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1. Die erbliche Belastang bei den Psyobopatliien. 

Xnn 

Dr. J. L. A. Koch, Staatsineiianstultsdirektnr a. I). 

Dio erblicho liclasruiii:- und inmitT wieder die erbliehe Bclastiinfr! 
Wie oft hört und Host nian dneli xun der erbliehen Behistunj^ geistes- 
kranker oder psycliopathisch minderwertiger Personen. Und Ärzte 
wie Laien: wieviel und wie Riehtiges und Wohlbewiesenes glauben 
sie doeli beigeliracht zu hal)en, wenn sie von einem Monsehon, der 
an einer Psychose (einer (Jeisteskranklieit) oder an einer psycho- 
pathischen Minderwt^itigkeit leidet, aussagcMi, dafs er erblieh belastet sei. 
l ud in Waiirlieit: wie wenig und wie Falsches ist doch oft damit 
gesaj^t. Wie über die Mafsen gedankenlos wird der Begriff dor erb- 
lichen Belastung so hiiufig verwertet! 

Jii. es ist gewifs: die ei-bliehe Belastung spielt bei den Psycho- 
pathien eine grofse, sie spielt in unserer Zeit eine unheimlich groFse 
Rolle. Aber nur um so mehr sollte man sieh davor hiiten, auch da 
Ton erhlielier Belastung als von einer erwiesenen Tatsache zu reden, 
wo blüfs die Müglielikeit besteht, dafs eine solche Bela.stung vor- 
liegt Und noch viel melir sollte man sieh davor hüten, von erb- 
licher Belastung zu redtn. wo es im voraus schlechterdings un- 
möglich ist, dals eine erbliche Belastung entstehen konnte. Leid- r 
hütet man sich vor solchen Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten gar 
nicht. Auf diese Dinge machte icii schon vor langer Zeit aufinerk- 
sani, und ich wies auch seither immer wieder einmal aufs neue dar- 
auf hin, aber, soweit ich sehen kann, mit wenig Eiiolg. Ks wird 
not tun. dafs wir zum Begimi dieser Untersuchuiigcn noch einmal 
dai'uuf zurückkommen. 

Dm KiadmtMm. YUL JahqpiBf . 1 
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Wenn nun über eineii Kenscben, der an einer PqrcfaoiMiÜiie 
(einer Psychose oder einer peychopathiBchen Minderwertigst) leidet« 
aaeugt, dafo er eihlich belastet sei» ao meint man damit, dab bei 
einem oder bei mehreren seinar Eltern nnd YoreLtran oder aaeh 
bei SeitenTerwandten Ton ihm eben&lls niofat aUea in Ordnmig wai^ 
daft Tielmebr anoh in seiner BlutsrerwandtBchaffc eine NerFenkiank- 
heit oder mehrere Nenrenkninkheiten (Geistesknmkfaeiten, psycho- 
pathische Hindenrertic^eiten, ändere breitere Nervenleiden) bestanden 
tmd beziehiingsweise noch bestehen, und da& die in seiner Ter- 
wandtschaft bestehenden Nenrenleiden auf dem Wege der Vereibung 
zur Ursache wurden, dafo auch er selbst nerrenleidend, speziell' also 
psjchopathisch geworden ist 

Ein solcher Zusammenhang findet sich nun bei Personen, die in 
der geraden Linie yerwandt sind, in der Tat oft genug. Da ist 
a. B. ein Mann, dessen Mutter zur Zeit der Konzepäon und als sie 
mit dem Sünde schwanger ging, an einem konstitutionellen Kerren- 
leiden litt, etwa an einer (psychopatbisch minderwertigen) Hysterie. 
Die konstitutionelle Schfidigung des Kerrensjstems seiner Mutter 
bat sich auf diesen Mann vererbt und infolgedessen wird auch er 
hysterisch, vielleicht schoii als Knabe, vielleicht auch erst später. Es 
kann sich zufolge der ererbten Schädigimg seines Nervensystems^) 
auch ein anderer krankhafter Zustand bei ihm einstollen als die 
Hysterie, an der seine Mutter litt Das wird sogar mit überwiegender 
Wahiacheinlicfakeit der Fall sein. Er kann z. B. epiloptisoh weiden. 
Er kann auch irrsinnig oder idiotisch werden oder eine psycho- 
pathische Minderwertigkeit davontragen, die nicht hysterischer Natur 
ist IJnd solcher Dinge eines oder gar eine Verbindung solcher 
Dinge stellt sich ein, sei es, da& das die ererbte Schädigung für sich 
allein bewirkte, sei es, dafs noch andere Schädlichkeiten als Gelegen- 
heitsursachen dazu mithalfen. 

Wenn man also von jjemand, der nervenkranke Vorfahren hat 
und der nun selbst iigend einmal geisteskrank wird, sagt, er sei erb- 
lich belastet, so hat man alles Recht so zp. sagen, vorausgesetzt 
nur, da(s man den Nachweis geliefert hat, daTs die Schfidigung des 
Nervensystems vom betreffenden Menschen in der Tat eine ererbte 
oder doch mit eine ererbte war. Leider nur pflegen sich mit einem 

') Wir liabeu hier immer nur solche FiUle im Auge, wo ein krankhafter 
Schade besonderer Art, wo »-in ittlicbfs Norveuleidcu bei den V rfalyren besteht, 
und lassen andere Fülle auh «ieiii bpiel, /. B ♦li*^ Falle, wo all^euiem schwä^'liÜf^he 
Eltern ihre allgcmeino Schwächlichkeit und datuii auch eine güwis&e Schwaclilich- 
keit des Nerrensystems «of Nedütommeia veierbeD. 
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solchen Nachweis nicht blofs die meisten Laien, sondern auch die- 
meisten Ärzte gar nicht erst lange aufzohalten. Oder viehnehr: der 
Nachweis ist ihnen in jedem solchen Falle eben damit schon ge- 
liefert dafs ein Nervenleiden (speziell gar eine Psychopathie) in fler 
Aszeudeuz und eine Geisteskrankheit bei dem Deszendenten kon- 
statiert ist. Sie sind ei-stiiunt, wenn man noch mehr verlangt. In 
uileii solchen Fallen ist ja doch die Sache, so nieinen sie. ohne 
weiteres völlig klar: hier ist ein idiotischer Knabe, ein in konsti- 
tutionell rezidivierender Weise \) melancholisches Mädchen, vin para- 
lytischer Mann, die Mutter des Knaben war epileptisch, der Vater 
des .Mädeliens wai* paranoisch, der Grofsvater des .Mannes litt einmal 
an Deliriiun tremens: also .^uid jene beiden Kinder und ist dieser 
Mann erblich belastet Ja, wenn diuN nur gewiTs wäre, wenn das 
üiir notwendig immer so sein müfste! Aber nicht in jrdem Falle, 
wo der Vater oder die Mutter eines Kindes, um nur von diesen zu 
reden, zur Zeit der Zeugunj^ desselben, und beziehungsweise zur 
Zeit der Schwangerschaft, nerveiüeidend war, — nicht in jedem 
solchen lalle wird ein Nervenschade ntin auch auf dieses Kind und 
etwa auch auf Geschwister von ihm oder auf aUe .seine Geschwister 
vererbt. M'eun aber auf ein Kind, das nervenleidende Eltern hat. 
nichts liberging, keine Schädigung der Xei'ven überging, und es 
erwirbt im Laufe ^seines Lebens aus ganz andern (ii"ün<len eine 
Geisteskrankheit, z. B. durch eine Vergiftung, so kann mau in 
einem solchtu Falle doch nicht sagen, diese Geisteskrankheit sei 
die Folge einer erblichen Belastung. *) Man sollte wenigstens 
nit inen, dafs man das nicht sagen könne. Alh^n. manchen guten 
Leuten, denen die bei der Aszoudeuz voihandmcn Nervenleiden 
and die Psychopathien bei der BeHzendcnz immer ^^uiz selbst- 
verständlich durch die eiserne Klauuuer der erblichen Holastung ver- 
Ijunden sind, manche p^'heu so weit jene Klamnu'r verknüpft ilmeu 
<iie betreffenden Vorkonnnnisse so ohne alle AVahl. dafs sie erbliche 
Belastunt: nicht nur bei J?aUeu wie der letztgt*dachte, sondern selbst 
da noch behaupten, wo jemand ei'st nach der Geburt seine« »erb- 
lich belasteten« Deszendenten nonenkiuuk, speziell geisteskrank oder 

^) Vergl. hieiza die im Jalin- 1889 erschienene 2. Aufl. meines Leitfadens- 
<i8f Psychiatrie nnd meine lhS>0 er-' hionene Spezielle Pinimo«tik (inr Psyclioson. 

*) Selbst eine angeborene Disposition zu Psychopathien oder etwa auch 
«ine angeborene Idiotie mnJk in keiigehöiigen Fälka nioht immer notwendig auf 
einer vererbten Scbadtgung beruhen, der F()ta8 kann sich vielmehr krankhaft ent> 
«ioicdn, ohne dafs der Zustand der nervenkranken Mutter oder des nerrenknuiken 
Taters irgend eine Sc huld d.iran tifigi Daa kann da ebenaogut geschehen wie bei 
den Einderu gesunder EUero. 
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psychopiithiscli mindonvorti^r wurde! Wenn ein Mcii-^cli. (i»*r 

in seinem Non'on^\ -tt ru vordom völlig irf^sund war, etw a «liiich 
einen Fnll auf den \\<>]A n.|*'r durch Alki>li'iliiiif«hmuch eine CnM^t«^^-. 
kran1<luMt oder ein andrivs Nervenleiden rrwiiht: wie soll er es (l<>iin 
aiiirn'ifr'ii. um die Schädigung seines Non oiis} stonl^; auf Kinder zu 
\ t'it'ilu'ii. die auf dir Welt kamen, elie er auf den Kopf stürzte und 
ehe er sich dem Tiinkeii ergab? 

Es kommt aber nocii dicker. — Wenn man von diesoni oder 
jenem Mensrhen, der von einem konstitutionell nfnenleidenden Tater 
gezeugt Avurde und sich spater als psychupathisch erwies, ohne 
weiteres sagt, er sei erblich belastet, so liegt doch wenigstens die 
!Nrf)glichkoit vor, dals dorn so ist; ja, wenn das Nervenleiden des »be- 
lastondetu Vaters wirklich ein konstitutionelles TiCiden war. so ist 
im voraus ein gewisser Urad von Wahrsclicinlichkcit vorhanden, ist die 
Vermutung gerechtfertigt, dafs der Betreffende erblich belastet sei. Aber 
wie verhiilt es sich z. B. dann, wenn man einen psydiopathischen 
Menschen als erblich belastet bezeichnet lediglich nur dohalb. weil 
ein Onkel von ihm auch uervenleidend war. und vielleiclit auch gar 
erst nach der Geburt dt>^ NofftMi nervenleidend wurde? J^ediglich 
nur deshalb! Es kommt oft genug vor, dafs man d<uartiges aus- 
spricht. Blofs das kommt nicht vor, dafs es je einmal wahr wäre.' 
Und es wird auch dadurch uieht zu etwas Möglichem gemacht, dafs 
sieh sogar die »Wissenschaft« der Sache angenommen hat und ganz 
unbefangen die erbhche Belastung durch Seitenvonvandte aufgestellt, 
<ler betreffenden Vererbung auch einen schönen Namen gegeben hat, 
nämlich den Namen: liollaterale Vererbung, beziehungsweise Be- 
lastung. Aber vom Blute, so wollen wir einmal sagen, vom Blute 
des Onkels oder der Tante oder ihrer Kinder, meiner Vettern und 
Basen, ist nichts in mir und kann nichts auf mich übergehen aufser 
durch Transfusion. Wenn also der Onkel eines psychopathischen 
Mannes ebenfalls an einer Psychopathie oder wenn er sonst an' 
einem Xervenübel leidet: was tut man dann, wenn man lediglich 
nur deshalb den Neffen erblieh bela>stet nennt? Nun, man tut damit 
mindestens etwas recht Unnötiges, Schiefes und ]^li^s^'^erständüchee. 
Entweder behauptet man damit — und das ist geradezu töricht — , 
es sei eine körperliche Beschaffenheit von dem Onkel auf «len Neffen 
tlbergcgangen, was doch ganz unmöglich ist — man denke iloch nur 
ein wenig nach — oder man will einfach die Tatsache feststellen, 
dafs der Herr Onkel auch nenrenicidead war. Da» könnte man aber 
auf einem einfacheren, weniger miTsTerständlichen und im tie&ten 
Grunde weniger unrichtigen Wege tun als mit einer solchen Um« 
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hiegung und Nenvorvvonduug eines an anderem Orte passenden tech- 
ii)sci)f»n Ausdrucks. Wfiu*um noniit man denn die psychupaihischfm 
Bekaiuiten jenes Onkels, die nicht mit ihm verwandt sind, uder 
piiien ihm iii< ht verwandten psyclioputhiselien Soldaten, der in seiner 
KompagTiie dient, nicht auch erblich belastet, Ton ihm erhlioh b0- 
la&tet? Man hatte das Heiehe Recht dazu. 

Wenn es nun aber auch keine kolhiterale Vererltunp; pbt und 
greh^n kann, so kann doch weniirst ns ein Zu>ammenliang bestehen 
zwischen dem Nervenleiden des * )ni<elH und dem Nervenleiden seines 
Neffen. Dabei bleibt alier alles stehen, was ich oben sagte; denn 
dieser Zusammenimng ist niemals ein uri^ächlicher Zusammen- 
hang. 

Der Vater des mit dem Netten t)lnt«; verwandten Onkels ist der 
Grofsvater des Neffen: die Mutter des Onkels ist des Neffen (irofs- 
mntter. Vom nrofsvater aber und von der (irofsmutter kann ich 
(lurcli meine Kitern hindurch eine Nervcnschiidi^un^' ererben, und 
mein Onkel kann sie auch von ihnen ererben. In einem solchen 
Falle iiat also nicht der Onkel etwa.s aui ilen Netten übertrapni, 
aber der «rleiche Vorfalue oder mehrere Voifahren haben auf den 
Onkel wie auf den Neffen eine Schiidi^jrunf: des Nervensystems ver- 
erbt die Quelle ihres Leidens ist ein und die^^'lh»•. Wo sich aber 
die iSacbe in dieser Weise verhält, da kann es wohl auch vorkommen, 
dafs nur die bei dem Onkel und die bei dem Neffen auftretenden 
Stönmg-en deutlich genug sind, um von der Umgebung' derselhen be- 
merkt zu werden, beziehungsweise dafs ihre Umgebung nui* das 
Leiden dieser beiden, nicht aber auch das des Grofsvaters odei- der 
Grofsmutter zu erkennen befähigt war oder in Erfahnmg zu brinixen 
vermochte. So wird denn immerhin in jedem Falle, wo der (bluts- 
verwandte) Onkel wie der Neffe nervenleidend ist, ein Anlafs vor- 
Üegen, zwar nicht ohne weiteres anzunehmen, dafs beim Neffen eine 
erbliche Belastung vorhanden sei, aber nachzusehen, ob sie nicht vor- 
handen sein möchte, nämlich eine erbliche Belastung nicht vom 
Onkel her, aber eine Belastung Ton dem YoÜBiubn her, der auch 
den Onkel belastet hat Und wenn nun gar auch noch Geschwister 
des Onkels und Kinder von ihm nervonkmnk sind und etwa auch 
Geschwister des Neffen, 80 steigt natürlich schon dadurch, noch ganz 
abgesehen von weiteren Anhaltspunkten, die Wahrscheinlichkeit 
sehi^ dafs die in der betreffenden Familie verbreitete Nervenschädigung 
eine Schädigung ist, die sich vererbt hat, nnd dab an ihr auch der 
Nflfie tBiinahm. 
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Wir halten uns nun des weiteren ausschliefsliob an das, wtß 
$ad unserem Gebiet in der Tat erbliche Belastung ist, und fra?ori 
zunächst, worin denn nun diese erbliohe BeUtstung besteht und ob 
und wie sie sich zu erkennen gibt 

Die Vorstellungen, die man Aber diesen Gegenstand hat, sind 
zum Teil recht unklare Torstellungen. Man lip^rt vielfach den mehr 
oder weniiror dunkeln Gedanken, es sei eben die Psychopathie, 
X. B. der Irrsinn, der bei einem von neigen kranken Vorfahren ab* 
stammenden Menschen im Verlaufe seines Lebens auftritt, es sei 
eben sie nnd nnr sie die erbliche Belastung. Dann waro die Be- 
lastung ein Nichts bis dahin, wo der Irrsinn auftritt Dringt man 
aber mit seinem Nachdenken tiefer ein, so meint man doch oft, die 
BeUustung sei zww Ton frühauf vorhanden, aber sie sei nicht merk- 
bar, sie könne nicht festgestellt werden bis dahin, wo der Irrsinn 
Jttisbridit. Diese beiderioi Vorstellungen sind nicht richti!,^ Ich 
werde dies im Znsammenhang mit andern Dingen sofort nachweisen. 

AV* 1 h( histet ist, auf dem liegt eine Last, nnd wenn er erb- 
lich belastet ist, so ist die Last notwendig eine angeborene; im 
spätoron Leben kann sie nicht mehr über ihn kommen. Und diese 
liiist ist kein blofser Gedanke, sondern etwas Wirkliches aurh aufser- 
halb der Vorstellung. Es fragt sich also nur, ob dieses Wirkliche 
von der Umgebung des erblich I^^lasteten, ^eaell ob es Yom Arzte 
IxMiK'i'kt nnd aufgezeigt werden kann, oder ob es awar vorhiinden 
ist. aber an sich selbst und in sein« ! Wirkung verboi*gen bleibt bis 
dahin, wo sich in den späteren Lebensjahren des Belasteten eine 
Psychopathie bei ihm oinstellt 

Wenn man überlegt, worin dieses Wirtdiohe wohl bestehen möge, 
so steht natürlich das im Toians fest, dafs es eine Schädigung dee 
Nervensystems sein müsse. Aber das Nervensystem kann ftof 
Eweietiei Weise geschädigt sein. Entweder ist sein grob-anato- 
mischer Aufbau, beziehungsweise seine mikro-anatomische 
•Struktur feiilerhaft, und es sind sufolge des pathologischen Baues 
des Gehirns auch seine Leistungen abnorm, oder der makro-ana- 
tomische wie der mikro-anatomisohe Aufbau des Gehirns ist von der 
richtigen Art, aber es fehlt an der richtigen mikro-chemischen 
Beschaffenheit des Gehirns (was Bchliefslich natürlich wohl nicht 
ohne irgend welche mikro-ph^rsikalische Bück Wirkung bleiben kann), 
und es sind infolgedessen die Funktionen des Gehirns fehlerhaft 

Man sollte nun vetmuten, dals ein erblich belasteter Mensch, 
der die bekannten anatomischen Degenerationszeichen in mehr oder 
weniger grolser Anxahl an seinem Leibe mit sich herumtrigt, solche 
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Degenerationszeicliou auch an seinem Gehini aiifweison wf'nlo, imil 
dafs sie die Ursache seiner psyclüschen Anomalien seien. Nun kann 
*'r mi\i:lieherweisp anatomische üe^enerationszeiehen an seinem Ge- 
hirn in der Tat liabeii. Aber von hier aus koniinen wir nieht weiter. 
Diese Degenerationszeichen sind nicht das, worauf es hier ankommt. 
Und grob anatomische und niikro-auatumisdie Abänderuhj:;;en. welche 
hi*'r in Beti-ar-ht kiimon, findet man — • ali^'^esehen von der Mi(»tio 
ans erblicher liehifttuu«:^ — bei den Sektionen erblich belasteter 
Meujscheii nicht, soweit eben ihre ererbte Belastung in Betracht 
kommt. "Man findet sie weni^'^stens bis jetzt nicht, — So bleibt denn 
vorerst iiicht> übi i;^ als die Annahme, dals die fehh'rhaften Fuidvtionea 
der belasteten (iiiclit-idiotisolien) Ueiurne auf mikro-cliomischen Ab- 
weici)un«ren vom Normab-n beruhen (die dann des weiteren auch bei 
der Idiotie vorlianden sein kimnen), bezieh iingsweifse auf den Stoff- 
wech>elanonialien und ilci- Selbstver^^iftuno:. welche dio Folg» dieser 
mikro-chemischen Anttmalien der Zdlon sind. 

Mau hatte also wohl immer in rinei' ererbten mücro-chemi«ächen 
F<'hloiiiaftigkeit des Gehirns de.Nson ei-l)liche BelaÄtiing zu erblicken? 
Biese Frage kann nicht schlechthin bejaht werden. Es kann allerdings 
am letzten Ende lediglich nur eine Fehb iliaftit^keit im Stolfwechsel 
des Gebirn«? selbst sein, was die Anomalien in den psychisrhen 
Leistun-ren eines ^lenschon bewirkt, aber iler al)norme Stoil'weehsei 
im üehini kann unter Umständen auch anderswo hei><tammen als 
auf« der Anlage des Gehirns selbst. Es ist als mo^dich denkbar, dafs 
dif ursjM ünudicho Ijast nieht auf die Nerven, sondern auf andere 
Oi^ne des Körpers ^clcirt ist, und dafs die Alteration des Gehim- 
stoffwechsels auf einer Vergiftung berirht die von andern, ursprüng- 
lich mibro-chemisrh ^reschädii:ten Oriranen herkommt, also beruht 
auf einer sekundären Änderiuig in der Aiikrochcmio des Gehirns, 
in Wahrheit wiixi wohl beides vorkommen: ursprürtcrlicho chemische 
Anomalien iin Nervensystem selbst (oder auch im Nervensystem) 
und nrspriing'liche cliomische Anomalien in andeni Oigauen und 
dum erst V(»n hier aus eine tSchaditrung des Gehirns. 

Dem Loser ist nicht entganir» n. dafs der letzte Absatz etwas 
hypothetisch gehalten ist. Dieser hypothetische Chaiakter des vor- 
iiergehendeu Absatzes entspricht aber der tatsaehliclien Lag;e der 
Dini^e. Wir vermöf^en diese abnormen ehoniischeii Konstitutionen 
und die aus ihnen entspringenden Ernährungs- und btoffweehsel- 
anomalien, deren Vorhandensein in dieser oder jener Gestalt wir nach 
dem derzeitigen Stande unseres Wissens gleichwohl auf das be- 
stimmteete aouebmeu müssen, Torerst nicht noisazeigen und jeweils 
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nach ihrer Eigenart zu bestimmen. Wir können dies weder dturoh 

chemische Reaktionen, noch durch sonst etwa& bcwerkstelligett. 

So könnte mun nun oK-iiieii, dafs das Wirkliche, worin die erb- 
liche ßelastunfr sich ausdrückt, in der J'at eben doch niömals als 
vorhandfii nuc h^^e wiesen werden könne, so lange nicht im 
späteren Leben eines Belasteten eine Psychopathie auftrete. Aber 
dem ist nicht so. Diese Annahme ^'iu;;e zu weit. Die hier in Be- 
tracht kommenden Produkte eines abnormen Stoffwechsels und was 
diesen Stoffwechsel bedingt, das alles können uit allerdings nicht 
vorzeigen; aber wir können schon frühe, «chon sehr frühe im lieben 
der Belasteten die Po Igen der Belasluns: zeigen, die uns für sich 
allein oder in ilirem Zusammenhang mit anderem gestatten, auf die 
erbliche Belastung zurüekzuschliefscn; wir können also wenigstens 
das Vorhandensein der Belastung nachweisen. 

Zwei Reihen von E!"schoinuu|;en >ind es, die jenen Rückschlufs 
erniü;;lichen und bezit hungswoise eiTnöghchen helfen: erstens einu 
Reihe von sogenannten funktionellen Degenei"ationszuichen aul dem 
körperlichen Gebiet, zweitens eine Reihe von abnormen psychi- 
schen Erscheinungen. — Diese Ei"schcinungon treten zu bestimmten, 
vcrschiedenarti^^en Xrankheitsbüdeni zu^aiunien. 

Zufi>lge der erbliehen Bola.stung, die schon wiUirend des Fötal- 
lebens eines Kindes irgendwie auf den Nen en des Kindes liegt, komint 
dasselbe entweder geisteskraulv tmd zwar speziell mit ehwr angeboreuen 
Idiotie zur Welt {ein IiTsiim kann es nicht sein), nut einer Idiotie, 
die sich bei der Entwicklung^ des Kindes sehr bald und desto früher 
bemerkbar niaelit, je h^dier ilu Orad ist, oder spricht sich die ererbte 
Schätli;;uug der Nerven in einer psychopathischen Minder- 
wertigkeit aus, die ebenfalls meist schon iruhc, schon beim Säugr 
liug, erkannt werden kann. 

Wir verfolgen die Idiotie, diejenige Idiotie, in der sich ein er- 
erbter Sehade des Xenensystems ausdrückt, nicht weiter, hidten uns 
vielmehr un naehfolgenden ausscldiefslicli au die psychopathischen 
Minderwertigkeiten, die zufolge ererbt-angeb(>rener Schädigungen des 
Ner\ensystems als der Ausdruck solcher Scliudigungeu des 2ven'eu- 
systems auftreten.^) 

Von der ererbt-ans-eborenen Idiotie also abgesehen, spricht sich 
die erbliciie BelnstntiL: in » iner psychopathischen M ind* r\\ i i tiukeit aus. 
Sie spricht sich nahezu in jedem Falle merkbar dann aus. Man 



Wir redf^n nhr> auch ni' ht von Rf'hädipungen, die zwar aogeborea, ab«r 
cioht im &iigt$ia imd engstdu Sinuc ererbt siocL 
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mnf« zwar iiacl» dein ^^eireuvvärtig'cn Stande der Wissenschaft unter 
(ieii ps\H'h<)])athisch<Mi Minderwertigkeiten immer noch die latente 
psYcliopatliiselio Disposition zulassou, denn in vereinzelten Fiiileii ver- 
mag man hei erblieii belasteten Menschen eine psycliopathische 
Min<l»'r\vertitrkeit nirht mit Sieherlu'it zn erkennen, nnd kann nur 
fipiiter. wenn eine i'svchnpatliie hei ilmen anshiir-ht. :nis dm oin- 
zeineu (somatischen nnd psychischen) Erschrinunp'n niui dem Verlaufe 
der Krankheit den Hückocliluls machen, dals eine erbliche Belastung 
bestanden habe. Ich vermute aber, daPs die kleirv Zahl der Belasteten 
mit angeborener latenter psvchopathischer Mindei vu rtifjkeit dnrch den 
Fortstohritt der A\ is>enscliaft immer kleinei" \vei"den wu'd. Man wird 
lernen, manches, was sich jetzt noch verbiigt. ans Tiioht zu bringen. 
Doch mag immerlüu sein, dafs ein liest von latenter psychopathi- 
schor Disposition auch später noch übrig bleiben wird. Wirkliche 
Latenz wäre da z. B. möglich um nnr eines anznfiihren — . wenn 
schädigende Stoffweciiselprodiikte irgendwo im Korptir zunächst nur 
m kleim r, noch nicht vergiftender Meng-v nnd erst mit der Zeit 
(durch eigene Weiterentwicklnng der 8aclic uder mehr unter der 
llitwiiknng von (Teiegenheitsiirsaehen) in gröfscrer, vergiftender 
Menge j)roduziert wüi-den. Dann bliel)e die ei-blicho Bela^tnng bis 
dahin, wo das Gift wirklich als (üft auftritt, ohne meikl)are Folgen 
für das Nervensystem, also auch ohne Ausdruck im p>ychischen 
lieben. Um sich derartige Dinge klar zu maehon. darf man z. H. nnr 
an eine ererbt -ungeborene (rieht denken, deren spezifischen Stoff- 
wechsel produktc zunächst keine sichtbaren Folgen auf den Körper 
habon. mit der Zeit aber — wenn diese Produkte im weitern Ver- 
laufe der Krankheit in inuner gröü^erer M.enge auftreten — zuaeiuneud 
mehr schädigen. 

T^asscn Mir nun des weitern, wie die ererbt-angeborene Idiotie, 
so auch die ererbt-angeburene latente psychojjathische Disposition aus 
dem Spiel, so können wlv des ührig-en zunächst einmal sagen: die 
nns hier interessierende ererbte Sehiidiguiii;- eines belasteten Menschen 
findet ihren Ausdruck in dem Bestehen ein'-r angeborenen psycho- 
patiuschen Minderwertigkeit dieser oder jeut r Art; in dieser ^finder- 
weitigkeit gibt sie sich zu erkennen. «Wo also in der Aszen- 
denz^) für die entscheidenden Zeiten (der Zeugung und Schwanger- 

') Für die gewöhnlichen pnsüitiscben Zwecke halte ich es nicht für aütig, dalä 
man bei seinen diesbesfi^iohen NachforaohungeD die gerade auMeigeoden ünten 
(die vitoriidlie wie die oiatterlidie) ireiter verfolgt als bis sa den Orofteltem dea 
n üntennohcBden. Noch weiter hinauf stehen ohnehin io der Kogel keioe oder 
dooh keine tmta^Mgaa und biaiiciibnpea Nachrichten mehr sn Gebot 
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Schaft) küustitutiüiieUe Nervenlcitleii iiorliziiweisen sind ein Deszf nd<*nt 
aher anatomischo De<r(*"neratiAii.szoichen an sich träfft. jodiMifalls aber 
friiho einr aiifrebdroiie psychopathisehe MiTidpnvortiirkoit mir k<'rppr- 
Hi'Ikmi fuuktiou« Uhu Degenerationszeioheii und mir den t-harakto- 
i'istischen psyrhisrhen Anomalien zu ei-ktMinm iri^r, ist man auch 
borPcHfri^t, dit so ])syrh<tpathische Minderwertigkeit als das Produkt 
eijier rrorhton Schädigung den Betreffenden also für erblich belastet 
2U erkläre ji. — 

Die psych* »patiiijsche Mindenvertig^keit. in der ?:ieh die ererbte 
Belai»tuQg eines Nervensystems ansdrückr. wird nun ihre \\«>itom 
Schieksalc haben. Entweder bleibt sie in iiirci' Stark«« im \v<->eiit- 
lichen srationär, wobei sie aber selhst\ ci-stänillieh mir ihrem Trärer 
«inen Gang der Entwicklunir (in ihrer Linie) durchmachr. oder 
nimmt sie unter ^r'mstifren A erhiil missen und heilsamen mediziniseh- 
pädairofrisehcn Einwukunjren *ml der Zeit ab, oder auch kann sie 
sieh srt'iirern (eventiiell bit. zur Psychose). Das letztere, die Steige- 
rung, kiinn eintreten aus Ursachen, die unaiiswoicliiich in der spe- 
ziellen Natur der Schädigung selbst liog-en, odor zufolge einer T?e- 
scbaffenheit der J>chädigung, bei der schDu die gewöhnlichen Kei- 
bungon de«? Lebens genügen, eine Steigerung der Schädigung herror- 
zubrini:» n. oder zufolge des Hinzutretens noch besonderer Oelegenheit^ 
Ursachen. Dies leitet hinüber zu folgendem Geir^Mi stand. 

Die erbliche Belasruni:. dmch dio eine angeborene psychopatliische 
Minderwerti^'keit hervorirerufeu wird, ist nun nicht blofs eben das, was 
die angeborene, fnih erkennbare psychopathische Minderwertigkeit her- 
vorruft, .sondern sie bildet auch, «ei et^ für sich allein, sei es in Vor- 
bindung mit der ihrerseits wieder zurückwirkenden primären psycho- 
pathischen "\rindcrwertigkeit, sehr oft eine Prädisposition für das 
Eintieten noch weiterer Dinge, noch weiterer Psychopathien und 
psychüpathischen Erscheinungen. Und diese Prädisposition ist es, 
die man unter Aufserachtlassung der angeborenen Minderwertigkeit 
häufig allein im Auge hat, wenn man von erblicher Bela.stung spricht 
Sie hängt aber in der Luft, wenn man die angeborene, mehr odar 
weniger früh merkbare psychopathischo Minderwertigkeit übersieht. 

Selbstverständlich i»t diese angeborene Prädisposition nicht das 
einzige prädisponierende Moment, das sich bei einem erblich be- 
lasteten Menschen finden kann. Über einen solchen Belasteten können 
vielmehr im Laufe seines Lebens — mit oder ohne seine Schuld und 
mit oder ohne Schuld seiner ererbt -angeborenen psych opathischea 
Minderwertigkeit — noch weitere prädisponierende Dinge kommen. 
Und selbstverstündlioh trigt mcfait an jedem Eintreten einer FayotuH 
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]/a(hie bei einem älteren Belasteten nun eben diese angeborene 1 In- 
disposition die Schuld oder aucli nur die Mitschuld. Ein erl)lich be- 
lasteter ALensch kann uuch ganz unabbiin^i^ von seiner Belastung, 
kann ohne jede ilitwirkung derselben eine Tsycbopathie (eine i'sy- 
cliose oder eine psychopathische Minderwertigkeit) erwerben, wie sie 
auch das ^rüstip:ste« Nervensysteoi unter gleichen Umständen er- 
werben würde, z. B. einmal bei einer Vergiftung durch Inüuenza^ift 
In vielen Fällen, wo bei erblich belasteten Menschen im Laufe ihres 
späteren Lebens Psychopathien auftreten, trägt nun aber jeweüs doch 
nur die vorhandene Prädisposition die Schuld oder andere Male wenig- 
stens die Mitschuld, dafs Dinge, die unter Umständen ungiüisti^^ auf 
dao Nervensystem einzuwirken verni(>jL;:en, eine Psychopathie hervor- 
rufen, die ohne die angeborene Prädispositirm nicht eingetreten wäre 
oder sieh weniger stark ausgebildet (auch wulü ihre besondere Fär- 
bung nicht angenommen) hätte. Interessant ist es aber, jedoch wohl 
verständlich und nebenbei tröstlich, dafs den 7Ai]etzt gedachten Fällen 
andere gegenüberstehen, wo kiiiftige Mensehen ti'otz ihrer erblichen 
Belastung und ihrer angeborenfMi psyehopathischen Minderwertigkeit 
widerstandsfähiger sind als inain-he gesunde Mensehen, und iofuige 
ihrer grüfseren Widerstiuidsf;ibi<:keit M mauchen Gelegenheitsursachon 
nicht erliegen, denen dieser oder jener weniger widerstandsfäiüge 
gesunde Mensch nicht zu widerstehen vermöchte.') 

Koch möchte ich emige Bemerkungen über das machen, was 
man auf unserem GeMete als atavistische Yererbung zu beeeichnen 
gewohnt ist 

Wenn in einer Familie bei einem der Grofseltern — um nur 
von diesen zu reden — oder bei beiden Grofseltern ein Nervenleiden 
vorhanden ist. das bei der Deszendenz erbüche Belastung zu begriiaden 
vennag. so kommt es vor, dafs boi den lünderu der Grofseltern, also bei 
den Eltern der Enkel, keinerlei psychopathischo (oder sonst nervöse) 
Erscheinungen gefunden werden, dagegen bei einem (»dtM- niehreren der 
Enkel wieder psychopathische Erscheinungen auftreten und bemerkt 



Manchmal auch noch zufolge von Rückwiikuugon ihrer ang*^Horpneii 

Minderwertigkeit selbst Violleicht aiK'h einmal zufolge eines spezifischen Beiiutze», 
dea ihre chemisch abgeänderten ^^iervcnzelien g^en Angriffe von auisea bfir gö- 
wihrea n)ögen; wer weife ea? 

^ Yen^ n dieaem gaaseti Gegmstand aneh die Lehre von den gemischten 
psychopittiiMlini Minderwertii^eifen in meinem Lehrbacb Ober die psychopaiQtiachen 
Mipditnw rt igi w j t i ii «nd in andern uMnsr Sobriften. 
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werden, und zwar Erscheiiiuugen, die sich als durch erbliche Be- 
likitung bedingt dokumentieren. In solchen Fällea redet man von 
atavistischer orbliclier Belastung. " 

Gibt es nun wirklich solchen Atavismus? 

Unbedingt waiir und gültig wäre der obige Satz für alle die- 
jenigen Fälle, wo man die Worte »p-pfimden werden« in der Be- 
deutnner zu nehmen das Recht liiitte: Anomalien bei den Eltern seien 
zwar v urhaudcn, aber man bemerke -«io nicht 80 meint man jedoch 
die Sache nicht Nehmen wir sie nun aber einmal in diesem Sinn«, 
Si) iriht es zwoi Ursachen solchen Nieht-Findens. Entweder hält sich 
djus, wais man sucht an sich selbst sd sehr und in riner solchen Art 
versteckt (bezw. es wiid absichtlich so t^eschickt verborgen LT'dialten), 
dafs man es wirklich nicht zu (irsiciit bekommen kann, (id(M- es liegt 
gar nicht so tief v»'rhorgen, es Ii»'irt vielleicht sogar recht offen auf 
dem Tisch, und man sieht es nur nicht, so leicht man es sehen 
könnte, man sieht es uicht^ weil man den Blick und das Verständnis 
dafür nicht hat 

Das weii's ich aus vielfaclier Erfahrunir. dafs mancher llc^ 
ohnchter zwar im stände war, z. 1^. den Irrsinn bei einem tirofbvater 
als eine Psychopathie zu erkfnnt'u, und dafs er auch die P9ych<.<r 
des Knkels als eine s'dche erkannte, dafs er aber die dick auigetrageiie 
psycliopathische Münder wortifrkoit des Vaters durchaus nicht als etwas 
Psvchopathisches zu eikenaeii oder aueli nur nnznorkonnen vermochte, 
sundern den Vater für £ranz nornia! hnlf und hidt, und darum 
nun von atavi>tisrher Vi'tvrliung, bezieliung.>wei>e von einem Rück- 
sclilug (auf den ( i 1 < dsvatcri redet Und derartige ürfalu'ungon macht 
man immer wk ■()•■(• aufs neue. 

Aber vielh'icht. so wird man fragen, bleiben rrot/(h>m immer 
noch Falle übrig, wo in dei' Tat Iteim Vater ledit^licii nichts A b- 
norme^ ^oiliandon und erst der Enkel wieder brht^tet ist wo es 
sich also bejm Eiikf 1 wirklich um einen Kiickx hiag, beziehungs- 
weise um eine Erei bunj; vom Grofsvater her handelt ? 

Ich glaube nicht dafs es solche Falle iril't. Aber ich halte es 
iimncrliin für denkbar, dafs es in seltenen Fallen auch unter den 
günstigjiten Umständen unmöglich ist beim Vater etwas Abnormes 
aufzufinden, namii<'h nicht weil keine oildiehe Schädi^uuLT bei ihm 
Vorhand*.'!! waiv. ^nndoi-n weil die voiliandnit' Scliiidigung auch für 
den geultton und piuiklüchen Boi>b;ichtoi- laront bleibt diew^il sie 
keine psych')patlusehen (oder sonst nervösen) Er>rlicinun^^en hervor- 
ruft. In solchen Fallen hat dann also der Enkel >eine ererl>to 
Schädigung gleichwohl nicht (unmittelbar) vom Uroüivater, sondern 
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vom Vater her, denn der Schade beim Vater, der latent ist, ist eben 
juciit.sdosto weniger doch da. * ' ' ' 

Ich wüfstc mir auch uar nicht zu ileilkcii. wie es der Grofsvater 
sollte aiii^roifen können, um den Sehaden. (i»Mi er hat timeh den 
ganz gf >uiid gebliebenen Vater hindnrch aui den Enkel zu Ijrinjren. 
— Wenn eine Tauben varietät nach wenisr Generationen der Vlu wii- 
derung auf die Felstanbe zurücksLiüägt, oder eine künstlich herbei- 
gefiüute Erdbeeren Varietät sich selbst überlassen, auf die betreffende 
Walderdbeere, so sind (his docli puiz antloro Dinjre. In der ganzen An- 
1.1^ und dem panzon Bildunfrstrieb des Enkels lio^t oder ruht doch 
nicht irgend etwas, das ihn niitigte, das pathologische Leiden des 
Gröfövaters wieder aufzunehmen und hervorzubringen, in eine Ivrauk- 
heit hineinzuwachsen, nicht weil sein Vater die Anlage dazu aueli 
gehabt hätte, sondern lediglich nur deshalb, weil die Krankheit den 
Grofsvater, den Vater des ganz gesund gebliebenen Vaters, heim- 
gesucht hatte. 

AUo; ich weifs, dais der Grofsvater die hier in Betracht kom- 
menden Dinge durch den (selbst geschädigten) Vater hindmch auf 
den Enkel vererben kann, und ich halte es für mösrlich, dafs dahei 
der Schade im Nervonsystom (oder üljerhaupt im Kui|ii rj des Vaters 
latent verborgen Weihen kann; al)or ich halte es nicht für möglich, 
dafj* der Grofsvater etwas auf den Enkel zu übertrapren vermag, wenn 
der Vater wirklich ganz nonniü geblieben ist Daun gibt es aber 
auch niciit das, was man als eine atavistische Vererbung 
von Nervenleiden bezeichnet 

IV sehr man bei selchen Dingen auf der Hut sein nuifs, kann 
irh durch ein Beispiel illustrieren, das ich an niii' selbst erlel)re. 
Mem \'ater war im wesentlichen rechtsliändig; manche Dinge aher, 
die man sonst mit der rechten Hand vollbringt konnte er mit der 
iiükeu Hand ebenso gut, manche derselben sogar besser mit der 
Unken als mit der rechten Hand ausrichten. Bei mir selbst bemerkte 
ich keinerlei Linkshändigkeit, ich suchte aucli nicht danach, denn ich 
kannte ja blofs mit der rechten Hand schreiben u. s w. Dagegen 
vvaren diejenigen meiner Kinder, die mehr nach mir als nach meiner 
rechtöhändigen Frau geartet sind, wesentlich linkshiiudig, und dabei 
in Dingen, wo sie amphi<le\t«'r sind (z. B. beim Schreiben und 
Zeichnern, mit ihrer Neignuir und ( M-sehicklirlikfit doch mehr links- 
händig als rechtsliändig. Ich seib>t bin aUo ivcht-.händig und gab 
mich früher auch immer dafür ans. F<ilglich iuiUe man bei meinen 
Kindern den schönsten Atavismu^^ vor ^ich. Ja. wenn es nur wahr 
wärel Aber, ich schon ziemlich alt geworden war, »fand« ich (s. 
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oben), dafs ich einige Dingo nur mit (\r>T linken Hand ausführe und 
richtig ausfühi*en könne, die andeix? Leute mit der rechten Hand besorgen. 
Ich hatte blofs nie bemerkt, dafs man sonst die betreffenden Dinge 
mit der rechten Hand tut Und es scheint mir nun auch, dals ich 
mich bei manchem, was meine rechte Hmd besorgt, wenn ich es ein- 
mal mit der linken rersuche, doch etwas gesohiokter anstelle ab die 
▼dllig und cweifeUos fieobtsbäi^digen. 



%m Wie orteiiexL Solmlkinder über Fonddiebstalü? ^) 

Von 

I>r. P, V. Oixycki, Stadtschulioapektor, Berlin. 

Unter den weztrollen Veröffentlichungen des Mu86e pödagogiqne 
in Paris befindet sich eine Schrift von M. F. Licutenbebqer über den 
Monduntemcbt in den französischen Yolks^schulcn. Das interessante 
Werkchen bildet einen Extrakt aus den anläfslich der Pariser Welt- 
ansstelltmg Ton 1889 erstatteten Berichten der Schulinspektoren über 
diesen TJnterricbtsgegenstand und gibt im wesentlichen wortgetreue 
Auszüge ans den amtlichen Schriftstücken. 

Im eisten Jahrzehnt nach Einführung der nenen Lehxplftne hatte 
die weltliche Volksschule in SVankrelch und besonders der Moral- 
unterridit die hartnttckigston Widerstünde in den durch die Geistlich- 
keit behenschten Yolkskreisen zu überwinden, Widerstände, deren 
Kraft und zähe Ausdauer wir aus der Heftigkeit des noch heute in 
Frimkreicfa tobenden Kulturkampfes ermessen können. Tor 1889 
galt es zun&chst, die Sxistenzberechtigung der weltlichen Schule als 
Erzieherin und die Gleichwertigkeit ihrer Leistungen mit den Unter* 
richtseifialgen der von geistliche Orden geleiteten Anstalten nach- 
zuweisen. Die Absdilufsprfifungen zur Eriangung des Certificat 
d*6tudes boten dem Publikum yielfach Gelegenheit, die Erziehungs* 
resultate beider Arten Ton Schulen gegen einander abzuwägen, und 
so wählten die staatlichen Prüfungskommissionen nicht selten Auf- 
gaben, welche den Grad der sittlichen Reife der Kandidaten deutUch 
erkennen lassen mu&ten. In Angoul^me wurde bei einer solchen 
Gelegenheit den Schülerinnen folgendes Thema für den französischen 
Aufsatz gestellt: »Du gehst mit einer Freundin auf dem Jahrmarkt 



') liao TMgleiehe hiena die Arbeit Artobso >Da8 Ebibarkeiiagdiihl bei 
Kindemc im L Jahigange dieeer ZeitMiirift U. 
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spazieren. Dn liast nicht einen Sou in der Tasche, denn deine Eltern 
sind 'dvm. Plötzlich ündest du ein Portemonnaie mit einem schönen 
Ftmlfrankstüek. (üb an, was du damit tun wirst« Der Bericht 
teilt mit <hifs an der Prüfuniir III Schülerinnen teilnahmen: 81 aus 
Kongneganistensehuleii (von geistlichen Orden gleiteten AnstaJteü), 
30 aus I^iienschulen. Von den 30 letzteren Müdehen waren sich 
23 bewiiTst^ dafs sie einen Diebstahl begehen würden, wenn sie da^ 
Geld behielten, die 7 andern wollten sieh Spielzeui; oder Bonbons 
kuiifeu. Ton den Schülerinnen der Xon^refranistensehulen wufsten 
nur 30, dafs man gefundene Gegenstände d(»m Verlierer zurück- 
erstatten müsse, die andern 51 amüsierten sieh in voller Gewissens- 
nihe für das Geld anf dem Jubiiiiuikt, ni<(chten Kinkiiuic, fuliren 
Karuhhcli u. s. w. Kui kleines Mädchen wollte flas Geld seinen 
Eltern geben, »welche sich daiui jnehiere gute Mahlzeiten bereiten 
würden!, wälirend es derjenige, dem es gehörte, müglicherwoise ver- 
geudet haben wurde, hätte man es ihm zurückgegeben.«^) 

Dieser Berieht brachte mich auf den Gedanken, ein ähn]i<dies 
Thema in ein* ] Berlijicr (iemeindeschule vuu Schülerinnen der 
oberston Klassen beail)oiten zu la.ssen. Kindern, welche alltM-din^^s im 
Durchschnitt ein Jahr ülter sein dürfttm als die Kandidatinnen für 
das Certificat d'6tudes iu Frankreich. Ich wählte dazu die Zeit vor 
den Weihnachtsferien, wann die öffentlichen Plätze in Berlin mit 
Weihnachtsbäumen und Buden aller Art bedeckt sind, und stellte in 
einer gut organisierten und gut geleiteten Gemeindeschulo für Mäd- 
chen das Thema: 

*Du gehst mit einer Freundin auf den Weihnachtsmarkt Ihr 
luibt nicht einen l'fennig in der Tasche, da die Kitern arm sind. Der 
Vater hat keine Arbeit Da fiTidc>t du ein Portemuimaie mit einem 
schonen, blanken Fünfiuarkatück. Was wii-st du tun?« 

Dom Aufsatz war folgende ktirzo Disposition beigegeben: 

>1. Kurze Beschi-eibung des Weilinacht>mai-ktos'. 

2. Was empfindest du beim Aubhck der ausgesteiiten Waren? 

3. Du findest das Portemonnaie. 

4. Was tust du damit?« 

Aufserdem wurden keinerlei Amraben gemaciit und keijierlei 
HilfNuiittel zugelassen. Die Aufpd)e war in keiner Weise vorbe- 
reitet und kam liehrom und Kindern völlig unerwartet 



*) M. F. Lici(TK?;BDlonL L'Mocation moralu dans los cicoles priniaires. 
Memo! res et documents so(dairai publica par le Husee p^agogiqoe. 2« söne, 
lasäctü« ^10. 2H, p. 113. 
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Au der Bearbeitung beteiJijyjton sich zwei Erste KhLssGu im da- 
maligen 8ech8klassi^i:cu Schuisystem, niimlich eine sog. Oberklasso 
(Selckta) und eine andere Erste Klasse, 2S -j- H = 09 Mädchen, 
die sicli im Alter zwischen 11 Jahren und «S ^lonaten und 14 Jahren 
und 6 Monaten befanden. Von ihnen waren unter 12 Jahren 4, 
zwischen 12 und Vi Jahren lo, zwischen 13 und 14 Jahren 47, 
älter als 14 Jahre H Kinder. Töchter von Witwen, bezw. ehever- 
lasseuen Frauen waren 9, die übrigen lebten in Haushaltungen, 
denen der \ ater vurstaiid. Dem Bcrvife nach waren die \'uter von 
9 Kindern Ikamte, von 6 selbständige Gewerbetreibende, von den 
übrigen Arbeiter, Handwerksgebilfen und dergL Vollwaisen befanden 
sich unter den Kindern nicht. 

Die Bearbeitung des Themas faiul uiiter sorgfältiger Aufsicht in 
zwei gesonderten Klassenräiunen statt. 

Das Ergebnis, auf welches es hier ankommt, war in Kürze 
folgendes: In der Oberklasse des Rektors, in welclier ich selbst die 
Aufsicht führte, entschieden sich 27 von 28 Müdrfien für Rückgabe 
des Geldes, ulsu, wenn ich so sagen darf, im positiven .Sinne, ein 
Kind wollte den Fund für sich behalten. In der andern Kla.sse, in 
welcher der Rektor die Aufsicht füiute, fielen von 41 Ent^jchciduna-en 
13 positn. 27 negativ aus. Ein Kind hatte das Tin ma nisowuit 
verfchlr, dals es schildt rtf. wif» es das Gold nicht auf dem Woih- 
i..ir;,iMiiai kte sondern lu dvv Klcidcrtasche eines alt<'n Rockes seiner 
Mutter ^gefunden* und dann auf dem \Vcihnachtr>niarkt vergeudet 
habe. Von don fl!) an dem Thriiia beteiligten ^lädchen hatten also 
40 für Kiick,i:;ilM> <les Geldes, 2?i für Nichtrückgabe crf^stiiwint. 

Man wüaie gCAvifs irvou. wenn man tlieses ^'üt^m als einen 
zuverlässicen Mafsstab dafür ansehen wollte, whk diesf» Kinder in 
einem koukreton Falle gleicher oiIit ähidicher Ait wirklich getan 
hätten. AValu -ohcinlieh wüide ihnen die Wirklichkeit mancherlei 
Motive der verxhicdensten Art suggeriert haben, die bei der 
hlofsen Vorstelluiii; von emer nicht wirklieh erlebten Situation 
aubfall'-n ndor minder wirk.'^nm auftreten innl^ten. Mr^^d ich erweise 
wären an wirklichen Versuchung im Hew ufst.-iein des i\ indes 
schlummernde sittliche Motive als henunende Suggestionen in den 
\Ve^ geti*eten, deren sieh die Kinder bei «h r kühlen Darfttellung 
eines finpcrten Falles iiidit howul;>t wurden; viel wahrseheinHcher 
freilich erseheint mir das de^^enteil. nämlich, dafs die wiikÜehe Ver- 
suchung ein in sittlicher Hin^iteht nn<xünstiirores Resultat zur Folge 
gehabt hiitte, als es die Kindel ."-cib.^L vorini--;ahen. Die schriftlich 
niedergeiegtün Antwox'teu beweiseu unü also nicht, was die Kinder 
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«iiklich getan haben wtkrden, sondern w«b sie, nnbeeinflnlbt und 
nach reiflicher Überlegung, für richtig hielten. 

Kiohet dieser grundsfttdichen Entscheidung des sitfHchen Pro- 
blems werden uns lUe Hotire interessieTen, welche fttr die einseinen 
Kinder bei ihrer Stellungnahme mafsgeb^d waren, und deren sie 
sich soweit bewnlbt wurden, um sie darzustellen. Weifen wir sa- 
nichst einen Blick auf die iut^enuigen der 40 Kinder, welche im 
positiTcn Sinne entschieden haben. 

Eine ganze Anaahl spricht sich ohne ZQgem fOr Bftd^gabe des 
Ftmdes ans, unteriäfet es jedoch, ein HotiT fttr diese Stellungnahme 
ansudeuten. Bas sind sunfichst solche Schülerinnen, denen die 
stilistische Darstellung überhaupt erhebliche Schwierigkeiten bereitet 
Ihr Schweigen über die maTsgebenden Triehfedem für ihre Entschei- 
dung kann daher wohl nicht selten durch die TJnfKhigkeit erkliirt 
werden, abstrakte Ideen in klaren Worten darzustellen; andrerseits 
ist es aber auch möglich, dafs ihre Entscheidung wirklich instinktiT 
ohne Ti(d Nachdenken erfolgte, und dafs Uare Ideen über ihre Gründe 
ihnen nicht zum Bewufstsein kamen. Zuweilen sind auch bei ihnen 
die Keime einer sittlichen Reflexion bemerkbar wie in einem Aufsatz, 
wo es heilst: »Wir dachten: Sollen wir uns für das Geld etwas 
kaufen, oder sollen wir es der Polizei überliefern? Oedacht, getan! 
Wir trugen die Geldtasche zur Polizei«, oder in einer andern Arbeit, 
in der die Verfosserin schreibt: »Da trat die Tersuchung |an uns 
heran. Wir schwankten hin und her. Da erUfirten wir, es der 
Polizei zu überliefern.« 

Hier sind sich die Hfidchen wohl eines innen Kampfes 
aber nicht der durchschlagenden Motive fOr ihre eigene Entschei- 
dung bewuM geworden« oder sie scheiterten an der Schwierigkeit 
dieselben darzulegen. Auf diese Weise erfahren wir über die Trieb- 
federn Ton 8 Kindern nichts bestimmtes, die übrigen 32 husen uns 
mehr oder minder kUue Einblicke in den Mechanismus ihres sitt- 
lichen Empfindens tun. 

Von Interesse dürfte es dabei sein, zu prtlfei), in welchem Mafse 
die anerkannten Hauptsanktionen der Moral als Triebfedern bei der 
Entscheidung derjenigen Schülerinnen beteiligt waren, welche den 
Fund zurückgeben wollten. 

Da die Kinder an dem Religionsunterricht der Schule teilge- 

') Satzbau und Dai"st>.'lluii<r^NVf iso tl'T Kiuder wuixlcn hier wiw im ful-'t/mlori 
allen wörtlichen Aoführun^^ u uuvctündert beibvbalton, doch und Fehler •^'•■J,<'n 
die BechtwihivilKiDg und lutvqiuoktionblühTe richtig gi>stcUt worden. 
Di* Kitttefehl«. VID. Jchncnnir. 2 
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nommon hatten und ihrem Alter entsprechend zu der Zeit meistens 
den Koiiüriuandenunterrieht besuchten, so durfte man zunächst 
auf die Wirksamkeit der theologischen Sniiktion reclmeu und etwa 
einen Hinweis auf die Allgegonwart Gottes und seinen Zern über 
die Verletznno^ des siebenten rrehotes erwaitcu. Auffalleniienveise 
fiutlet ^ieh jedoeli von religiuscu Motiven in keinem der 40 Aufsiitze 
eine bestimmte Erwähnung. Der spezielle Fall des Funddiohstahls 
liatte sich den Kindern wohl niemals unter der Kategorie einer \'er- 
leUsun;; des sielienten Gebotes dargestrllt Die Ideenverbiudungen, 
welche boi iin<leiTi Fällen von ^^M-l*'tzunir fremden Fi,frtMitums zweifel- 
los funktioniert hätten, waren iür dieses Gebiet noch nicht geknüpft 
worden. 

Kbenso p'rim: erwies sich aueli der Einflul's der strafreehtlichen 
Sanktion auf die Kinder. Nur ein einzii^es Mal wird auf die reelitliche 
Spite der Fi^age etwas be^tmmiter eingegangen, indf»m das i)etreffende 
Kind sich frag^: »War es nicht strafbar, sich ireuidcs Geld anzu* 
eignen ?<: 

In allen andern Fäll^^n sind sieh die Kinder aiigcnselieinlich 
weder der zivilnH'htÜchen Tragweite eint^s Fundes nt>eli di'r >traf- 
reohtüchen Konseqnenzon des Fmiddiebstaiils klar bewulVt und lumdehi, 
wenn sie das Riclitige treffen, lediglich unter dem EinfluadO anderer 
ln>tinkte oder Erwägungen. In den meisten Fällen, 15 von 10, er- 
scheinen die Eltern, besonders die Mutter, aU Tniger der sittlichen 
Idee. Der Gedanke: »Was werden die Eitern dazu ^agen. wenn ich 
das Geld nach Hause bringe?« ist offenbar für \iele Kinder der ent- 
scheidende Gesichtspunkt, der frei1i( h zum Teil in ideeller Konkurrenz 
mit andern sittlichen Motiven auttriri. 

An zweiter i^tello kommt die m dem Spiiehwoit »EhrHeii währt 
am längsten« ausgeprägte Sanktion der öffentlichen Meinung zur 
Geltung. Auf dieses in der »Schule gelenite Spriehwart wird in 13 
von -10 Fallen ilirekt Bezug gen<immen. Auf da> rrteil lier Mensehen 
als ein Element des Gewissens wird in einem m mancher Hinsicht 
bemerkenswerten Aufsatz ausdrücklich iiingew lesen. Die Veiiasserin 
ist jene Emzige, welehe sieh auch bewufst ist, dafs sie eine strafbare 
Handlung begehen würde, wenn sie sich das gefundene Geld aneignete, 
und schliefst ihre Ausfulirungen folgendermaf^'^n : vN otgedrungen 
taten wir es« (sie gaben das Portemonnaie der rliererin zurück K 
?erlüelten aber als Ersatz dafür eiue Kleinigkeit zum Uescbr*nk. f!>o 
konnten wir doch mit reinem Gewissen jedem !Mensclien unsere 
Sachen zeigen imd brauchten nichts zu verheimlichen.« 

In zwei fällen wird das Mitleid mit der Verüereiin des forte- 
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moimaios als sittliches Motiv zur Hiickgabe des Fuudcb angedeutet 
Die Verliororiii ist eine arme Frau, und das verlorene Geld hildcto 
ihren Wocheiilolm, den sie nun mit Schmerzen vermirst. Das eine 
der beiden Kinder schildert den Verlairf der Dinge, nachdem das 
Portemonnaie ^efimden war, folgendermafsen : iVerle^^en sahen wir 
URS an. "Was sollten wir tun? "Wem konnte es •:rf'hitren? Sollte ich 
es bohidtcn? Vielleicht gehörte es einer armen Frau, die es 
sich durch ihrer Hände Arbeit vordient hatte. Wie schön 
koante icli mir jetzt einen vergnügten Abend bereiten. Aber nein, 
es gf'hörtc mir ja niclit. Da sahen wir, wie eine blasse Frau mit 
verweinten Auj^en ängstlich snchend umherlief. Wir befragten sie 
ob der Ursache ihres Kummers und erfuliren nun, dals sie die Be- 
sitzerin des Portemonnaies sei. Freudig gaben wir es zurück. Sie^ 
beduikte sich mit herzlichen Worten. Fröhlich gingen wir 2xach 
Bftuse und dachten noch viel an unser Erlebnis.« 

Das Motiv der Pflicht wird einigemal mit Bestimmtheit erwähnt, 
besonders in zwei Fällen, wo die ehrliche Finderin die angebotene 
jBelohnung ablehnt, da sie nur ihre Pflicht getan habe. 

Gesondert dürften jene Aufsätze zu beurteilen sein, in denen 
der Finderin für ihre Ehrlichkeit irgend ein materieller Lohn zu teil 
wird. Das sind zunächst jene Darstellungen, 1 an der Zahl, in denen 
ach der Verlierer nicht ermitteln lä&t und das Qeid daher deor 
Vrrliererin als Eigentum zufällt, femer jene 8 Fälle^ in denen ein 
Geldbetrag als Finderlohn gezahlt wird, und jene rereinzelte Schilde- 
nmg, welche beschreibt, wie der beechäftigungslose Vater infolge 
der BOckgabe des Fundes w^gen seiner £iuüohkeit von dem Ter- 
Üeier Arbeit eibftlt 

Zweifellos spielt auch die Erwartung eines Finderlohns als Motiv 
zur Rückgabe des Geldes eine Rolle. Es entspricht mindestens dem 
Gefühl für poetische Gerechtigkeit der betreffenden Kinder, dafe die 
Tugend sich auch materiell belogt machen müsse. In Bezug auf 
die Höhe dieses Sinderiobns gibt sich rielfsch ein naiTer Optimis- 
mus zu erkennen. 

Bescheiden sind jene Mädchen, welche sich mit »einer Kleinig«> 
keit« begnügen oder mit 10 Pfennigen für jede Finderin, anspruchs- 
TolSer jene, welche auf 3 Mark oder den vollen Betrag des Fundes 
aJ? Lohn für ihre Ehrlichkeit rechnen. Am besten macht sich die 
Tugend in folgender Darstellung bezahlt: ^Man kann sich wohl 
unsere Fieade denken. Was nun tun? Käthchen schlug vor, es 
den Eltern zu bringen. Mein kleiner Bruder hüpfte vor Fronde nm- 
her. £r dachte, wir könnten es behalten. Doch Vater sprach ernst: 

8* 
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Jrh werde es auf das FundUiiieau bringen.' Xarh Hrci Tagen 
klopft es bei ims. Ich uifne. Ein Herr stellt mir gegenüber imd 
wünscht unsem A'^ater zu sprechen. Er stellte sich vor und erzählte 
HDB. dafs er das Fünfmarksttick verloren habe, welches ein teures 
Anuciiken von seiner verstorbenen Mutter sei. Er bedankte sich 
vielmals und schenkte mir für meine Ehrlichkeit, wie er saj^te, ein 
Zehnmarkstück, welches ich mir mit Kiithchen teilte. Am Weihnachts- 
abeüd kommt der Postbote und bringt ein grofsos Paket. Wir offnen 
es. Es enthält lauter schöne Oaben von dem fremden Herrn. Wir 
freuten uns sehr. Zu unterst lag ein Brief, in welchem er uns noch 
einmal dankte und mit den schönen Worten scblolk; jiihrüchkeit 
währt am längsten!'« 

V ielleicht verdient bei dieser Uelegenheit auch der Umstand 
Erwähnung, dafs die Kindel- den wertvollen Fund vielfach ohne jede 
ernste Prüfung <lem ersten Besten, der sich m» 11* t oder der nach 
einem verlorenen Uegeustaud sucht, anbieten. Eine Sclml' rii' ^rhreibt: 
»Meine Freundin redet mir ziu e« doch zu behalten, ich nehme es 
und frage einer jeden (sie!) Person, ob es ihr gehört. Da seh' ich 
eine Frau, die irrt umher und sucht Ich gehe zu ihr und trage 
sie, ob ihr das Portemonnaie gehört.» 

28 Kinder schlagen entweder selbständig oder im Auftrage der 
Eltern den richtigen Weg ein, den Fund der Polizei (dem Sohutss- 
mann, dem Fundbureau) anzuzeii^en bezw. auszuliefern.^) 

Für Nicht riickgabe des Fundes entscheiden sich, wie oben an- 
gedeutet, 28 Kinder. Ihre Motive sind nicht weniger verschieden- 
artig, ihre Reflexionen nicht weniirer interessant als die der zuerst 
besprochenen liruppe. Wie unter den positiv antvvorteiulen Schüle- 
rmnen lunsichtlich der anpedmiteteu sittlichen Triebfedern deutlich 
eine Skala zu bemerken ist. die etwa von jenem Kinde anhel)t. das 
■*not<:edrunueu das (leid zurückgibt, weil es sich keine-r strafl)aren 
Handlung- schuldiir nuiehen u?id vjor den Menschen ehrlich bleiben 
will, und jenen aiideru, welche beträchtlichen materiellen Vorteil von 
ihrer Ehrlichkeit erwarten, und bis zu den uubewolsten Schüieiiimen 

<) Der Im^ehe § 965 des bfiigeriloluii Ots^lmohfls für das Deutsobe Seicli 
lantet: »Wer eine verloieae Sache findet und an Bifib nimmt, hat dem Veilierer 
oder dem Eigontfimer oder einem aonattgen Srnpffengsbereohligten onveixfigliob Aa- 
aeige zu machen. 

Kennt der Finder die Enipfanffsheroehtigten nicht oder ist ihm ihr Aiifeutiialt 
unbekannt, ao hat er den Fund und die liustäode, welche für die Enuittluug dos 
£mpfaug»berechtigten eiheblich sein können« onvenüglioii der Poliz^t>ehönle ansa- 
aeigen. Ist die Sache nicht mehr als 3 Mark wert, so bedarf es der Anaeige nicht« 
VeigL aach die folgenden 
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dts ^rofsen Kai^t emporsteigt die. dem kategorischen Imperativ ge- 
horchend, aus Pflichtgefühl jede Beluhnuiig zurückweisen, so 
müssen wir auch im Urteil derjenigen Kinder, welche die^Rückgabe 
des Gel ] - ablekneii, in sittlicher Hinsicht wichtige Wertunterschiede 
konstatieren 

Eine eigene, durch viele Grade von den Anschauungen der übrigen 
getrennte Stellung nehmen die fast anormalen Anfsernngen jenes 
Kmdrs ein, welches das Geld in der Tasehe der Mutter *findet« und 
dasselbe oime Bedenken auf dem Weihnachtsmarkt vergeudet, ob- 
gleich OS selbst von der Voraussetzung ausgeht, daiÜB zu Hause Not 
herrscht und der Vater keine Arbeit hat 

Für die Beurteilung der übrigen negativen Entscheidungen ist 
in erster Einie die Verwendung des Geldes mafsgr-bend. Ein Fall, 
in dem ein Kind das gefundene Gold leichtsinnig vernaschte, ohne 
daran zu denken, andern ('ine Freude zu bereiten, müfste natürlich 
ganz anders beurteilt werden als ein anderer, in dem der Fund etwa 
zur Linderung häusÜcher Not diente. Erfnniliciier weise läi'st sich 
konstatieren, dafs abgesehen, von dem iiercits erwähnten anormalen 
Falle, eine rem selbstsüchtige N'erwendnng des gefundenen Geldes in 
keinem Aufsatz geschildert wird. Wenn auch die Kinder mehi'facli 
ftir sich Geschenke einkaufen, so denken sie doch inuuer auch au die 
Wünsche und Bedüi'fnisse ihrer Ijeben. 

Was das Begehren der Kinder selbst erregt, was sie Eltern und 
Geschwistern vom Weihnachtsmarkte mitbringen, ist vielfach charaitte- 
ristisch für das Urteil und die Geschmaeksrii-htung unserer Volks- 
schulkinder. Im ganzem sind ihre Wünsche bescheiden und meist 
auf nützliche Dinge gelichtet. Die Schilderung des Weihnachts- 
marktes mit seinen reich gefiülten Buden gibt ihnen die rechte Go- 
l^enheit, auf die Herrlichkeiten einzugehen, welch»' sie besonders 
räzen, trotzdem aber werden SülVigkeiten und yäschereien last niemals 
eingekauft; dagegen beschert man dem Vater Fantoffein, eine Unter- 
jacke und eine lange Pfeife, der Mutter Tassen, Nippsachen, warme 
Bchnhe, eine Decke, dem Brüderchen ein kleines Pferd, dem Schwester- 
chen Schürzen, ein Püppchen und Pfetlerkuchen. An sich selbst 
denken die Finderinnen gewöhnlich zidetzt^ aber es bleibt nach den 
fibrigen Einkäufen wohl noch soviel übrig, lun eine Schürze und Material 
für eine Handarbeit zu kaufen oder »für den Best von 1,50 Uc ein 
Weihnachtsbämnchen und ein paar Lichte zu erstehen. 

Die meiBten Kinder, 17 von 28, wollen den Fund oder die dafür 
gekauften Geschenke den ElteiTi mitbringen, rechnen darauf, dafs sie 
Bch mtMchtig freuen, und dalk sie selbst eyentneli die eifoideriioheiL 
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A. AUmMfinngeii« 



'Einkäufe be«or<r<*n werden. Ihnen fehlt jede mnla fide??. Sic schil- 
dern im ^Mitcn Glauben, was sie für rerht halten, und sind sich der 
Znstinunim«? der höchsten weltlichen und gülUioheii Autoritäten sicher. 
Es ist bemerkeuswtTt, dafs gerade bei dieser Gelegenheit niohnnds 
das religiöse EmpfiuUen der Kinder deutlich lierx orl)richt, indem sie 
(iutt für die gnädige Fügung ihren Dank aussprechen. So schlierst 
eine Schülerin ihren Aufsatz mit den Worten: -^Froldich und ^dück- 
lioh Lrinjr ich nach ll-mso. Ich erzählte den Vorfall mit dem Porte- 
nionnait' meinen Ehem. zeigte ihnen meine Schurze und pih ihnen 
das übriggebliebene Geld. Als ich am Abend schlafen giJlt^^ dankte 
ich dem lieben Gott für alles, was er heute an mir f^etau hatte.? 
Eine audcie erzählt: *Wir teilten uns das (Geld) beide, und jeder 
(sie!) kaufte eine Kleinigkeit für ihre Mutter. Ich kaufte meiner 
Mutter kieme Nippsachen und noch anderem. Als ich e«? meLner 
Mutter mit nach Hair<e brachte, fra^rte sie. wo ich das (leid iier habe. 
Da erzahlte ich ihr den Vorgang. Sie freute sich aber sehr darüber 
und sprach: ,Dafür müssen wir Gott danken, was er uns heut ge- 
tan hat*.' 

Aber doch nicht alle Kinder, welche deu Fund behalten, fühlen 
sich in ihrem (iowissen so ganz beruhifrt. Wie unter <ler ersten 
Gruppe der sich für Rnck2:abe des Fundes entsclieideuden Kinder 
eine Anzahl war, welche in der Ablieferung: auf der Polizei iiewis.ser- 
malsen nur einen ersten Schritt zur definitiven l-^esitzerjrreifuni: des 
Fundes erblickt^, da sich der Verlierer niclit ermittehi liefs, so findet 
.^ich auch hier ein Kind, welches sich bewufst ist dafs der Fund von 
rechtswegen dem A'oiiicrer zuriicki::eireben werden müfste; es be- 
^niiurt sich ab.-r nn Einverständnis mit seiuer Mutter mit einiiron 
oberflächlichen jiriA'aten Erkundigungen und wartet ein weni;::. ob 
sich der Verlierer nicht von selbst melden winl. dann i>rklärt es 
aber: -.Ms sich jednch niemand zeiirte. teilten wir uns das (ield.^ 

.^ucli in aiidr'i-n Fallen dienen die Rechei'chen nach di'ni Ver- 
lierer bei ihrer ganz ungeniiirendfu ( lriin(Jliclikeit offenbar nur daj^n, 
um das Gewissen der Finderin zu beruhigen. Wie jene Kinder der 
positiven Gruppe das Geld (fhne Vorsicht leichtsinnig: der ersten besten 
Person aushändigen, die Anspruch auf deu Fund erhebt, so stecken 
diese Kinder nach ebenso oberflächlicher Xachfniizc das Geld in di© 
eigene Tasche, da sich der Verlierer nicht sogleich meidet. 

Selbst das Motiv des Mitleids läfst sich, wenn auch schwach an- 
gedeutet, bei den negativ entscheidenden Kindern, aiierdinirs hier als 
eischwerender Umstand, nachweisen. Mitleid ist in einem Falle vor- 
handen, wird aber, wie die andern sittlichen Impulse, von der Öelbst- 
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Flicht überwunden. Ks heifst in dem betreffenden Aufsatz: »Voller 
iieude giuir icli nach Hause und erzählte es meiner Mutter. Diese 
war darüber auch s«ehr erfreut, al)or sie sapte doch: ,Wenii os man 
nur kein Armer verloren hat!* Am andern Taj^e gab mir meine 
Mutter 10 Pfonnii:. Dafür konnte icli mir etwas kaufen.« 

Komplizierter ist ein letzter Fall dieser Alt. Ks heifst dort. 
-Meme Freundin rodete mich (siel) zu, es doch zu uuiiützen Sachen 
zu gebrauchen, aber ich wollte etliche Personen fragen, ob es ihnen 
gehöre. Meine Freundin sagte aber, dann könnten ja alle sagen, es 
gehöre ihnen. Schliefslich säurte ich es aueh selber. Ich denke an 
unser eignes Elend, aii die Mutter lunl die kleinen Geschwister. AVir 
ii.a< heu uns auf den Heimweg, wo ich, zu flaute imgelangt meiner 
Mutter das Geld abgab.« Die l^Iomente, welche hier in Betrueht 
kommen, sind: das tatsächlich vorlüuidene Gefühl des Unrechtes, das 
die Finderin becrehon will — die Freundin als erfulirreiche Verführerin, 
wodurch die Kiz.inlerin ge^\^sscrma^spn ihre Schuld mildert — der 
an sich richtige Einwand ^o^on die wahllose, leif'htfertige Abgabe des 
Fundes, welcher <lie Al'irabe überhaupt vrrlondert (da sich der rechte 
Verlierer au;:on))lieklieh nicht ermitteln liifst, so bleibt nichts übrig, 
als das Geld zu behalten) — der Gedanke an die ei^n iu* Not, an 
Mutter lind kleine (Jesehwister — die Selbstverleup^nung des Kindes, 
welches dai> Geld nicht zu unnützen Ausgaben fiii sich vorwondet, 
sondern es der Mutter ausliefert. Wer erkennt ia diesen kindlieln n 
Gedankeu^'änp n nicht jenes Gewebe von Trugschlüssen und sfich- 
haltigen Gründen«, wieder, das uns Erwachsene so oft uni;^arut und 
auf dem rechten Wege zurückhält. Wie oft schieben nicht auch wir 
die Schuld auf den bösen Ilatgel>ei-. wio oft, wenn es gilt, eme 
schwere Pflicht zu erfüllen, sprechen nicht auch wir: »Erstens ist es 
überhaupt unmöglich, zweitens würde ja der Unrechte da\<in Vorteil 
hahi'n. diittens mufs icli zuuäehst an mich und die kleinen denken, 
viertens handle ich doch wenigstens selbstlos und ülierUisse die end- 
gültige EuUschoidung einer höhereu Instanz.« 

Es wäre jedenfalls sehr voreilig, wenn man aus der unter solchen 
Umständen gefällten Entscheidung eines einzelnen Casus conseientiae 
einen Scldufs auf die sittliche Qualität der einzelnen Kuider, auf 
ihre Erziehung und auf das Milieu ziehen wollte, aus welchem sie 
hervorgegangen sind. 

Die Beurteilung eines einzelnen Fnll''> kann uns gewifs man- 
cherlei Anre_irun^^An zum Naehdenk»-)! hinten. al>er sie wird uieuuils 
die Basis zu so weitreichenden 8chJuMolgerungen abgobeu düi-fen. 
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Gerade über das Fundrecht heiTschen, wie wir ans durch Rtlcksprmclte 
mit Männeru imd Frauen besonders der ungebildeten Gesellschafts- 
klassen unseres Volkes täglich ohne ]ilühe überzeugen können, in 
vielen Kreisen zum Teil recht verworrene und irrige Anschauungen. 

Gleichwohl können die einfachen liier mitgeteilten Tatsachen zum. 
Ausgangspunkt von Beflexionen auf verschiedeneu praktischen und 
wissenschaftlichen Gebieten gemacht werden. — Den Ethiker Tep- 
anlassen sie vielleicht zu Beti-achtimgen über die yerschiedene Knft 
und Wirksamkeit der einzelnen moralischen Sanktionen. Dem Straf- 
rechtslehrer, dem Pädagogen, dem Verwaltungsbeaniten wird die Tat- 
sache zu denken geben, dafs sich unter 69 Mädchen, die in Kürse 
die Schule vedassen sollten, eine so grofse Anzahl über ein ein^K^es 
Rechtsproblem, das jeder von ihnen täglich praktisch entgegentreten 
und vielleicht ihre ganze Zukunft entscheiden konnte, in Unkenntnis 
war. "Wer die ernste Tatsache des Anwachsens des jugendlichen 
Verbrechertnnis in Erwägung zieht, dem wird sich hierbei vielleicht 
die Frage aufdrängen: Liefse sich dieser traurigen Erscheinung nicht 
bis zu einem gewissen Grade dadurch begegnen, dafs man, ähnlich 
wie es bei andern Nationen z. B. in Frankreich geschieht, den not- 
wendigsten Rechtsbelehrungen in dem Lehrplane der Yolksschule 
eine Stelle einräumte, damit die ins Leben tretenden jungen Menschen 
wenigstens vor dem un verdien teji schrecklichen Schicksal bewahrt 
bleiben, sich aus blofser Unkenntnis in den eisernen Maschen dee 
Strafrechts zu verfangen? Wissen wir doch alle, dafs, wer einmal 
dem Strafrichter veifallen ist, sich nur sielten von seinem Falle völlig 
erbebt und häufig genug friUier oder später unter der Schar der 
Rückfälligen von neuem auf der Anklagebank erscheint. 

Einen wescMitlich andern Standpunkt nimmt den angeführten 
Tatsachen ge^jenüber der wissenschaftliche Tsychologe ein. Ihn 
interessieren nu»glicherweise weniger die aus dem geschilderten Tei»- 
such zu gewinnenden ethischen Hesultato oder volkswirtschaftlichen 
Schluisfolgemngen als die Methode der Untersuchung selbst. Seine 
Frage lautet vielleicht: tinwieweit luid unter welchen ^Voraussetzungen 
ist der Schüleraufsatz ein Mittel zur Erforschung des kindlichen 
Seelenlebens?« 

Wenn auch diese inmierhin scliAvierige Fia^^e hier nicht be- 
antwoitet werden kann, so will ich doch versuchen, einige Momente 
hervorzuheben, welche im vorliegenden Falle die Lösung der Auf- 
gabe begünstigten und die Erziclung eines zuverlässigen Resolutes 
enuöglichten. 

Zunächst wurde, soweit ich es beurteileu kann, die wichtigste 
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Vorbedingimg für jede exakte psychologische Beobachtung dieser Art 
eiffiUt Die völlige Unbefangenheit und Selbständigkeit der befi^agtm 
Personell wurde durch geeignete Yorsichtsmafsregeln in hohem Grade 
gewahrt Keins der Kinder war auf das Thema vorbereitet kein« 
konnte mit einem andern verkehren, keins erhielt irgend welche, auf 

Losung des Problems bezügliche Andeutungen. Die auf diese 
Weise erzielte aufsergewöhnliche Selbständigkeit der Bearbeitung ver- 
riet sich denn aiuh nicht blofs in der Behandlung des etliischen 
Problems sondern aiioli in der durchaus individuellen Gestaltung 
des Satzbaues, der Ürthu^naphie imd der Interpunktion. Nicht zwei 
Aufsätze unter 69 boten einen gleichlautenden Abschnitt dar, obgleich 
die Entwicklung des Th»;*Hias durch die Disposition ziemlich genau 
Torgoze lehnet wurde. 

Ein einziges Wort des Lelii-ers, die kleinste Andeutung einer. 
Parteinalime für diu eine oder die andere Lösung wüi'de das Ergeb- 
nis der ganzen Arbeit jedes wissenschaftlichen Wertes beraubt haben. 
Eine Untersuchung dorurt kann dalior mit Nutzen nur von solchen 
Personen ausgeführt werden, welche kein anderes Interesse als das 
der lauteren Waluheit haben. Kine solche IJntersucliuin; läfst sich 
aber auch nicht zweimal in einem engunjüiv uzten Zeitraum und Be- 
zirke wiederholen. Jeder Versuch dieser Art iiat eine Anzahl von 
privaten Versuchen und Unterweisungen ad iior zur Folge, welche 
die Unbefangenheit aller Beteiligton beeintiitchtigtii. 

Kino grofse Schwit i i^keit bietet die Auswalü des rechten Themas. 
Es ist niciit leicht, eine so klur unirissene, leichtve^^tiindliche Situation 
ausfindig zu machen, wie sie der frajizösische Prüfungsaul.satz darbot. 
Es dürfte selten vurkonunen, dafs ein gestelltps Thema ohne jede 
Vorberoituinr V(ni r>9 Kindern (niit nur einer Ausnahme) völlig 
richtig au[f;i fafst und dargestellt wird. Unsere Aufgabe hatte den 
Vorzug grufscr Anschaulichkeit und einer klaren Fixierung eines 
sittlichen Problems, da« einerseits dem Vci-stnndnis der Kinder nahe- 
liegt, andrerseits doeli nicht in den herkömm liehen Lesebuchstuffen 
imd Kclipenslektiuncn aJlzuuft abgehandelt wird. 

Besondiie Vorziiire des Themas sind forner die Reichhaltigkeit 
der sich darhiet^ndon iniiirhchen Lösimgen und die Einfulwunu ihT 
Person der Freundin, welclie teils als gute oder böse Ratgeberin auf- 
treten, teils auch blofs als dramatische Person Verwendung" linden 
konnte, um der sittlichen Reflexn>n die anschaulichere und stilistisch 
Idchter zu handhabende Form der Wechselredo darzubieten. 

Als Aufgabe der schriflliehen Dai.^teUuni^ durfte das Thejua nicht 
ZQ. schwierig sein und mufste der Leistungsfähigkeit der Kmder vulijg 
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entsprechen. Hätte dier Aufsatz rein iiufsrilieh durch rnifaiii; oder 
Verwicklung der Situation an die Arboit.skraft dor KühI» i zu hohe 
Anfordoningt^n erestellt so würde sich jedeiifuilö aiii Schlüsse in Er- 
laatteii lH>nit'rkl)ar froniacht liaben, was vielleicht in der Tut bei 
einigen sehmi jetzt der Fall gewesen ist, vor allen Dingen würde 
aber walirsclieinlidi gerudu die Ausführlichkeit der sittlichen Re- 
ilexiuiiun, das schwierigste Gebiet des Auihaues, dadurch verkümmert 
worden sein. 

Zum Schlufs möge noch auf den Umstand hingewiesen werden, 
dafs die Kinder, welche sich für Rückgabe des Fundes ausspracheiu 
also im ganzen ein reiferes sittliches Urteil bokundfton, meistens 
auch die grauimatisch luid stUi^tisi h wert>'olleren Arbeiten lieferten, 
wahrend die andern gröfsere Uubeholtenheit im Ausdruck verrieten, 
eine gröfsere Anzahl von gruben Sprachfehlern machten uiui ativ ii in 
der praktischen Beurteilung der Situation geringere Lebcnserfaihrnng 
imd Umsicht an den Tag legten. 



Mitteilungen. 



1. Fsyohologisciie Beobachtungen an einem Kinde« 

Von Adolf Rüde in Nakei a. d. Notze. 

Die hier vor/.' i< iineton Beol>achtungen habe ich an meiner Tochter 
Lucie vom Beginn ihres dritten his zum .Scldusse des sechsten Lebens- 
jahres gemacht. Durch äidbeio Umstände war ich verhindert, die Be- 
obaciitungen bald nach Lucios Geburt zu beginnen. Auch beschränken sich 
veioe BeobohUmgoD im g«nm «uf das Vonlellungslebeii. Di^ ISMngeL 
erzeugten in mir das jahrelaoge Bedenken, das gesammelte Material m 
▼erOffentlichen. Schliefalich kam ich aber doch au der Ansicht, dab es 
immerhin des Interessanten genug bietet, vas die Veröffentliohong sn 
rechtfertigen geeignet sein darfte. 

A. Iiebesudalir: 

Erster Mouat: Sprachliches: Lucie bemüht sich nacbzusprecdien, was 
ihr vorgesproohen wird. Die Endsilbe >enr spricht sie »e« aus: EochQ 
(e kurz), schlafö, esB6, habe, komme, schreibe. Statt Kragen sagt sie: 

i Eaohe. — Das f kann sie nicht aussprechen; statt Fisch sagt sie: Hifs. 

j Statt ja sagt sie öfters la. Chokolado kürzt sie in Lade, Musik in Siek 

ab. — Sie sagt; Mama ihr Kleid (so sagen in nnseior Geg-end auch un- 
gei'il'lete Erwachsene'*, leraer: m'^ine ihr Kleid (statt mein Kleid). Das 

j Mein ist ilir noch nicht pronomeu possessivum. 

! 

! 
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I Der Nachahmungs- und der Tätigkeitstriüb ofTeobarda sich. 

L geht mit ciiM Eknbbppen «n die ]£5bel henn und tut» eb ol» sie 
diaadfaen ebatanbei Sie geht lut an jedem Abende aehr angero la Bette. 

[ Doch kann mn sie leichter dazu bew^n, wenD man sie versuchen ÜLfat, 
6icii seihst zw entkleiden. Hilfe gestattet sie dabei nicht; sie sagt: »Kann 
L. selbst Jacko ausziehe.« Sie spielt gern (auch noch in späteren Jahren) 
mit den Münaen meiner Sammlung, legt sie in annähernd geraden Reihen, 
im Bogen hin. Sie breitet mit Vorliebe Decken aus, legt sie auf den 
Tqtpiohy das Bett» den Stuhl etc. Wenn sie mir die bequemen Haus- 
aohnhe snm Anaiehen bringen darf, deaa nnterbrioht sie aioh gen in j«4eni 
Spela Sie faiift mir die Qamaaohea enaiiehen« glaubt, ee allein galaa 
zu hab^ nnd freut sich darQber. Dann trftgt sie diaaelben ohne jede 
Aufforderung zu dem Dienstmädchen und sagt: »Minna, putfse!« — Sie 
geht an diö Ttir. Ich frage: ^ Wohin willst da gehen Antwort: Ada. 
fsulel« (das heifst: Weg, in die Schule). Dann t'oht sie wieder an die 
Tür und sagt: »Schiep, sohiep kaufe« (üühnchea iiaufen), konitnt wieder 
und grüCit: >^ Taohic Dieaea tot aie aehr oft hintereinander, ohne 

I deaean mtfaie an werden. Wir haben ea hier mit einem duroh die 
Phnntaaie gelenkten und gedeuteten Hendeln zu ton. Aooh 
aahaD wir, data TAtigkeit das geistige Lebenselement dea Kindea ist 

Überlegung. Verbot und Yerbiotender. L, ifst sehr gern Obst, 
darf aber nicht viol davon essen. In der Küche sind Äpfel geschält 
worden. L. müctao nun gern die Schalen essen, weiFs aber, dafs die 

I Orolämutter ^ ihr nicht oriauucn würde. Deshalb sucht sie dieselbe zu 

' ftbaneden: »Omama, tube gehn!« (Qrofsmama, geh' in die Stube!). L. apielt 
aehr gern niit Bfiofaera, am liebaten mit Bilderbfloham; dieae nimmt aie 
aogar ine Bett mit Sie weifo eine Anzahl abgeluldeler Tiere richtig an 
benennen, auch die Maus. Als sie aber zum erstenmal eine lebende Maus 
fnnd zwar in der Falle) sieht, sagt sie: »Vogel«. Violleicht hat sie die 
Drahtfalle an den Draht k.ifig des Kanarienvogels erinnert. Für ein im 
Unterscheiden ungeübtes Kin lerauge mag auch die Maus Ähnlichkeit mit 
einem Vogel habtin, wie auch die Oröfse nicht sehr verschieden war. 
BOderhenntniaae aind au(A bei grOtoen Kindern noch keine Sadikenntniaae. 

Beproduktien. L. kommt in mein Zimmer, um mir gute Naoht 
zu wQnaohen. Sie sagt: »Lunt'n Ude (qAtof Lutfsi Ude) kommt an.€ 
Als sie weggeht, laufe ich ihr nach, um sie im Scherze zu haschen. 
Beim Fliehen stofst sie sich. An den nfichsfen Abenden sieht sie sich 
nach dem Abschiede beim Weggehen fortwährend um und sagt: »Fapa, 
nich geife (greifen). nein?< Das sai^'t sie nur aliends. 

Scharfe Autlatsbung. Gedächtnis. Aui' dem Bücherregal meines 
Schreibtiaobes atehen die Bftaten von Herbart und Gomeuiua. Einmal hat 
L. Ton mir den Namen Herbart unter Hinweia auf die Bflaie gehSit. 

! Seitdem vergifst sie ihn nidit, weifs die Bflate Herbarta anob sehr wohl 
von der des Comenius zu unterscheiden. loh Tertausche einmal absichtlich 
■den gewöhnlichen StandjMiiikt b*'ider. L. zeigt aber, ala ich den Namen 
Her hart ausspreche, rieht it; auf dessen Hflste. 

Apperzeption. Auf einem Stich der Kafaclschen Si:xttnisohen 
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B. XHteiltingen. 



Madonna bezeichnet L. auf meine Fragen: »Wer ist das?« die Personen 
folgendermaßen: Engel, Engel (sie erkennt sie an den Flügdn), Tkntfr 
(b. Borbu«), Onkel (h. Sixtnt), Tbnte (Maria), Erwin (so beiliit ihr IdeiiMa 
BrOdereheD — Jiwiiaknabe). Frflb«r beMichnete sie jede Wtm als Tante, 

jeden Mann nU Onkel. 

öefOhlsänfserungen. Aufser den Eltorn hat sie das üienst- 
mftdchen sehr lieb, möchte stets bei ihm lileihon. Ebenso hat sie ihr 
2 — 3 Wochen altes Brüderchen sehr liob, küf^t ihm die Hamb?. Am 
liebsten möchte sie es wie ihre Puppe heiumti-agen. AIh ihr sein Name 
Erwin nur einmal genannt wird, vergilst sie ihn nie fnehr. Sie ^Miobt 
iha »ewin« ans. L. hCrt gern Hosik. Sie bittet, die Mama mOehte die 
S{deldooe spideo laaaen: »Siekl« 

Ke])roduktion und Apperzeption. L. einen Chansseestein 

mit ZifTern und sagt: :-Omama fseibe- (Grorsmama schreiben). Sie hat 
schon einen Begritf des Eigentums. Sie sagt: Mein Buch, meine 
Omama, mein Erwin etc. Ich sage einmal darauf: »Nein, mein Erwinic 
Da überlegt sie ein wenig und erkennt daun mich grofsmütig als Mit- 
besitzer an mit den Worten: >Beide mein Erwin, ja?« Ale Efaetoofater 
pntat sie eich gern und riebt rieb gern eohdn angezogen. Dann kommt 
sie gleich an and leigt mir das nette Kleidohen, die neue Sohflrze, wenn 
diese Sachen auob gar niobt mehr neu, aber dooh scbAn sind. Das Keoe 
ist kleinen Kindern zumeist sclion. 

Em] t indungäwort. L. ist sehr empäadlioh. Wenn sie sich stöbst, 
dann sagt sie: Aua (früher a\va>. 

Apperzeption. Sie sieht Seiltänzer sich produzieren und sagt: 
»Pappe tantel« — Ii. fragt oft: »Wie spät ist es?« und beantwortet siclL 
selbst immer die IVage mit; »9 übr.« Dooh ist dies wobl nur der be* 
sefaeideoe Anfang der Bildung einer ZeitTorstellong. 

Verwechselung der Zeitbestimmungen. Sie wird gefragt, wie- 
alt sie sei, und antwortet: G Uhr.« Sie versteht die Fracpe nach dem 
Alter nicht, will unverstanden nachsprechen, was ihr vorgesprochen worden 
ist (2 .Tahro), 2 und 6 kennt sie als Zahlen, Uhr und Jahr klingt ähnlich, 
daher wohl die Antwort: »Ü Uhr.« 

Sinnliohes Begebren. L. mOohte gern Butter essen, soll es aber 
niobt Sie verlangt sie jedocb andauernd. Da verbiete icb auch dieses. 
Nun flüstert sie die Bitte der Mutter ins Obr. Sie weilb, daTs lob eft 
dann niobt bOre. Begung von Ungehorsam. 

(Foisetsimg folgt) 



2. Zur Frage des jngendlichen Verbrechertums. 

Von J. Tr u j.er. 

Ich habe wiederholt, in unsei-ei- Zeitschrift sowie in dem Beitrage 
»Zur Ersiebung unserer sitttlicb geffthrdeten Jugend«^) und in 

.... • 

^) Beiträge zur Kindorfonohong. Beft V. Laogensalza, Heimaan Bsyer 
Söhne (Üe^«r 4 Mann), 1900. 
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dem Vortrage: tDie Anfänge der abnormen ErBcheinnngeo im 
kinrllichen Seelenleben « i), dai-uif hingewiesen, da£B daa Problem des 
jugoiidlichcn Verbrechertums im Iiitere^^se cUr Zukunft imserer Volks-, 
Arbiiitö- uüd Wehrkraft, unseier öittücheu und geistigea Kultur immer 
dnogender eine Lösung erheischL 

In einer nalftogat «ndueoenen Sohrift (»Die Jugepdliehen in der 
Sonal* und Krimtnalpolitik« bei Queis? Fiecber, Jena) behandelt der Sosiali- 
politiker Arthur Dix auf Orood einee reichea einschlägigen Materials die 
Kriminalität der Jugendlichen und kommt dabei ebenfalls zu Ergebnissen» 
die uns die iransse Furchtbarkeit des «upcnblickliehen Zustandes erkennen lassen. 

Tu f'ineni Jalire werden jetzt ungefäiir 50000 Pt rsoiicn im Alter 
zwischeu 12 uud 18 Jahren gerichtlich bestraft. Während im Jaltre 1882 
auf 100000 der jugendlicheu Zivilbevölkerung erst 568 Verurteilungen 
enifieleik, vaiea ee in Jahve 1899 Aber 700. Der grO&le Teil davon eat- 
Mt md DiebstaU und Untonddagong. Aber Hand In Hand mit der 
Zunahme der Bestrafung iregen Eit^ontumsvei^hen geht auch eine Zu- 
nahme der Bestrafunf^t^n wetzen Kör|H"rv<Tlftziiii^'. Auf 1000 Verurteilungen 
.Iii^nfUicher im Jahre 1882 kommen 110 wcf^cn Köi'per\'erlft/.untr, im 
Jahre 1899 bereiLa 191. Noch scMimmer ist die Zunahme ih'r rü(-k- 
ialUgeu Jugend liehen. £s erfCiilt mit Schreckdo, dais^ w iin Jahi\i lt>2d 
bereits pmid 9000 PecaoDeD awiNlieii 12 und 18 Jahna gab, die 
mindeetens tum cweiten Maie beetnft wurden. Bs gab unter ihnen 5485 
einmal Yarbeetialte» 1870 sweimal Vorbeetnfte» w^Uiiend der Rest dreimal 
und öfter vorbestraft war, 1899 also schon mindestens die vierte Stmfe 
erlitt, rnd es wäehst niclit blofs die Zahl der Vorbestraften, sondern 
auch die Zahl ihrer Vorstrnfon : im .laiuv 1899. seit welcher Zeit diese Er- 
mittlungen betrit ben wenlen, gab es 64 Jugendliche, die mindestens zum 
siebenteu Male bebtmlt wurden, 1899 sohon 177. 

AufflUlig mag es auf den enian Wxk eodieineD, dalh die Jugend 
der QfoMidle^ speaiell auch die der Beiehahanptstadt, bei den Roheits- 
delikteo einen woaenflieh geringeren Ptoaentaata stellt, als die Landjugend. 
DtfQr ist sie um so mehr b^ den Vei^hen gegen das Kip ntiuu boteiligt| 
und gerade aus dieser- Katep:orie von Verbrechern rekrutiert sieh da> cre- 
werl>**raäf8ige Verbi-echertum. Von diesen beruf smäfsigen Verbi-echeru liat 
nahezu ein Dritti^l dir>t' l>jmfl<alm vor dem 18., der überwiegende Teil 
des KeDlee iu den uuauUelbar folgenden Lebensjahren begonnen. Eine 
Osnptrolle spielt dabei ohne Zweifel die 845nmg des Eunilienlebena, das 
sfento Fhdctuieren der jugendlichen BeTGUcemng und die ausgedehnte 
Fabrikarbeit der Frauen, unter der die JESrziehung von Anfang an ^'eseut- 
lieh lei'len miif^^. Am besten erkennt man die Wirkong der mangelnden 
Familien Itande <lai-an, dafs von den gewerbsmäfsigen Vnrbreeheru ein Neuntel 
unehelich geboren, ein Drittel vor dem 14. Lebensjahre Waise gewonlen ist. 

Aus diesen Tatsiiduii trvv5ehst auch uns die Pflicht, im neuen 
Jahrgänge uuicrei Zcit.-,chrilt uü» aufs neue mit der Psychologio wie mit 
der Bel»ndlung des jugendlichen Verbreohertums in besdiftftigen und inS' 
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besondere ilie auch fHr Haus und Schule so bedeutuogsvoUeu Aoäage 
und Un»aclieu aufzudecken. 

Vllr die« Nuniiier, die bereite eine lehneiohe AbluHidlong Aber 6m 
B^diebetahl bringt, mikilLte ich snaiiQbfit auf ein paar 6iitwickl«Dgs> 

geBchichtliche Ura§t&nde im Leben von Mördern binwelaen, 
welche im letzten Jahie unser ThOhogen in grofse Aufregung versetzten. 

Am 3. Juli wurde von Belmert, Fousso nml Gol(lschmi«1t am lu llen 
Tage um 11 Hhr vnrmittai;,^ in Jena in einer belebton Slralsc in einem 
offenen L;\(len ein Ranbuioixl begangen. Eine Aithäiidlerin wnnle mit 
einem Mauierljammei' zu Boden geschlogeu und beraubt Und in zaiiireioheu 
andern Stidtea tollte das, vis sie bier voUbiaohtea nnd was ihnen bereits 
snvor in lisipng gelungen ivar,- wiederholt weiden. Die fintwicUnnga- 
geschiohte der beidoa ersten wnrde nach den Berichion <ier Tagespregaa 
nicht weiter festgestellt Bedeutsam aber ist es, dafs Behnert, der Führer, 
dor tineheliche Soho einer £eUoerin, daa Frodakt dee Kneipen- 
lebens war. 

Über Goldschmidts Entwicklung, deren Zurechimngsfähigkeit an- 
gezweifelt wurde, ofienbaite die Gerichtsverliandlung folgende psycho- 
pathologisoh intoraasanfta und heilpädagogisch Jehmiofae Tstaaeben: 

Die Utem dea Angeklagten trieben eist einen Obsfc-i spMer Hola- 
handel. 8ie hattsn 10 £nder, too denen 4 am Leben sind. Der Vater 
Goldscbmidts war ein Trinker. Die Kinder haben meist die englische 
Krankheit gehabt und lifton an Epiloji«io. Der Angeklagte lemto orst nach 
dem dritten Jalire gehon. <ti i>(ig' hliob oi- znnlck. lernte sohl schwer, 
war leicht erregbar, jühzoiLig und graiiüani, dabei aber frech und faid. 
£r ist also alkoholistisch erblich beiastet und von Geburt debÜ. 
Deshalb kam er in das Bestaloiiistift, wo er di^ Jahre bia aar Koofinnation 
Tsrhliebu Als er aeohs Wochen bei euaem fiftcker in der Lehre war, jagte 
dieser ihn fort wegen Faulheit, Frechheit und Dummheit. Dann arbeitete 
er kurze Zeit in einer Glasfabrik und kam hierauf zu einem Schornstein- 
feger in die T.ohre. Hier blirli er 2'',^ Jnhrf». ohne die Lelu"zeit zti voll- 
enden, und ist dann auf WaiiUei&cliatt i^an^en. Das Jahr darauf (1894) 
fiel er der Dresden' r Polizei in die Hämle. Mit einer schwereu Kopf- 
wunde kam er ins Krankenhaus. £r 8oU mehrmals Kopfverletsoogen ge- 
habt haben, auch mit Krämpfen behaftet gewesen sein. Bierfflr hat sich 
bei seinem spltem Aofenthalt in der Inenanstalt nichts erweisen lassen. 
Kur einmal ist er einem Ohnmachtsanfall erlegen , was vielleicht auf ei>i- 
It ))tische Veranlagung schliersen lassen könnte. Dagecon haben Scliai'lach, 
Hlattcrn, Masorn und Diphtherie nebst den Kopfverlot/nniren da-^ geistige 
Niveau des Anu't klagleu uoch mehr herabgodrflckt. An Wahuidven liat er 
aber nie gelitlen. Seine bösen Eigenscliaften entwickelten sich iiumcr mehr. 
Br war streitsflchtig und prahlerisch, spielte aber, trotzdem er schon ein 
groCMr Mensch war, gern mit kleinen Kmdem. Gegen die Anbeher der 
Anstalt war er nnbotmSiDsig, so dalb ihn keiner mehr zur Arbeit haben wollte. 
Bei den Ärzten zeigte er sich unterwUrfig, am seine Stellung an ▼arbesaem. 
Di • Oharakteianlagen erkennt man aus einzelnen Vorgilnjix^n ganz genau. 
£ind Katze sperrte ar mehrere Stunden laug iu einen Xiüchkaäten. Seine 
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Mitkranken und StraJaenpassaDten bewarf er mit Steinen , einem andern 
Kranken verstichto er einen Nnj^el in den Kopf zu treiben. Don Ennah- 
onn^n setzte er die ständige Kedensart entgep:en: er sei im Irrenhanse, 
Ja könnte man ihm nichts tim. Gern las er Zeitungen. Sehlielsli( h kam 
er in die Abteilung der Unruhigen. Im Februar 1899 konnte er jedoch 
aib geb copoi t entbueeii -werden, d. h. eeine fieixbarkelt hatte nacbgelasBeii 
und es genflgte onnmeiir die UnterbrioguDg io eine ArbeitsuiBtalt Geheilt 
mr er nidit, kann's auch nie werden, denn Schvaciisinn ist nnhdlbar, 
sagte der psychiatrische Sachverständige Dr. Näcke. Dfer Freiheit, atieh 
zur Ansilbnn^ verbrecfaerieoher Haadlaogeo, wurde der Peychopath aber 
dennocli übergeben. 

in dieser Vererbung des Vaters und der Entwicklung des Sohnes 
Goldschmidt offenbaren sich alle Hauptprobleme des jugendlichen Ver- 
hradMortome ide die UiisaUüfigliohkei^ mit den hisherigeii Mafiuiahmeii die 
AitwiiUang der verbteeheriBchen Neignngen m hemmen und die Gesell» 
■chaft Tor ihren gefährlichsten Crliedem auch nur entfernt zu schützen. 

Wir bedürfen in dic.*;er Frage weitgehender und tiefgreifender 
sozial- und individual-erzielieriseher Mafsnahraen. 

Doch noch an einem dritten Beispiel aus »gebildeten«, akademischea 
Kreisen sei das veianschaulicht. 

iSn Jahr frither stand vor demselben Sohwurgeriofat in Gotha der 
lind. jüT. Fisoiier wegen Bnintmord« 

Aodi seine Bntwioklnng enthlUlt nns das gsnse Problem des jngend* 
Sohen Verbrechertnms nnd wirft zugleich ein greUes Licht auf die Duld- 
samkeit der Regienmgs- nnd Gelehrtenkreise, die an uusern deutschen Uni- 
versitäten nocli immer sehr zart behandeln, ^va^i Oinrdano Bruno schon 
mit foli^endeii AVorten charakterisierte: An den deutj^chen Universitäten 
wird das Schwein der Schweine als Fürst der Toi-en bejul^eU.« Man sagt: 
»Die Jugend mnls sieh austoben.« Was des heilst, lehrt eben dieser Fall Fischer. 

Dar stod. jnr. Fischer ans ESsensch ist swar erfalidi belastet — die 
Xntter litt an i^epeie, Aber den Vater verweigert der Hausarzt die Ans- 

— aber erblich belastet sind auch andere Menschen, die trotzdem mä&ig 
und keus<th leben und für ihre Mitmenschen selbstlose Opfer bringen. 
Fischer liatte auch einen angehornen, aber später etwas zurückgegangenen 
Waooerküpf, doch ein Helmhoitz hatte das auch und leif^tete Grolses. Eine 
gröEsere Fähigkeit ziun Verbi-echertuui verleihen vielleicht diese beiden 
Memeate einem tfensehen, aber vieUicfa nnr dann» wenn das Verbreche- 
rische sngldcb erworben wiid. 

Was trug dazu bei? 

Die Mitschüler verspotteten ihn wogen seiner abnormen Kopfgestalt 
Das machte, dafs or ?ich vom Verkehr zurückzog und für si(;h Irbt ». also 
ein Sonderlinc: ^vu^de. Ein Postsekretär machte den Tertianer auf die 
Schriften des p^itholoe^sch belasteten Schopen hauer und des Geislebkrauken 
Niel übe he aufmerkbam. Sie wurden verscldungeu. Die religiös-sittliche 
Bildong schöpfte er ans David St^anfs' nnd Renans Leben Jesu. So 
verde sein Denken nnd Empfinden abnorm. Ais Student in Jena trank er, 
vie es andere VefbindnngsbrOder ja ebenfsUs tnn, viel Bier und daxu nicht 
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ganz wenig Sclinap«. Aiirserdoin hat er so}ir stark geraucht. r{<:'ides ver- 
ändert Pfhon Ufi t'rbiieh nicht belasteteu .lüngliiipMi das Neiven- und S»"vlvri- 
leben und luaciit sie laster- und verbret'herfäliig; wieviel mehr einen be- 
laateteü, auch wenn <tor F^chiater noch keine ZeidieD einea Gtfindiii- 
heitstrinkerB finden kann. Oelegenheitstrinker sind eben Gele^enfaeitrtbev- 
treter göttlicher und menschlicher Gesetze, während die Qewohnheitstrinker 
chronische Entaiiiuigen in Oennnong und Tat bekunden. Im Ghrnnde ist 
jedoch Jeder Vei-hiiiduii^slinidor Tiwanpr-iiiäl'sigfM' Oewohnheitstrinker. Sogar 
der Pauliai-zt, der noch im 17. Semester ein iiennaler stud. med. sein vül, 
bezeichnete vor Gericht Fischer al» -nicht normal«. Dafs das Knoii-en- 
leben abei die liuupturs^iie des Abnormsten im Seelenleben dieses Cn- 
glücklicfaen bildete, begreift ein so alten Semester nitflriich nieht 

Die Unfthigkeit, das Triebleben an bebenrBeheii, war die nlohBle To)g» 
des AikohoIgenoQses. Er war in J^ia als »SchQrzenjäger« bekannt, nad 
er belästigte die Exkneipwirtin dormalsen, dafs der Präfies der Vertia- 
dung, welcher er angehölte, ihm das in ernstester Weise untPrsogle. 

Der Alkohülmirsbrauch hemmt el»en das sittliche Urteil und drängt 
zum unüberlegten Handeln, wie das »Liebesmalü« in Mörchingen, die 
Offiziere auf den Strafsen Insterburgs, der Duellmord Thieme-Held iD 
Jena und die Arbeiter in LObtan bewiesen. Auch Fiaoher forderte daran 
das PiftBidinm auf — FSatoIen. 

Selbstvei ständlich machte er auch Soholdcn. Der tägliche Alkohol- 
genufs lähmt das Gewissen: der »freioc Bursche denlit nicht mehr d^ran 
und wenn er noch daran df^nkcn kann, so treibt es ihm nicht mvhr die 
Schaiiuüt.' in die \\ ang-'n danüier. dafo f^r leichtfertig so wie beine besten 
Kralle auch die iinnderimarksclieiue verprafst, die der Vater sich oft ab- 
gedarbt hat» damit er den Sohn studieren lassen knan. 

Dann ging Fischer nach Berlin, wo ein soloher Jflnglin^ noch gOnstigeno 
Boden findet ftlr seine Sitten^^ntfaltung. Zwar will er hier ordentlich ge- 
lernt und gearbeitet haben. Namentlich habe er sich mit dem — Straf- 
rer-ht befaTst. Y.v hat also gelernt, welche VerbrefVion man bestehen kann 
und damit wai-'ii für ilen wülensschwaehen AlknhoiisttMi zahllose Ziele des 
Handt.'liiö klarer ms I'.ewniotsein gerückt. Die sittliciie Abneigung dagegen 
hemmt aber der Alkoliol. Sclilecht, ja maugeüialt will er äcU dabei be- 
köstigt haben — far ein Glaa Bier mulis man ja a. R auf 2 — 8 BSer oder 
3 Olas nahrhaftere Milch venichten — , so dab er kfirperlioh abfiel Aber 
<ler Abfall in Berlin hat für dnen S, hürzenjäger« noch wohl andere Ur- 
sachen, woIh?! die Neigung zum weiblichen Geschlecht ihm zeitweilig ganz 
yjirückgehen konnte, wie es nach ?^?iner Aussage der Fall gewesen s^f"^^- 
soll. Die Händel blieben auch hier nicht aus. In Jena hatte er die 31*?'^' 
sur glücklich bestanden, in Berlin hatte ihm dieselbe Kopfhieb mit Ver- 
letzungen eingetragen, die dumpfe Schmerzen im Kopfe mit sich bracht«. 
Im Hinblick auf den Beruf konnte er zeitweilig wohl mutlos werden. Be* , 
rufsstieben mimdet unter aolchen Umst&nden nicht Aber anatiOt aof ^ 
alküholistische Schwächung wird es auf die vermutlich falsche Wahl ge- 
scholten. Man niochto nnisiitt^dn und das Kcelit mit Philosophie verlaiiseheD. 
Martlia Ambci^ ist »sehr schöu«. Dos zu hören, und ohne tä6 je 
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gesehen zu haben, genfigte, nra sie brieflicli zu einem Stelldichein einzu- 
laden. Sie p;eht mit ihm spazieren. Er erklärt ihr seine Liebe und küfst 
sie. Die Zusmnmenkfinfte viederiiolen sich, namentlich auch in — Re^tau- 
lationen. Er ¥?ar fest überzeugt, dafs sie ihn wieder liebö. Er kennt 
die Familienverhältnisse des Mädchens und weifs, dals die Mutter eine 
TManInMi ist £r bfict, dab Bie «in iiitimeB Teiiiaitiils mit dnem G^ynH 
Basiastciii babe, aloo flittfioh dem >8clillnBeiijl9ei« ebenbfiitig ist Anob 
die Obduktkm der Leiolie Iwfc nach Avmagea dea Ctericlusarztes ergebeo, 
dafs: sie keincsvoi^ unschuldig gewesen foi. sondern »krank* vrnr. Er 
ivird emialint, die Verhfiltnisse mit dem .Miidchen aufzugeben. Er schlägt 
eb iü den Wind; denn sie weist ja die lieschnidigimg mit — Entrüstung 
zurück. El hört, dafs sie auch noch andere Liebhaber hat, Forsteleven 
and Einjährig-Freiwillige. Er HUnt difl YeriiftltDis weiter, denn ria babe 
aioli IQr ihn aUeiD enMiiedeii. Id BeriiD, wo €r die ScÜtae niobt mebr 
TOT Augen hat mid mnarmen kaon, Teraolanen anonyme Wambfiefe ihn 
zu dem Entschlüsse, dab es fOr alle Ewigkeit aus sein soll imd er sich 
Folbst erschiefsen will. Din Wirtin g'iht ihm aber ihrpn Revolrer nicht. 
Am 2»^. Mai reist er nach Eisenach. Es kommt zu Auseinandersetzungen. 
Sie l'ittet, ihr das docli zu verzeihen. Photographien wenien zurückgegeben. 
El- £enei£tt die seine vor ihren Augen. Kach schlafloser Naelit schrieb 
er an »Betna Jiebe gate Martha« einen geradezu rabrendea firielf ia dem 
er äe miter TilneD anflehte, ilim doch su vergeben ; allea mn er usrecbt 
getan, sei niu* seiner grofeen Liebe entspnmgoi. Br wiederholt die Bitte 
nifnidlieh. Sie gehen am 25. Mai wieder zusammen nach »Bellevue«. In 
Rpäter Abendstunde, wo hei beiden der Alkohol wieder jre\Nnrkt hafte, folgt 
ahennalf5 grofse Enlzweiuni;, Kr will ins Wasser gehen. Sie schreit lun 
Hilfe. Am 27. und 28. Mai wandeln sie wieder Ann in Arm. Alle diese 
Zusammeukilufte solieu nach Angabe Fischers nur keusch veriauicu Bein, 
die andern mntmafriidi idobt Br bat eine nüieloee Nacbt, wird »wabn- 
Bung venEweüeit«. Gegen Morgen er den GedaalEen, eie nad eioh 
aAhet eq ers^ hiefsen. Um 9 ühr kauft er Revolver und Patronen. Dann 
geht er in eine Knt-ij'e imd trinkt Bier. Durch eine Kellnerin läfst er die 
Amber^r holen. Er ^'•eht mit ihr ins Klosferholz. Hinter ihren RHcken 
lud er den Revolver. Sie will ihn in seiner Trauer trösten, ihn nmarnien 
luiil küssen. Er wehrt ab. Sie weint. Er letrt seinen linken Arm um 
ihre Taille und sie lehnt teilneluueuU den Kopf an :>ein Herz und seine 
Sehotter. Im nftcbslen Augenblick erbebt er den Bevdhrer nnd sctaiefat 
dni, vier mal nadi ibrem Kopie. Mit dem Amnif »Walter« stQnt eie 
blutiL' und still zu Bodeo. Er wirft den Revolver fort und küfst sie 
wiederholt auf Mieder und Hand. Er läuft fort und kehrt wieder zunick 
mä schmflckt die Ijeiehe mit Ijnnb nnd Kir? •!iViirit>»n. Nachiem er mehrere 
blanden bei ihr verweilt und wiedcrln'lt .Mund und llänle ^fküfst, hedtckt 
er sie mit seinem Rock, wirft heiueu Hut fort und Ifiutt halb euikieidot 
dem Bahndamm entlang und meldet der Pulizei das Geschehene: »loh stelle 
mieb hiermit» iob babe meine Bmnt totgesohoasen.f Im Polizeigewahrsam 
zertrümmert er die Fenster, drAclit die Splitter ins Brot, um sich so das 
Leben sn ndmien. Er kam aber mit Brosts mid Leibschmerzen davon. 



Digitized by Google 



B« MittsilaiiigttL 



Bei der Leichenschau hat er in Gegenwart der Ärzte merkwürdige Ruhe 
und Gloit liirfiltif^kcit nn den Tag gelegt. Das alle«: sind keine Zoidien 
von Int^inii und rnzmvchnnnirsfähigkeit, wohl aber von psTchoiatln^. i,rr 
Mindere ertitikt it und verniindeiter Zurechnungsfahigkeit, zumeist eutÄlaiiden 
unter dem Einflüsse des Alkohols wie der Dinge, welche so viele Oym- 
Dasiasteii und Studenten anf Abwöge bringeo. 

Mit der Yernitdlung Fischers, die fa erfolgen mnble, ist mir dem 
Gefühl der Vergeltung Genüge gesdieheD. Dem jugendlichen Verivedier' 
tum wii-d dadurch kaum Abbruch getan. Soll das geschehen, so müssen 
Zustände auf die Anklagebank, gegen die Au- riebildctcn fa>t noeli blinder 
Rind als die ÜDgebildeteD. Oder aie besitzen doch nicht den Mut, sie sa 
beseitigen. 

Auffallend ist es auch, dafs viele unserer mafsgebenden Juristen audi 
angesiditB eolöher FUle nodi immer bei dem Begriff 9SureoliDungsfähig< 
oder »nnsureoiiitiiogeflliiir« bebazxen und die »Tonnindote ZnieohDong»' 
flliigkeitx nicht anerkennen wollen, ^ Begriff, der bei der I^age der 
jug-ond liehen Gesetsesflbertietangen von ^ans anfserordentlioher 
Tragweite ist. 

ErfitMilicherweise bricht aber die dt'ulsclie und cluistlieh-lnnuaiio 
Auffassung sich immer nielir Balm in deu Kiuiseu der Gefänguisgeistlich«! 
lind der Psychiater. 

ESn Beispiel dsfOr nod die VerfaandJnngen der Konfereos 'von Ge- 
fängnisgeifitlichen in DOsselderC im September d. J., wo Pastor Milller in 
OslebshaoseD bei Bremen über die psyohopathisch Minderwertigen 
und ihre Behandlung in den Gefängnissen ^raoh imd darfiber 
folgende Thesen dor VoTMnnnlnncr vnrlegte. . 

1. Es ibt eint' läne:>t liekaunte Tatsache, daiis unter den Insassen der 
Gefängnisse und Zuclithäitber sich eine grofse Anzahl psychopathisch Minder- 
wertiger befinden, für deren sachgemAbe Onberbringimg nnd Behandlung 
aber die "Verhandlungen noch nicht Aber theoretische Ertrtemngen hinaus- 
gekommen sind. 

2. Alle Minderwertigkeiten, erwoibene oder ererbte, benihen auf Krank- 
hpifpn oder Schädiguncrcn der N*^rven und def4 Oehim!?; daher die damit 
Behafteten als leiblich Kranke anzusehen und zu behandeln sind. 

3. Die bisherige gesetzliche l'iaxisi, welche keine veniiinderte Zu- 
rechnungsfähigkeit kennt und diese Art Kranke als Gesunde behandelt, 
ist aüs eine UnbUli^rest anznaeben, die der Eektifikatiofi bedarf; die en(^ 
malige, durch das Oesetz begangene Unbilligkeit wiedethoit sich in einer 
fortlaufenden, fOr die Kranken schildlichen, für den Strafvollzug peinli<^eD 
und lästigen Weise nach dei- Unterbringung dieser Leute in die Strafanstalten. 

4. Der den Sirnfaii.-tallen peiietzüeh anfgogebene Strafvollzug kann um 
dieser Kranken willen nicht \v((iii bo von Gnuid aus geändert werden, \vi<^ 
es für sie nötig sein wünle. Damm ist die Fordenmg berechtigt, dal» 
die Minderwertigen anderweitig, orentuell in besondere Anstalten flbei^ 
wiesw werden. 

5. So lange der Staat nicht in der Lage ist, für diese Kranken ge- 
nügend zu sorgen, ist die christliche Barmherzigkeit zum Werke aulzanifeii^ 
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in deren Ans^talton zudem bereits ^iele Mindenvertige sich hofindcn und 
guter sachversländi^^'r BehandluDg und Leitunii: in gesegneter Arbeit stehen. 

Diese Thesen eiDstiimiiig angeiiumnien, ihr Inhalt in einer 

kürzer gelafäteu lleäolution au die Geueralversammluug für Gefän^niswesen 
gebnohl und «noh dort aagenommeiL lidller meinte, die psycliupathisGli 
Mindenrertigni 9ma leiblich Knnke, über wekib» die inte, niobt die- 
Tbeologea, zunruhst et WM <a sagen haben. Und dieae sagen, daTs die 
lÜDdervrertigkeit auf Störungen oder Schwäche der Nerven und des f n l.ims,. 
speziell der Zentren in der Rinde, beruhen. Er ■wi»^'^ sodann an ! :; Bildern 
mm der Oslebshauser Strafcmstalt nach, wie sich boiche Kr&cheinungen im 
Leben darstellen. Müller meint, dafa die Theologen durch diese ärztlichen 
Dailegungen kciuesw^ bedroht oder gar die Bibel geschädigt, wolil aber 
ihn GewiwaDhaftigkeit umül einer bisher mobt beachteten Bidänog geweckt 
irarde, dafe sie dieee Armen jeCst beeeer venrtehen and beurteileo lenien 
kdnnen und mflasen. Dabei wurde auf die Ungerechtigkeit in der Oeeela«^ 
gebung verwiesen, welche keine verminderte Zurechnung kennt und alle- 
Kranke derart einfach als Gesunde ins Geföng^is verweiRt. nierjregen 
mfipse man Front niaohcu, da der Strafvollzug sie schädigt und die Oo- 
uiiisen der Beamten belastet. Abgesehen von den Trinkern, die am besten 
dort immer blieben, gehören diese Leute nicht ohne weiteres ins Gefäug- 
nisy welohea Oesonde voraoaaetaEt und die »Rohe fßr das kranke Gehirne 
niolit getwlhren kann. Man erkennt aie nicht als Kranke bei der Anf- 
nahme, bat keine Einzelzellen genug für sie, flberlkfnt sie der schaurigen 
Gemeinschaftshaft, quält sie durch Arbeitspensa, Strafen, militärischen Ton 
(respektiv oft genug dnrch Barschheit), gewährt ilmen nicht die nötige Ruhe 
de? Aiissehlafens, den Aufenthalt in frenndlicher l'mgclmng, in frischer 
Luit, posseude Kost; man richtet sie (nach liaer) durch Dunkelarrest u. s. w. 
weiter zu Grunde. Inbetreff der Frage nach der Behandlimg verlangte 
XüUer Individnalisienuig, planmäfsige Behandlung nnter atBndiger Yeriiando 
hing mit dem Ante, der Ikberall peiychiatrisoh gebildet aein aoUte, in grober 
Bohe im Verkehr, in abaoluter Gerechtigkeit und mit evangelischem Takt ' 
Da aber längere Erfahrung bewiesen, dafs man damit dennoch nicht Ge- 
nflgendes erreiche, bo müssen diese Leute aus dem Strafvollzug ganz 
heraus und in besondere Anstalten, die eventuell von der christlichen 
1 Barmherzigkeit für den geldarraeu Staat herzubtellen siud, wie sie bereits 
an dieaem Teile angefangen haben, m wirken. 

Am Idgenden Täge folgten noch 2 bedeateame Refamte yon Prot 
Pelmnn-Bonn und Direktor Finkelnbarg-Derendort Ersterer be- 
leuchtete in geradezu überzeugender Weise nochmals die Schwierigkeiten 
der Sache, das Unrecht des Gesetzes gegen solclie Kranke: es war klassisch, 
wie er den Oberstaatsauwalt Hamm, einen Veilreter der alten Schnle: ..Strnfe 
ist Veigeltung. daran darf nicht gerüttelt >ver(leiK der Manu ist entweder 
gesund, daim mufc er bestraft, oder kiuuk, liauu mufs er freigesprochen 
werden, tatium non datur, und der Saehterständige mnfa das wissen«, 
damit abfertigte: »Sie als Yertreter der alten, ich der neuen Schule, kennen 
keine Vermittlung. Aber wir werden üb^ die Leichen der Alten hin- 
weggehend Eum Ziele kommen.« Als einzigen Satz ihres Referates hatten 

8» 
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beide die Fofdenuig gestellt: das Reichs^trafi^eeetzbuch bednl einer Be- 
stimmTin^ über vemiiiiderte ZareohnvDgsfiUiigkflit; dieae Tfaeee inndd an- 
genommen. 

( j.'Wi.lmlicii erhebt man den Vorwnrt der Orthodoxie gi^en die Geist- 
liclieu. Die Yerhaudliiugeu auf der Koafereoz in DQsaeldorf haben be- 
wieeeBt dafe äe un Verehi mit den Inten die Forteehgittatente und die 
JnrielBii die BttäkaliDdigeD eind. 

la ktefeer Zoit sind oft harte Anklagen gegen !ie Riditer und die 
üntersuehnngs- wie VoUstreokungsbeamten durch die Tageepresse gegang<^. 
Audi wir haben im Interesse unseres Vnlkes ein paar Fragen finf dem Herzen. 

1. Wie ist es mr.Erlich. <\t\f^ nach dem Krscheinen von kochg Sehiifton 
über '^l*.sychoi»atliiöche Minder werti^keitent und die ungeheuiv Literatur, 
wdohe äie im Gefolge hatte, äick uocU ein Jurist Btrftubeu kann gegen 
die AnetkennuDg einer ▼ermindertea Zareohnnngaffthigkeit, amnal 
wahllnfln Geriidiiaftlle imiaer irieder GdegeolMit mr handgreiflidiea Be* 
ohacbtung dieser TeUsache bieten? 

2. Wie ist es m?5glich, dafs wenn, wie man so oft in den Zeitungen 
liest, ein Yerbrecher zTim 49., ja zum 100. Male vor die Schranken des 
Cio) if htes gebteilt wird, die Jnristen nichts anderes zu t\m wissen, um ihn 
vur Wiederholungen uud die Ge^k^Uachaft gegen seine Miscjetateo zu sdiütz^i 
als ihn auls neue eine kurze Zeit einkerkern zu lassen? 

S. Wie ist es mflglidi, dab bei der ünadil der jugendtioben Yer> 
bRcte die StnCnoliier ao aelteo eine eneto AnUi^ die IfifasMode 
erheben, weldie diese GesetzesübertretaageD Teruraaohep? Wir nennen mar 
das Kneipen- und Tingeltangelunwesen und die menschenwidrige WoJumnga- 
not in den (hT»fsst5dten wie auf den grofsen Landgütern ? 

4. Wie ist es m^eHch. dafs manche imserer Juristen nicht soviel 
psychologische uud pädagogische Eiuäiclit sich verschafieu, imi zu oikeoüen, 
dais die Verorteilung von Kindern zu Ge^üignisstrafen das Verbrechertum 
nioht vQEDiindeni} aondem veonehfeii hilfl? 

I 



B. tTsBere die^fiturigen Neulinge in sprachlioher Hiimicht. 

Bericht €b«r «ine Zasaimneiistellung, erstattet von Vax Iffehnert-Lobtaii. 

Schon die vorjährige Zuäammensteliuug der unter den Löbtauer Schul- 
]tindem ▼odiandwien Spraohatfirangen lieferte den Beweis, dale eine be» 
Mkshtlioli» Zahl von Kindern apnadUidi forlfadqjebliebea in die Scbnle ein* 
tritt; standen dodi naob jener Znaammenatettong von 91 Stammkm 71 
(78,02 7o) auf der Unterstufe, dagegen 17 (18,68 7o) ^^er Mittelstufe, 
3 (3,30"',,) auf der Oberstufo. Anders war das Ergebnis hinsichtlich der 
Stotterer. Von den 41 Stotterern gehörten 17 (41,40'^',,) der Unterstufe, 
20 (48.7^^»^) der Mittelstufe uud 4 (9,76%) der Uberstnfe an. Diese 
letzten Zahlen berechtigten zu dem Schlüsse, daXs die Zahl der St(^ttorer 
wibiend der Sdinlieit suneiiine. Bei den Stammleni ist das Gegeutdl 
ala aiober anaanehmeo, beseitigt doch achon der erste 8pcachmiteRiobt| 
beaondeca der LeaeimteRioht, ein gat Teil -deiaelben. 
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Die diesjährige Zn.<!iammen8tellung bezweckte, die genaue Zahl der 
mit Sprachstöriingen bcliafteten, in die Sehnle eintretenden Kinder zu gc- 
wmuen. Das Ergebnitj ist ein unerwartetes, wenig erfreuliches gewesen. 

Unter den 1U08 in die Schule aufgenommenen Neulingen fanden sich 
133 Stemmler (13,190/0) ^ 8 Stottuer (0,79 V»}. Dab die Zida der 
Bpcaddioh snrllckgebliebeiien Knaben grOüter iat als die ebenaoleher MII^"H«* 
ist von neuem erwiesen, denn unter den 500 Knaben sind 86 Stammler 
(17,'J"„) und G Stotterer (1.2VoK «otfr den ."OS Mädchen aber nnr 47 
Stamuilerinnen (D.Jf/' „) und 2 Stotterinnen 

Am uugüiibügBten steht die 2. Boz.-Scl». mit ihren Koulingen da, 
etwau hea^ die 3. Bez.-Sch., noch besser die Bürgerschule, am besten 
die 1. fiei.-8ofa. Wibrand naoh der vorjährigen Znaammeostellung den 
I^ehrhrtften der BOrgenobnle der erUlrüobe Verteil sufiel, am wenigsten 
mit BpracfastOroiigen bei ihren Z(SgUngen zu tan su haben, ist dies in 
diesem Jahre anders, wenigstens hinsichtlich des Stammeins. Stotterer bat 
die Bfirgerschule auch dieses Jahr nicht unter den Elementaristen. 

Auf die 1. Be2.-bch. mit 883 Neuaufpenommenen entfallon 41 
Stammler (10,74%) und 3 Stotterer (0,78o/„) Die Bürgerschule zählt 
imter 183 eingetretenen Kindern 2'S Stammler (J2,2ö'^/q), keine Stotterer. 

Unter den 240 Usalingen der 3. Bet.-Sob. finden sieh 36 Stammkr' 
(15Vo) and 2 8totterar (0,83%). IKe 2.BeB.-8oh. batnnterdenl97 Neift- 
Ungen 33 Stammler (lG,247o) ^ 3 Stotterer (1,52 Vo) aufsoweisen. 

Die Stammler und Stotterer verteilen mch — in Protenten ansge> 
drflßkt — auf die Neulinge der einzelnen Schulen folgendermalhea: 

1. Bez.-Sch. 10 Vo Stammler, 0J8% Stotterer 
Bflrp«r-Sch. 120/o „ 0^/^ „ 

3. Bez.-Sch. lö»/^ „ 0,83 Vo 

2. BeB.-8oh. 16% „ 1,52% 

DmchgSngig an aHea Sohnlen sind die Knaben spraofalich mehr in» 
rOck als das — demnseb sehen in der Jugend sungentettgeie weiblicih»' 
eeeohlecht. 

Die Bürgerschule zählt unter 

121 aufgen. Knah. 15 Sta. (12,39%) — 0% Sto. 
unter 67 „ Mdch. 8 „ (ll,947o) — 0% „ 
An der 1. Bez.-Sch. finden sich unter 

163 £n. 2t Sta. (12,26Vo) u. ^ Sto. (1,22%) 
nnler 220 Mdoh. 20 „ (9,92%) „ 1 „ (045%). 
Die 2. Bez.-Sch. weist auf unter 

On Kn. 20 Sti. (21,05%) u. 2 St». (2,10%) 
unt. 1(>L> Mdch. 13 (12.75^ J .. 1 .. (0,98%). 
An der 3. Bez.-Sch. ist das Vt>ihältiiis loigendcs: 
Auf 121 Kn. kommen 30 Sta. (24,79%), 2 Sto. (1,05 7^) 
„ 119 Mdch. 6 „ (5,04%) — 0 Sto. 

I tim die Stotterer im besondem ergibt die ZusammensteDung 
noch folgendes: 

Von den 8 anfgen. Sto. werden 4 (50%) als fcOipw gnt» 4 (50%> 
ala kOrp. mittaLai, entwickelt beisiohnet 
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Nach ihrer geistigen Beschaffenheit beurteilt, 

erhielten 4 Sto. (50%) die Bezoichii{^. : achwach 
3 (37.5%),, „ nitteliiL 
1 „ (12,5%) erhiett di« Besmohng.: gut 
Als Ur Bachen dee Sto. wiirden in 2 Fällen Krankheit (1 mal 
Keuch husten) angegeben, in den 6 and. Fällen ist die Ursache unbekannt. 
An 1 Stott. wurden Mitbewegungen des Kojires bemerkt, an den 7 and. 
ist nichts von Mitbewegnngen beobachtet worden. 

Ais l,:>tite. bei denen das Sto. besonders hervortritl, sind angegeben: 
aus dem 1. Aitikulatioubgebiete: 

b. p, f, m; 
«na dem 2. Artütnlationagebiete: 

d, t, a; 

4HU dem 3. Actikulationflgebieto: 

g, k. 

In einem Falle wird fast bei allen Konaonanten und Konsopanten» 
h&ufungen gestottert. 

Ein Stotterer setzt dem Begiun seiner Hede das bei vielen Bednern 
beliebte Verkgenhaita- »Ih« Tomua. 

Ober die Verbraitang dea Stotterna in den betreit Familien, ana 
denen die Btottfiier Stammen, auch über den Weohael dea Stottoigradea, 
a. B. bei Witterungsänderung, ist nichts angegeben. 

Über den Grad des Sto. beim Sprechen, Lesen and Singen finden 
aioh folgende Angaben: 

5 (62,5%) stottern beim Sprechen mäfsig, 
2 (25%) „ „ „ stark, 
1(12,5%) «tottart „ „ gering. 
Bdm Lesen stottert 1 Kind stsrk (12,5%), 

7 Kinder mäfsig (87,5%). 
Beim Singen stottert 1 Kind (12,5%) gering, 

7 Kinder (87,5*^'.,) gar nicht, 
n. über das Stammoiu im besondern lief^ die Zusammenstellung 
noch folgende Ergebnisse: 

Als körp. gut entwickelt werden 46% d. Sta. bezchnt. (ungef. d. Hälfte), 
„ mittelm. „ „ 35% (Va)» 

yt „ aohwach ^ 11% beseicfanet. 

Der gröfste Teil der Sta. wäre demnach kOqi. gnt entwickdt 
Nach der geistigen Beachaffenheit beurteilt, 

erhalten 44^0 der Sta. die Bezohg. mittel, 
27 7 

0 n M >i »1 seh wach, 
12% „ „ „ „ gut. 
Der grOliBte Teil der Sta. wäre demnach mittelmälisig Teranlagl 
Die Urssohen des Stammeins sieht man 

bei 42% in mangelhafter Spnofaentwieklg., 
„ 28 ^/q m organ. Fehlern (Zähne), 
„ 1^1 ty „ geistiger Unreife, 
^ 12% ist sie unbekannt 
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Die Aueepnichcfobler der Stn. erstrecken »ioh in 39 üftUen, d, s. 
nahezu 30^',,. auf die S-Laute und die Verbind i in i,'en mit S. 

Daj% S wiixl zu t (hei Ts wird zu heit, Meä^r zu Metter). Auch der 
Laut Sch erfährt mannigfache Vertausohungen. 
Er wird sa t (Schale wird m Tole» 
SobOasel stt TOaael), 
od« 9t wild sa « (Schule wird la Sule, 

schlecht H 1» siecht, 
schon „ sOn, 

RchÜBsel ,. sflsgel, 
oder zu z schön „ zun.) 
Viel leiden molk woA der oli-Leut 
Er wird so • (sittl Brotohen hOrt num Brotseo, 

ich — ifl, 
Kirche — Kirse, 
oder ch wird m d, ich — id, 

oder 7.11 seil, Geruch — Gerusoh). 
Sehr oft werden auch die Laute g, k vertauächi 

mit d, t oder umgekehrt 

d, t mit g, k. 
(gengt wird sa desagt, 
ungezogen ^1 iindezogsn, 

Kind „ „ Tind, 
Kf^nig- .. ., T5nid). 
Nicht minder filel ertreht es dem H-Laut. Er wird vertauscht mit h 
(Ring wird zu Uiag) oder mit 1. 

Sehr oft wird das R weggelassen j z. B. schnurren — scluiuen, 

Lehrer — Leber. 

Weggohmen werden soGii fdgande Laote: 

Das End-d in Kind (Kinn. Dinn), 
^ „ t „ hat, sieht, ist (ha, sieh, ia). 

„ P .. niis (nti). 

Häufiger ala die Wogl.issuni; oiler Vertauschnnt; rin/,if»1stehender Mit- 
laute sind die Weglassung uud Veriauschung gewisser Mitlaute in Konso- 
nantenverbindangen: 

Kreide wird so DreidOi 
Knopf „ „ Nopf, 
schmet^ „ meokti 

schreibt „ reibt, 
2wei „ fei, 
Blume „ „ Lurae oder Urne, 

Star Tar, 
Stahl „ „ Tuhl, 

ist wird sa it, 
beiJkt » „ beit. 
Als Vertauschungen tob KoosonaatenTerbindaDgen mit andern seien 
noch folgende angefahrt: 
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fr (zwei — 


frei), 



Auföer den Weglassuugeu und VeiUubcbungeu koiumeo auch £iu- 
MhiebuDgen und Anbängeel vor, i. B.: 

(xwei — iwrei, 
ja — jda, 
ich weifs — icht heifst). 
Auch Eatotelluugai der AVr,iier sitkI angegeben: 

gesehen — daätäaeo, 

sieht — diest, 
Scblots — Loch, Luit». 
Unter den Neolingen finden doh 2 NUler und 1 SaiMlemmler. 
Leider ist es nicht mOgUch, saUenmifBig gennuer dansulegeii, welche 
Laute lind Lantrerbindungen am meieten Ver&nderong erleiden mUssen. 
Unzweifelhaft erhellt aber aus der vorstehenden ZusammenstelluDg, dals 
der KIcmentarlehrer mit dav Abstellung von Sprachstiirnngon, besonders 
des Staininelns, vertraut sein innifi. Inwieweit der erbte Sprachunterricht 
zur Beücitigung der bprucliblöruagon beiträ^^t , soll vor SchlulB dieses 
Schuljahres festgestellt werden. Freilich ist auch bei Sprachstörungen der 
Schwerpunkt auf die VerhQtnng, nicht auf die Heilung tu legen. Dee- 
halb iet ee unerlfiftliche Pflicht der Lehrer, den Eltern immer und immer 
wieder einzuschHrfon : 

»Habt acht auf eure Kinder, insbeeondere wfthrend der Zeit ituerepraoh* 
lieben Entwicklung U 



4. Zur anstaltUohen Behandlung luiBerer Bittiioh 

gettlxrdeten Jugend. 

ISn BeiBebnioht von J. dir. Hagen, Dirdrtor des Scholheuna, Fahtadhei Drootiieiiii. 

Vorbemerkung der Sohriftleitung. Gegen 50000 Jugendliche 

im Alter von 12 — 18 Jahren werden alljährlich im Deutschen Reiche vom 
Strafrichter venuteilt. Wo bleiben sie? Was wird aus ihnen? Werden sie 
gebessert oder weiter verschlechtert? Das sind ernste Fra?:on, an denen 
nicht bloDs die Eltern, denen diese Kinder genommen werden, und die 
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Lehrer, Tvelclio sie bisher unterrichtet uml mit enogon, und die Geist- 
licheii, wölcUe an sio %'ergcbliüh SoeUorga geübt haben, interosöieren, 
aondem m aiml Fragen, die jeden angehen, der noch ein mensohlicbes 
MÜgeCOhl in der Brwt Mtgt mid via iob «n «iideni fieiepielea in dteeer 
NoBOMr gOMigt hAe, sind es Fngen, die zagleioh bange Sorge am unser 
eigiMB Labtti» das ▼od der Verbrechergesenschaft bedroht wird, steilen 
raufs — von den nationalen und volks\virt«chaftlichon Gesichtspunkten 
ganz alfgesehen, obgleich di'^so Fragen auch in dieser Hmsiciit nicht ge- 
rinewortig anziisclilas^en siml und z. B. Professor Pelman in Bonn nacb- 
gcwicst^ii hat, daiii eine einzige, durch Trunksucht moraiiöch verkounnene 
Pnnttie dm OtatUolisii Ksssen 5 llUUoiien lUrk gekostat hat 

Herr Direktor Hagen, der nebenbei bemerkt Tlieologe ist, bat aof 
seiner Reise eingehende Beobenriita&gen geoiaoht und sie in dem seiner 
Behöitie eingerollten nnd in norwegischer Sprache bereits verOOentUcbtan 
Reisebericht niodei^olegt. Es miirf? auch un> Doutsclio interessieren, wie 
der Ausländer unsere Ansfcilteii bourteilt. D^i tranze Bencht ist aber für 
unsere Zeitschrift leider zu lang. Wir muisten kürzen. Die Auswahl ist 
uns wie dem Verfasser schwor geworden. Wir hoffen aber doch, im Ein* 
vemeluDeD mit dem Vertoer die Kflisong so getrotfen m haben, dab 
die wffsohiedenen StrOmungeo genfigend sum Ansdrook kommen. 

Es konnte jn manche Bedenken enegen — und wir Deutschen sind 
in der Beziehung aufserordentlich ängstlich und überlassen leider auch die 
bessernde Kritik an unsem f^ffcntlichen Zuständen den negierenden Sozial- 
den)okratcn — dafs wir die ungeschminkte Mitteilung' nhf»r die Zustände in 
diesen Anstalten öffentlich mitteilen. Wir meinon aber, daib die einzelnen 
Anstalten ihre prinzipiellon Qründe für ihre Behandlungsweise haben. SoUte 
aber dsnnooh die eine oder die andere Anstalt, die wir abslehtUch nioht 
mit Kamen nennen, fsleob beurteilt sein, so stallsn wir gern unser Blatt 
mr fiiobtigstellting zur Verflkgong. Die Bichtigst* Iking wfude dann ja 
zugleich nuch im Interesse unseres Nationalgefübls gegenüber den Be* 
achten an nusKlnd Ische Beliürden Ii fairen. 

Die Ül^rsotzung ist von iieriu Uagen selbst. Er luttet, dem Aus- 
länder einige Htiit8tische Unbeholfenheiten wie vielleicht auch einige 
mftiwiisHiidnisse deutscher Art und Sitten sn gute zu bei tan. Tr. 

Der nachstehende Berieht wurde dem Departement der kSniglioh 

norwegischen Regierung fOr Kultus und Unterricht erstattet. Durch Stor* 
thingsbeschlufs ward mir nämlich ein Öffentliches Stipendium bewilligt, 
damit ich durch eine Heise nach Schweden, Deutschhind und Belgien, 
wenn möglich auch n^x^h England, mit Erziehunsr, rntorru ht. Ordnung 
und Arbeitsweise an den bemei kens wertereiL Anstallea Uieaer Länder nach 

behsmit machen kOnnta 

Meine fieise, von welohor dsr Umstinde wegen die naoh England weg6el, 
erweiterte ich dahin, dafs ich auch Holland und die Schweiz mitnahm. 

Die Baiae danerte 4 Monate, in deren Verlanl ich gegen 40 Anstalten 
beaoch^''- 

Am längsten hieli ich mioh iu Düsselthal, Bächtelen und in deia 
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Trü perschen Erziehungsheim mt der Sophioiihöhe bei Jena auf, etwa 1 4 Tage 
an jeder Stelle, und naluu von uiorgeiiä biä abeuUs an der Wirksamkeit 
teil. In BSchtden wir iob so glQcklioh ia der Anttilt aalbat wobaon n 
kOnaen. loh erlaube mir, es audi wa erwihnen, dafii ich die Blire halle 

SU einem Koogrefs von Anstaltsdirektoren aoa der genaen Schweis in 
Schaff hausen am 15. und 16. Mai geladen zu wetdeo. Die Haupt> 
Verhandlungen (Vorträge mit Diskussion) drehten sich um folgende Fmgf>n: 
Am 1. Tage: »Wie bewahrt der Erzieher verwahrloster Kinder die Freude 
au seinem Beruf ?€ und am zweiten Tage: »Darf nicht der Name Retttings« 
anstalt durch die mildere Form ,Erziehungsan6talt^ ersetzt werden?« tu 
erweckte Interesee, als ich gelegentlieh eikllrteb dab man in Norwegn 
anoh nicht durch den Namen »Braiehungeanatalt« sieh sttfriedea gefUUt, 
eeudern durch Qesets den Namen »Sohulheimc eingefQbrt habe. 

Was ich besonJors zum Gegenstand meiner Untersuchungen machte, war: 

1. Wie werden die ZOgÜDge in den Anstalten enogvi, und wekhe 
Mittel werden angewandt? 

2. Inwiefern wird Rücksicht auf psychibche uud somatische Auouialieu 
als Ürsadie ethiedier Minderwertigkeiten genommen? 

3. Welche ErfiihnuigeD sind in Hinsieht auf widerrufliche EntlaamigSB, 
eofem sie stattfinden, gemacht? 

Zur Beantwortung dieser Fragen erlaube ich mir im folgenden das 
alltäi,^liche Leben und die Behandlungsweise in Anstalten von grOfserer 
Bedeutung m schildern, dabei feststellend, welche Ordnung durch öffent- 
liches Gesetz rxler juivate Initiative bei der Unterbringung der betreffenden 
Kinder., nachdem nie die AuHtulten verlassen, getroffen werden und endlicli 
Jasse ich noch Mitteilungen über die Trüpereohe Anstalt folgen, um anf 
Orund der Beobachtungen daselbst einige Bemerkungen fiber die An- 
wendung der Psychiatrie in Ersiehungsanstalten su begründen. 

Die Reise ist zwar schon vor 3 Jahren gemadit worden und hier 
und da dürften einige Verliiiltnisse andere geworden sein. Von deutscher 
Seite bin ich aber ersucht worden, trotzdem den Bericht in deutscher 
Übersetzung zu verötlentlichen. Man sagte mir, dafs hier für so ein- 
gehende Informationsreisen keine Stipendien zur Verfügung stehen und 
dafo diejenigen, welche dennoch kOnere Reisen machen, selten von Ihiea 
Beobechtan«an sum gemeinen Kutien und zur Förderung der wichtigea 
Sache der Öffentlichkeit Mitteilungen gemacht werden. 

Ich habe versucht, das, was ich gesehen, so objektiv als mOglich dar- 
7,nstC'l!rn. mich wo ich abweichender Meinung bin. Da ich der Über- 
zeugung bin, daisi Kegierungea und Anstalt^b'it'T die angewandten Methoden 
als die zweckmäfsiysten betrachten, so wird den&ülben die Bekanntgabe 
hofliMitiicb nur erwQascht sein. Sollten mir aber wider Willen als Aiis- 
lAnder IrrtOmltche Eindrucke unterlaufen sein, so mögen meine VertMlant- 
lichnngen Anlafo sur Öffentlichen Berichtigung bieten. Man sagte mir, is 
Deutschland seien bereits gegen 11000 Zöglinge in Zwangserziehungs« 
anstalten untergebracht und deren Zahl wächst noch alljährlich. Da hatte 
die <.>fTenfl(f^'hkeit das all'^^^rgrürste Interesse daran, zu wissen, wie diese 
Mitbürger behandelt werden und was später aus ihnen werden kCnne. Ich 
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leiste in Erwaginig" dieses hnmanen Interesses danim dor AiifTorflening 
gerne Folge und hego nur den Wunsch, dafs mein BeobaditungsiLi i»rrinl 
zur Besserung der Er:«iehungsmethode und damit auch zur Vermindei ung 
des sittlichen Elends untei' dei beranwacht»eDdän Jugend beitragen möge. 

Diejenigen AsiteltaD, mit toen ErnebniignMäiodA ioh nwhr ote 
traniger ftberainstiminei habe ioh namoDfUoh aageftthrt 

1. Deutschland. 

Wie bekannt, gibt es in DeutaohiAnd swei KntQgocian fOr Zwaag»> 

erzieh ung. 

1 . Zwangserziehung nach § 55 des Strafgesetzbuches, die Strafwürdigen 
d. b. diejenigen, die vor dem vollendeten 12. Jahre eine dem Strafgesets 
infolge mit StmÜs bd^gte Handlnog begangen, umfcaieB. 

2. Zwangaeniebnng naoh | 50 dee StmfgetetibaohM: diigenigea iim«> 
ibflsend, die weQ sie unter dem Yeibrodhen die Bedentong das Verbnobfliis 
ferstanden zu haben nicht angenommen werden kOnnen. 

Zwangserziehung erster Kategorie ist durch das Oesotz vom 13, Mftrz 
1878 näher b^timrat. Nach diesem liegt die Fürsorge für die ganzen 
Verbrecher den verschiedenen I*rovinzialverbänden ob. Der Landes» 
bauptmann bestimmt die Art, Weise und Dauer der Erziehung und unter- 
toheidet die EntUtssongsfrage. Die Aa<Wolit ttber diese VerlQgungen fflhit 
der Oberprfleident, in letzter Instanz der Minister für das Innere. Das 
Beglement für die von der ProvinzialverwaltOQg errichteten Eril^uags- 
anstalten wird vom Ministerium für das Innere und dem Kultusminister be- 
FtAtigt. An den Kosten der Provinzial-Zwangseraiehnng ist der Staat mit 
einer Hi\llto beteiligt. 

Die Zahl der ZwangszflgUnge nach dem Strafgesetzbuch § 55 be- 
trugen in 1898 10687; davon waren in Familien 5145, in Privatanstalten 
4180, in Otfontliehen Anstadten 1363 imteigebrscht Dar Zuwachs soldisr 
Kinder betrag 1892—98 1618 — 6^0* 

Die Kosten der Zwangserziehung beifügen 1496824,27 M, wovon 
dar Staat 740219 M refundierte. 

Die Zwangserziehung der zweiten Kategorie liegt dem vStaate ob, der 
zu diesem Zwe<»ke 5 Anstalten errichtet hat. In diese Anstalten können in 
allem 640 Knallen und 110 Mädchen untergebracht werden. Daneben 
werden auch Privatanstalten benntst, um Kinder unter 14 Jahren unter- 
snbringen. OewOhnlioh dauert der Aufenthalt in der Anstalt^ swei Jahre^ 
wonach die Betreffenden entlassen und entweder in die Lehre oder als 
Gesinde untergebracht werden. Die aus der Anstalt I': rlassenen sind bis 
zum 20. Jahre widerruflich unter der Aufsicht der Anstalt zu betiaobteil 
— und können zu jeder Zeit in die Anstalt ztirückgeholt werden. 

Im Jahre 1898 waren in den königlichen Erziehungsanstalten 530 
Kinder untergebracht. Die nach ihrer Erziehung verbundenen Kosten bo- 
trugen 219488 M. 



Yer^ »Die Snderfidiier« , ZdtBohr. für Kinderfonohnogt V. Jahrgang, 
Kr. 1. LinSf'Beitilge zur Kindecfonohiii^ I. u. IL Heft 
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Unter den Ursachen der üuterUringunp sind Verbrechen oder Ver- 
gehen gegen Personen und Eigentum die häufigsten; dann komint Obv^ 
Moi Tenoiiiodeoer OtaeCw nod endlicdi Vogehfln widw die tiEentUdie 
Ordnung imd BeligiMi. 

Vom 1. Januar 1900 an tarnt eiiie neue Ordnung der Zwnngtendflhiuig 
ein, da § 1666 des Strafgesetzes auch solche sittlich verwahrloste 
Kinder, dio noch nicht mit dem Strafgr'sctx in Konflikt {^okommen. um- 
zufasiien erweitert wird. Denn nunmehr hat nftmlich das Voruiuadscbafts- 
gericht Kindern gegenüber, deren geibtigeru oder kör^jer Hohem Wohle da- 
durch gefährdet wird, daHs der Vater die FOrsorgepflicht gegen die Peiwn 
des Kindes mifirimnoht, das Kind vemachlissigt oder ebriflen oder ud> 
sittliolien Betngeas siiob schuldig UMobt Das Tonnuodsohaftsgericht 
kann die Unterbringung dee Kindes in eine geeignele f^uoilie oder E^ 
sisilUTigsanstalt bestimmen oder anordnpn. 

Je nachdem die vorsohiedeneu Bundesstaaten die Heform durchgeführt, 
tritt auch eine Teudenz hervor, dio Alterstrrenze der Stratbarkeit vom ein- 
getretenen 12. zum eiugetreteueu 14. Jalire zu verschieben. Es konnte 
saoh feraommen werden, da& ein steigendes Inteiesss die AnstallbeliBad- 
Uiag in eine mehr als bisher pidagogisoh-rationeUe Biohinng Qbsm- 
ISInren, b e so n ders hinsiohtliob der Staatsanstalten sieb geltsnd machte. 

Ein grolber Teil der deutschen Bondesstsaten hat — sa das Reichs- 
strafgesetzbuch — nnknü[)tond seine eigenen Zwmngserziehung^esetze, so 
aoob Oer Freistaat Hamburg. (f^rtoetnog iolgt.) 



5. An die Mitglieder nnd Frennde des Vartandet 

der Hilfsschulen Deutschlands 

richtet der unterzeichnete Vorstand die liutliehe und erj^ebeno Hitte, iiim 
mitteilen zu wollen, ub und wo auiäur den unt^a angeführten Hilfs- 
sohnlsn noch derartige Anstalten beeleben oder bis Ostern 1903 ein- 
geiiohtet werden. 

Der Vorstand 
des Verbandes der Hilfsschulen Deutadüands 
Stadtschulrat Dr. W, hihabn, 
f 1. Vorsitzeoder. 



Yerxeiohnis der uns bekannten Hilfssohulen. 

AI tfu bürg. 
Altanbujig. 

Anhalt 



Berabttzg. 



Baden. 
Durla' :h bo! Kuisruhe. 
Frauken thal. 



Karlsruhe. 

Mannheim. 

Pfonheini. 



Bayern. 
Augsbug. 

Fürth. 

Kai-^or-lMtern. 
i LudwigshaidD. 



I München. 
1 NÄruberg. 
I Fürmaaens. 

Bravnschweig. 
Brannsobweig. 

Bremen. 

Bremen. 
Bremerhafeo. 
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BltAfs-IiOtbrlngeii. 

Stnbbaig. 

Barnim rg. 
flamimrg I, Rothenbgacnt96. 

„ II, Eilbeckenrf»f3:5ft. 
„ IIT, Markusstr. 40. 
„ IV, Öt Qeorg, Hohe- 
tliito 81. 
HamlPiiig Y, 8i FfenH« 

JSkkialtnbe 7. 
HamHiirp - Eimsbüttel VI, 

O.^t' iTstralse 66. 
Uautbuxg- Uhlenhorst Vü, 
HumboldstnUse. 

Hessen. 
Uarmstadt 

Oittoen (y«fihhtHWrtMWWi). 
Miinx. 

Offcnbaeh. 
"Worms. 

Kobnrg-Ootbi. 
Gotha. 



Lübeck. 



Lübeck. 



Meiningen. 

Meiuingen. 



fitaUell 

PTonlaen. 

Frovins Brandenburg. 
Berlin (einf . und kombinierte 
XaobhilfeklaaBea). 

Brandenburg. 
Charlottenburg L 
IL 

Cottbus. 

FnV'dcnan. 

Pankow, 

Potsdam. 

BatlieDow. 

BaBMnebbajg. 

Schöoebeig L 

n. 

Steglitz. 

Dt Wilmersdorf (ilUfskl,). 
ZeJdendoil 



ProTins HaanoTer. 

Emden. 

Oöttinpf^n. 
' Ilanielu. 
I Hannover L 

I n TL 

' riarburg. 

I Hildeähetffl. 
I Dnden. 

Lünebuig. 

OsnabrilolL 

Peine» 

ProT. HeiaeB-ITaeeaik 

Cassel. 

Frankfurt %]L 
Hanau. 

Prorinx Pommern. 
Ooslia. 
Stettin. 
Stolp. 

ProTias Pesan. 

Brombeig» 

I Posen. 

Provinz Osi-Freafaen, 

Eönigsberg I. 

Prov. West-Preulsen. 
Dans^ 



Blkeinprovina. 



Altenessen. 

Barmen. 

Bonn. 



OHn L 

Düs«. liorL 
Elberfeld. 
Essen L 

Eooen-Veet L 

Mühiheirn a/d. R. 

Saarbrücken. 

liier. 



Provina Baehaea. 
Aschersleben. 

Eisleben. 
Erfurt 
Halberstadt 
Halle. 

Magdebuiig. 
Hühltiausea ißh» 
Nordhauaen. 
Zeitz. 

Provinz Schlesien, 
BeattflB. 
Bnalan t 
U. 

1, HL 

n IV. 

« V. 
VL 

n VIL 
« VIIL 
IX 
Buuidau. 
Görlitz. 
Hiianhheig'. 
GzAabeig. 
KöuigMtta. 
Ratibor. 
Schweidnitz. 

Provinz 
Schleswig- Holstein 



FleoBbug: 

Itzehoe. 

Kil. 

Ntimiünster. 
Wandsbeok. 
Provina Weatfalen. 

Bielefeld. 

Bochum. 
Dortmund I. 

„ ^ IL 
OdaenUrolieii 
Hagen. 

Horford. 

Lüdenscheid. 

Hchwclm. 
, Ccku- Udorf. 
•Witten. 
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B. Mitteilungen. 



fieufs j. It. 
^achseo. 

Borna. 

Chonunts (SUdEbnn). 
I>ntdaft-Altstadt. 

-Ncu->t;icll. 

Dmc^-Lubtau. 
n -Cotta. 

OazBd<ttL 

Olaaohaa (NmUuIMcI.). 
Onsuiuk M 



Kamenz „ 

MistauL 

Lvpiig-FIagwita. 
-Oohlia. 

Meilsen. 

Netzschkaa (NachiuUe- 

Olasiti (NaoUiilfe- 

klassen). 

Os<hat2. 

Piauaa i/Y.. 



ReicLeabach (Nachhilfe- 

Idassen). 
StUn. 

'Weimar. 

ApoUa. 

^seaaoh. 
W. Jena. 

Jpna (Sophiaohähe). 
Weimar. 

Württ om bcr^. 
Statligart(fiayaraQha8obale>. 



7. TagesordüTixig fttr den 4. Verbanditag der Blft- 

flohnlen Deatadhlaads. 

Auf Qrund einer Einladung des Magiatratea ▼on Mainz wurde diese 
Sliklt luiii Yeraaiiimliiiigsorte fOr dea 4. YerbiPdBtig bestimmt Dmelbe 
wird tm 14^ 15. and 16. April 1903 abgelialtsa irarden. Am IXauCig^ den 

14. April, abends 7Vt ^^^^ findet die Vorversammluag und am Mütwooiif 
den 15. April morgens 9 I'hr die ITaiiptversamtQlung statt 

Nach lÄngoroTi pine-»"'h*''n(]ea Vorli imüiingen hat der Voi-staiul des 
HiifsschulverbanJej^ ni einer am 10. Sepiember d. J. in Braunäciiweig ab- 
gehalteaen Sitzung fulgoude Tagüäordnung festgesetzt : 

I. Vonracsammlung. 

a) Das Beohnen auf d«r Untentufe dar Hilftaohiila, 

fiefsEeot: Hauptlehrer 0iese>MagdebQig, 

b) Klloneii die Kiiider der HiUBBohnle awangaweiaa aogefObit 
wwden? 

Referent: Rektor ü rote -Hannover, 
o) liechmingsablage und Heviaioü der Kaase. 
d) VorstamiöwahL 
IL Haaptveraammlung. 

a) Bas sohwaobbagabte Kind im Hanse und in der Sohola 

Referent : Hilfaaohiilleiter Delitsoh-Flanen i. V. 

b) Die Berücksichtigung der Schwachsinnigen im bdigetUoben und 
öffentüchon Recht dos deutschen Reiches. 

Referent: 0 bei am törichter Nolte- Braunschweig, 
o) Beratung über dio, dem 2. Verbnndstaf^© vom HauptJeliror K iel- 
horu-liiaunschweig vorgeiegttiu Leittjät^e. g) Der Unterricht. 
I. Allgemeine Oemohtspankts^ III. Der Stondeoplaa (a» iBerioht 
Über den 2. Yerbaadsta^ S. 25 ff). Dieselben sind naeh ein- 
gehender Beratung im Vorstände vom Referenten nmgeaibeitet 
und baben nunmehr folgende Fassung erhalten: 
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g) Der Unterriobt 
L AUgemttne OesichtapimUe. 

1. Der Ünterridit trage erziehlichen Charakter; er suche die Kindw 
ffSr cbs Leben tOchtig zu machen und ihre firwo-b^Uiigkeit anzubahnen. 

2. Nicht auf die StofTmcni^e kommt es nn, sondern auf zweck- 
en tspif^h endo, sorgfältige Verarbeitung und Aneignung des Stoffes. Über- 
büraung ist zu vermeiden. 

3. Die Darbietung des StofTeä sei eiulaüli, knapp, anschaulich und 
mdgiicbal 11lok«i)o« «ofbaiMfid. 

4. Lebr> lud Lernmittel mfimeii aoereiofaend voriumden eein; denn 
der Untecriolit miil^ ten der Anecbaoimg nagfUnea und doroli die An* 
eohauung unterstützt werd«i. 

5. Hätisliche Arb^iton «iiHl auf das ^fiiiJestmafs zu bos<>h ranken. 

6. Sc'hulspaziergünge sind oft zu unternehmen. Sie dienen untw- 
riditiichen Zwecken und können in die Unterrichtszeit faUen. 

HL Der Standeoplen. 

1. Die ünterriohteetimden fOr Lehrer betragen im Dmohephaitt 

«Ooiientlicli etwa 24; daneben ist letzteren die Verpflichtung mu&u- 
erlegee, Wohlfahrtsbestrebungen fQr die Hilfsschulkinder zu fGrdem. 

2. Die ÜntciTiehtsstunden für die Kinder betragen in der Kegel 
wöchentlich 20— einiichlieislicli Handarbeit (freies Spiel sowie Be> 
schäftigung nickt eingerechnet). 

3. Die Verteilung auf die einzelnen Tage ist derart vorzunehmen, 
dab ein Weoheei swieehen mehr und minder ermüdenden Hohem stattfindet^ 

4. Jede Unterriehtestnnde werde durch eine faoae Ten 10 — 15 Uinuten 
gekOrst; vfihiend dieser Zeit sind die Kinder anf den Spielphts an ent- 
lassen und die Unterrichtsräume zu lüften. 

5. Soweit als m?^glich finde der Unterricht des Vormitta£rs statt. 

6. in der mehrklassigcn Schule ist darauf Bedacht tu nehmen, dafe 
mzelne Kinder in einzelnen' Filchern ausgewechselt werden kOunou. 

UL Am 16. April Besichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt 
Kafna n. s. erentoell Besooh mner Idiotenanstalt 

Hannover. Dr. Wehrhahn, Stadtsoholnt, 1. Versitzender. 

E. Basedow, Rektor, z. Zt stelWertret 2. Sofariftführer, 



C. Literatur. 



L iedtfiln, Rektor, Tabelle fftr den Artiknlations-, Stimmbildnngs- 

nnd Sprechnnterricht. Kiel, H. Fieoke. Preis l M. 

Es i>t TLatsaehf?. dafs viele F!l< rn ratlos dastehen, wo es sich um die Be- 
s-t'itiguiig eines einfachen FehUns luiiideli; IJeweise hahon wir genug dafür io den 
Vorkursen. Den Elteru weixleu Bucher in der Kegel in leuor, ob|{lcioh zu bedenken 
ist, dab Spracbgebreobea die Kmder im üntenicbt weit sutcksetien. Da ist es 
denn euie TenUeostliohe Ihat des YeifssserB, snf einem Bogen in gedzftogtester 
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0. lÜMitar. 



Kurze zub&i))iutiogefaI«)t die wicbtigtiteu Kegeln zur Beseitigung des Stammeiiis, 
Winke für die BtiramUldiuig imd ArtÜndatioii, für die Eloftbung der Knfittie n. e. w. 
nebet dem eioeohiigigra Stoff dartobleten. Bewährten pädagogjs< Ii« n Grandsätzen 
iotgend, fixiert der Verfasser in der ersten Rubrik die Laute nach der Schwierig- 
keit in dor "Büdiinp. In phrrnntisrher Roziehung mufste ein Unterschied gemacht 
wei-den in der IJehandlung dei Stammler und Stottererj die andere Reihenfolge 
deuten eingedruckte Ziffern an. Die Aufstellung deneCben zeugt von der lang- 
jihngeii KrCslmiiig dee in der Sprachhygiene nnermttdlioli tUUigen Wwhmen* INe 
Winke für Stimmbildung und Artikulation wenden sich zunioliat an den Lehrer, 
sind jedoch bei den Konsonanten und den schwierigen Zusammmsptzungen so ge- 
halten, daf? ein jeder Vater sie» verstehen nnd danach handeln kann. Der betreffende 
8to£f iHt allen Wortarttm entuommtu und kann in jeder Beziehung als in lautUchai' 
Binsicht gut ausgewähltes Material betrachtet werdwu Für die Bdbaodlang dar 
Stottexcr iet auf die venohiedflnen BiuMie gebährende BäolBidit genonunen. Der 
^erin^'e Preis des Bogens enn^ie^ieht es jedem Vater, aioli dieaee herrorragenden 
Hilfsmittels bei seinem sprachkranken Kinde lieJienen zu können. Dem I^ehier ist 
die Tabelle erat leokt ein praktisclier und sicherer Auakonitgeber, 

Kiel. Biemeo. 

2. Stelling, N«i Die Erziehun>: der Schwachbegabten und schwachsinnigen 

Taubstummen nnd die Teilung nach Fähifrkeiten überhaupt. Bar- 
gestellt an der Hand eines Rei^feherichtes über djainische und norwegische Taub- 
stummenanstalten. I^ipzig, Carl Merseburger, 1902. Preis 1,80 M. 

Der Terfasser vorliegender Sohrilt, der bereits in einer andern anragenden 
Arbeit sich mit der Filnoxge for die sohwaobbegabton Kinder heaohiftigt hat» be- 
handelt hauptsadiiidi die Rage d : > 1 1 • / wec&niSlBigen Tren n w n g der Tanbatnnunan 
n;i( Ii FähijLrkciten, um ihnen eine ihrer Veranlagung ontspreehende Ausbildung bieten 
zu kennen Er br?^cbreibt zunächst in kritischer Da!'<'telluiiL: die Mar??nahmon, welche 
in Dänemark ujiü Norwegen auf dem Gebiete der Taubstummenbilduug zur Trennung 
Moh FUligkeiten getroffen sind nnd tritt dann mit sein«! Forderungen swedlB einer 
beaaem Beeoknlnng der Danbatnmmen ffir Dentaohland, apeiieli für die Pxovins 
HaanoTer iieirvor. Deshalb scheint die Schrift in erster Linie für Fachleute ge- 
srhricHen r.xi nein, besonders auch aus dem Grunde, weil in ihr einzelne mefhodisehe 
1 r;i^en erörtert werden, über deren zweckmäfsigo Beantwortung nur erfahrene T:iul> 
stutnuienlehrer zu entscheiden vermugen. Allein die psychologischen Erört^^rungen 
nnd pädagogisohen Darlegungen, «elohe die Onmdlage der Erwägungen der Arbeit 
bilden, Meten geradem eine Fillle der anregendaien Oedanken för jeden PUdagogenf 
nnd dadurch gewinnt die Schrift auch eine weitergehende, allgemttne Bedeutung 
und verdient die vollste Beachtung in allen pädagogischen Kreisen, namentlich anch 
in unsemi Leserkreise. Die Au.srf Ehningen des Verfaf^'^ers lepen nieht nur beredtes 
Zeugnis von seinem tiefen Verständnisse über anormale Ei-scheinungen in der 
geietigen Sntwioklnog dee Eindea ab, sondern sie bieten anoh wertvolle Flngeneige 
für die Ernehnng nnd Ünterweisnng anormaler Kinder in methodiadher nnd schä- 
technischer Besiehnng. Die neuste pada^toglsche Literatur findet in der Arbeit 
krifipche AVürdignng; wn^ Ivi' r' ei mm Ausdrucke gebracht wird, um das Lo-^ df>r 
Gebrechlichen und wirtschaftlich JSehwachen zu mildem und zu hessern, muis jeder 
Hoil|)üdagoge ausdrücklich aucrkouuen und beachten. "Wir könncu die Schrift als eine 
ttttfeenit schätzenswerte Arbeit anf.heitpAdagogiscfaem^Gebiete leoht wann empfehlen. 
Stolp i. Pom. ' Fr. Front el. 

Druck, voQ Honuann üojoi: ii bütuo (B«y« Mimu) in Laogoosaiza. 
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Verlag von üermakk Beyeb & öounk (Beykb & Mann) in LaDgeui:»alza. 



^ Soeben endiieB: 

Encyklopädisches 

Handbuch der Pädagogik. 

llerausgegfbtMi von 

Prof. Dr, W. Rein, Jena. 
Zweite erweiterte und verbesserte Auflsige 

1. Band. 1. Uällte. 
AfeMlit'^ Otiiiflkliif» 

Vm ITeik «iMlieiDi biwoUert in 16 HatUiBdea. Der Fkeis betriigt 
liei Bettelliiiig Ms zum Erechefnen dos dritten flkUAandes 

pro }k!^hnni( 7 M .'0 I»f.; 
bei Be8toIjun<r nach Erscheinen des dnttsu Halbbandea 
crbdht tidi der Preis mii zwai kuviui dann der 

üalbband S M. 

Einzelne Teile Ueü gauzeu Werke» kouuea nicht abgegeben werden. Der Kauf 
des enten Btndee tider Halbbeodet Terpflichtet zur Abnahme der gausen Encykloimdie. 



Im Anaofalgl» obiges Werk ist von demselben Yerfaaier enobienen 

Die Pädagogik 

in systematiseher Darstellung. 

1. Bind, 

Dtoe fat¥U WeHt ertekeint m 2 Jiäitden gr, Lex,'fhrmat im Um fang ron Je 

ca. 45 Bogen. 

Amt dei Werke» broeek, 20 M, geb. 24 

1. Band. Praktieche Pfidagogik. L Haaa-Pldagogik; AnaUlta-Pidagogik ; 
Sdittl-Pidagogik. — IL Dantetlang der HchiilmfittSOBg, BebnlvorwaltuniTt Sdinl- 
aaaatattuDg, Lehrerbildung. 

2. Band. Theoretische Päda|;ogik. T Tt]r>r!o^'ie (Tiebre vom Ziel der 
Erziehunt,'). II. Mt'tho.luli.gie (L^hrp rm <\en Mittehi der Erz!*'hnn<j> 1. J^hie 
von dor Kuhrunj,' (Hodo^rPtik und Diätetik). 2. Lehn» rom ITnterru ht (Didaktik). 

Die »Pädagogik« bddet damit eine wesentliche Kigän^uug £iuii Encyklu^discben 
Handbndit woleni aie d«n innefen Zoiameieahang der aar Eniehuog und soo Unter- 
iMbt gehörigen Ifaterien darlegl 

Zu beziehen durch jede Buchkandluug. 



Dlgitlzed by Google 



Verlag von Eriedr. Vieweg & Sohn in Braunscbwetg. 

Soeben erschienen : 

Die gute und die schlechte Erziehung in Beispielen. 

Ton * , • Geb. M 1,20. CPeb. UZ^ 
Fifiher endüeneo: 

Berthold Sigismunds Kind und Welt. 

Mit Einleitang und Anmurkangeu auu heraa^;egebeii von Eektor Chr. 
Ufer. 2. Yermeiirte Auflage. Oet». If 2. 

Uber den angeborenen und früh erworbenen 
Schwachsinn. 

Von SinitttBiit Dr. O. BerUuul. Geh. M 1,60. 



Za beziehen doroh alle Baofahandlimgen. 




DIE UMSCHAU 

BERICHTET ÜBER DIE FORTSCHRITTB 

UND Bewegungen der Wissen- 
schaft, Technik, Litteratur und 
Kunst in packkxden AufsAtzek. 

Jährlich 52 Nammera. lUoitiiert. 

»Die Umschau« zählt nur die hervorragendtlai 
Fachmänner zu ihren Mitarbeitern. 

ProtßM frolw Auw* Jmh BueUMlmg, »omh dm Mf 
H, AdlAoM frmkftirta. M., Mmv IMow 19t2r, 





Tfrl^ i«n Eduard HIeinrioh Mayer in Leipzig. 

Die CMterfeir des Kindes. 

Eine ErzietiDogslebre (. Haas und Scbule. 

Von Dr. Friedrich Scholz. 

0{|K> Zw«il« umgMirb«it«t« Anilf*- 
8». ISBogfen. Elegant (fcheftet. PTCitM4^. 

Oripinal-F.inb3nd M 5,50. 

Die Sprache des Buches ist eine klare, 
einfache und allgemein verständliche, vom 
Herzen kommende und zu Herzen gehende. 
Es redet wie ein Freund zum I reunde spricht 
und ist darum wohl geeignet, nicht nur den 
Lehrern, sondern auch den Elttrii ein steter, 
treuer Berater zu sein. Ganz besonders 
möchten wir aber das Buch auch denen em- 
pfehlen, welche in irgend einer Weise mit 
abnormen, geistig zurfickgebliebenen und 
schwachsinnigen Kindern zu tun haben. 



Za bezieben durch jede Buobhandlong. 



In .1. U. Kern s Verlag (Max MäUer) 

] in Breslau ist erschienen: 

Farben-Tafel 

jzur methodischen Erziehuiiff 

des Farbensinnes. 

I Nebst 72 Farbenkärtchen und eiaam er- 
I läuternden Texte. 

Von 

Dr. Hugo Magnua, 

Prof. der Augenheilkunde a. d. Univ. zu Breslau, 

Zweite Auflage. 

Auäfuhrlicbe erläuternde Prospekte 
steiiea an DienstaD. 



Digitized by Google 



Die KiuMMer. -.^i ,^ 



Zeitschrift für Kinderforscilung 

mit besonderer Berücksichtigung 

der pädagogisehen Pathologie. 

Im Vcffdo mit 

Dr. med. J. L. A. Koch und Prof. Dr. theoL et phil Zimmer 

Institutsdirektor J, TfÜper und Rektor Chr. Ufer» 

Achter Jahrgang« 
Zweites Heft 




Langensalza 

Hermtnn Beyer Söhne 

(Beyer & Mann) 
HosDfl. äAchs. Iio(badah&adlflt 
1903 



?nm dM JahigiiigB rr> Heft» je 3 Bofwi) 



Digitizedby Google 



Inhalt. 



Am Abbnndliin^cB t s^c- 

1. Die Kritwicklung des inu«ikaliscben Sinues bei ixtuderii. Voü A. Kö^^o . 4d 

2. Abuomie Kindtisnaturüu. Von Dr. L. Scholz 61 

t. MlitoDa«g«Bi 

1. Psychologische Beobaobtnngen an oinom Kinde. ToR Aum» Bddb (Forte.). 74 

2. Zur Spraclu'utwickluDg. Von Dr. WoLFUt 78 

3. Neue Methodo. Von 0. Daxhüb 80 

4. Zur ODStalÜicheu Behandlung unserer sUtiioli gtifiUirdeteii Jugend. Von J. 

Ghb. Haobn (Forts.) 81 

Ö. lUBobee Zeugtus «OS* 

C. U(«nitur: 

1. Staioet Hall, Prof. Dr. G., AniKewIUte Bntdge war Undnpvoliolqgie und 

Päda;^f^t. Von Vtm 93. 

2. DoLL, Dr. uieU., Äizthuhe Unterbuchuugeu aus der Hüfaschule iur suhwach- 

sinnigo Kinder m Ktrierohe. Von H. Biimbi 94 

3. Eelucb, Hnw, the Btory of mj life. Ton 0. JDüneis 96 

4. Heinrich Schreiber, 1. Beiträge zor Ibeorie und Pnnds des gnauiea He- 

meatanrnternohts. 2i. Die I^nuinei der Zahl. Yoa L. £. 95, 



Abhendlnngen imA n eendeii «n InstitiitBdiTeklor J. Trflper, Sophienhfibs« 
Jena, Mitteilungen und BvobbeepreohiiDgen an Beikfoi Gfer* UAr In^ 
Altenbuy 8.-A. 



Dlgitlzed by Google 



A. Abhandlungen. 



1. Die Entwioklong des musikalisehen Sinnes bei 

Kindern. 

Von 

A. König, Seminarlehrer in Altdorf. 

In Aveito. blühende Gefilde der psychologischen Forsobung scfaaat 
mein Blick, doch schreitet der Fiifs zaghaft vorwärts, denn vor mir 
liegt ein wenig betretenes Land. »Für die höchst auffällige Tatsache 
— schrieb 1901 der Kunstwart — dals auf der Berliner Ausstellung 
>Die Kunst im Leben des Kindesc die Musik so gut wie gfinzüch 
unberücksichtigt geblieben war, läfst sich schlechterdings kein £U- 
leidiender Gnmd finden.« Wenn ich vorab des Umstandes ge- 
schweige, dafls hauptsächlich die Malerwelt für die Insseniernng jener 
Ausstellung ein, sugestandenennaTsen mxM einmal ganz ideelles, 
Interesse bekundete, so weife ich trotzdem noch eüien zureichenden 
Grund, warum auch die Psycholcgen so ganz das Musikalische vei^ 
gafeen. Die praktischen Lebensbedüifiaisse lehren uns dem — meist 
mit Uaren Gesichtsvorstellungen verbundenen — Worte den Yoizug 
geben gegenttber den dunklen, hSdistens von einam Geftttilston 
begleiteten muzikaliBchen Klängen. Damm bringt die Mehrzahl der 
Menschen den bfldenden Künsten und der Poesie mehr Verständnis 
entgegen als der Musik, dieser ohne natürliches Torbild dem mensch- 
lichen Geiste entsprungnen Kunst Ein Gemälde, ein neues Drama 
will jeder >Gebildete« beurteilen können, über eine Symphonie ge- 
trauen sich wenige Ems%esinnte etwas zu sagen. Der Psychologe, 
dem die speziell technische Bildung zur Beurteilung mu8U^alischer 
Dinge a^ieht, verdient natürlich so wenig einen Torwuil als der 

DteKiitaMd«. VUL J«ki|Mt. 4 
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Musiker, der in den MttbBalen seiner Eunstaueftboiig nidit auch ttoeh 
dae Bofawere Rilstteng de» Oeleiirten henimschleppen mag. Wenn 
aber der richtige dentsehe Frofesaor mit aouTeiSner Veiachtang auf 
den »ungebildeten« Uutdker hinabtichaut, so wird dem Praktiker auf 
könaüerisobem Qebiet die stiUe Arbeit des Gelehrten viel&cfa als an- 
fruchtbares Zeug eischemen. Und so kommt es, dafo die musikali- 
schen Eacbzeitschriften und die psychologischen Werke xumeiBt in 
der Xichterfoiscfaung der musikalischen Entwicklung unserer Kinder 
löblich miteinander wetteifern. Ohne Umschweif gesagt: den meisten 
Gelehrten geht das Interesse an musikalischen Bingen ab^ weil ihnen 
die technische Ausbildung und ein auf so feine musikalische Unter- 
schiede geeichtes Ohr fehlt, wie es freilich auch durchaus nicht alle 
Musiker besitzen. Meine eigne Berechtigung, an die gestellte Au^he 
heranzutreten, darf ich wohl gleichermalsen aus konserratoiischen 
Studien und aus alter Torliobe für das Gebiet der Psjchologie herleiten. 
Man wird also erwarten dürfen, die Erbhrangstatsachen aus dem 
Gebiete der Musik zurerllisaig mitgeteilt und kritisch geprüft zu sehen. 

Im Interesse einer scharfen Abgrenzung unserer Au^be mufs 
zunächst der Begriff des Musikalischen nach seinen Terschiedenen 
Seiten festgestellt werden. Worin offenbaren Natunnensch und Kind 
zuerst musikalischen Sinn? Wenn die Weisen der MilitSrkapello und 
der Tanzmusik in die GUeder fahren, das Kind hinter den Trommeln 
seiner »Kriegskameraden« herl&uft, der Wilde an Bassein und Klappern 
sich ergötzt, dann offenbart sich die erste und unterste Stufe musi- 
kalischen S^ncs, das Geftthi für Rhythmus. Rhythmus ist die 
Ordnung in der Bewegung, mithin nicht etwas spezifisch Musika^ 
lisches; wie die Verse einer Dichtung, so beherrscht er die Linien 
eines Ornaments. — Je rauschender das Spiel, je mehr Trompetenton« 
um so lebhafter gerät der Naturmensch in Bewegung; die Freude 
am musikalischen Klang bekundet also fernerhin den musikalischen 
Sinn. Demnächst kommt das Melodische als ein Hauptstück 
der Musik in Betracht Die melodische Folge ist es zunfichst, die 
ia uns Stimmungen hervorruft Auch das RezitatiT, die im gewöhn- 
lichen Sinne Tom Rhythmus losgelöste Melodie, Termag eine tief- 
gehende musikalische Wirkung zu erreichen. — Wer einmal den 
wunderbaren Klängen alter Kirchenmusik mit ihrem Geranke Ton 
Stimmen gelauscht, wird gerne den Sinn für Harmonie und Poly- 
phonie als ein wichtiges Stück musikalischer Befähigung erkennen. 
Im musikalischen Menschen zeigen sich aber auch noch andere, mehr 
geistige Seiten der Befähigung: Formenrerständnis, Gedächtnis, 
musikalisches Urteil, schöpferische Phantasie. Führen wir 
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9cUieUidi noch an, da& die MehmU Hebender IVmten Ton dem 
mnafcalisolieii Talent enMckt ist^ sobald ein biBchen lingeifertigkeit, 
m wenig gute Stimme dcb aeägen, so sehen inr, daüs eine gewisse 
organische YeranUgang hftnfig schon für Mnaikaliachsein ge- 
nommen wird. Wie viele dieser EBhig^eiten mfissen yereiiiigt sein, 
am TaDi Yorhandensein mnsibdischen Sinnes reden sa dfbrfen? Der 
t^re Etieger auf dem Schlachtfeld und der geniale Schlachtenlenlcer 
— beide sind gate Soldaten, trots Terschiedener Eiligkeiten. Nicht 
andere in der Musik: Wer ein instinktives Urteil Uber die Schönheit 
einer Melodie ohne die EKhigkeit des Terfolgens ins einzelne beeitiEt; 
wer Melodien gat hOTt, ohne im hannonischm Labyrinth sich znrecht* 
mfinden; wer Gehör besitst, aber nicht auswendig m merken Ter- 
mag: ihrer keinem daif der musikalische Sinn abgesprochen werden. 
Wo sind die GltlckUchen, die alles vereinigen? Ein MozAsr, ein Bacb 
sind Erscheinnngen, deren jedes Jahrhundert ihrer wenige gebiert 
ilso: den musikalisohen Sinn unserer Kleinen nicht mit dem Mab- 
Stab des Genies oder nur des Erwachseneu messen wollen! 

Am besten beteachten wir die einzelnen Bichtangen in der Ent- 
wicklung des musikalischen Sinnes und beginnen mit der Emp- 
findung des musikalischen Klanges. Bekanntlich reagiert das Ohr 
des Neugebomen noch nicht auf &u&ere Bindrficke^ und ee wird 
Itaum mit Sicherheit bestimmt werden können, wann das Sind zu 
hören beginnt Nach Prktxrs Beobachtungen (Leben der Seele) wurde 
du Kind bereits in der 6. Woche durch Gesang beruhigt; in der 
7. Woche stellte sich bei leise gesungenen Wiegenliedern der Aus- 
druck höchster BeMedigong ein, wfihrend in der 8. Woche bei jedem 
forte des Klavierspiels sich ungewöhnliche Spannung im Auge ver- 
banden mit lebhaften Bewegungen der Arme und Beine zeigte. 
Höhere und leisere Töne brachten geringere Eindrücke hervor. Yon 
einem 12wödientüehen Kind berichtet SibIIiifbll, daih es auf das 
Klavierspiel merkte und aOein sang. Die Freude am musikalischen 
Klang wSchst im 2. und 3. Tierteljahr. Das häufig bemerkte freudige 
Schlagen auf die Klaviertasten verzeichnet Fbbvsb nach dem ersten 
Jahr; idi konnte es an meinem Knaben noch früher beobachten. 
8üixnr konstatiert das kindliche Tergnügen am Laut Wir alle wissen 
ja, mit wdcher YoiHebe so ein kleiner Schlingel mit dem Efialöffol 
Teller und Stühle bearbeitet Im aUgemeinen scheinen aber neu- 
geborene Tiere dem kleinen Menschenkind im Hören überlegen z;i 
dein. Verhältnismäfeig bald zeigt sich bei Kindern gegenüber ver- 
schieden gearteten Tönen auch ein versdiiedenes Verhalten. Wenn 
bei Metdltönw, Gesang und Klavierklangen im allgemeinen BeMedi- 

4* 
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gung auf den Gosichtem sich spiegelt, so zeiirt <icli i^ej^en maiielie 
andere Töne eine Empfindlichkeit^ die nnr in der Ke^el weniger be- 
achtet zu werden pflej^t als die gleichgeartete Erscheinung iu der 
Tierwelt Den Hund, der bei einer für uns liimnilischen Musik heult, 
hemeiken urir ehen sehr leicht, während wir kindliches Geschrei omr 
aUmigeme andern TJmstitaiden Buschreiben. PREtn konstatiert so- 
näcfast, dafs höhere T&ne geringem Eindruck machten. SoUten Tie!» 
leicht die kleinem lasem des Cortischen Organs erst spfiter zur Ent- 
wicklung gelangen und gehrauchsfiihig werden, um dann alierdings 
um 80 empifindlicher und um so iJinger gebrauchsfiihig su bleibem? 
Schwerhörige können hohe Töne yerhältnism&llBig gut wahmuhmen, 
und gerade die höchsten Töne der Geige sind es, die das menscli- 
liehe Ohr schmerzen und jenes steinerweiöhende Hundeg^eul tw- 
ursachen. GKttzkow erzfihlt, dafo er die Qeige nicht hören mochte: 
mein eigner Eiiabe weinte im ersten Halbjahr bei YiolinspieL Ob- 
wohl ein Trapp fröhlicher Kinder mit Trompeten, Pfeifen und 
Trommeln auT^erordentUch Tiel lilrm vertn^n kann, möchte ich 
doch bezweifeln, ob so ein zartes Geschöpf an dem forte einer wirk- 
lichen Trompete ein Yergnilgen empiünde» Der kleine Ifonrt 
wenigstens keimte den Trompetenton nicht vertragen. Der Jahrgmi^ 
1835 der Eutonia berichtet von einem 1820 geborenen Kinde, das i 
mit Vi Jabient bei Moll und bei kreischenden Flötentönen geweint 
habe. Diese Beispiele scheinen dalür m sprechen, da& Kinder be- 
sonders gegen die hohen und aufdringlichen Obertöne der Geigen 
und Trompeten empfindlioh sind. Im ganzen herrscht bei gesunden 
Eindem die Freude an den volleren Tönen der Blasinstrumente 
(natürlich nicht grell gespielt) vor; Sinn für zartere Klangfarben ent- 
wickelt sich erst später. Ich entsinne mich noch aus den vorge- 
schritteneren Enabenjahren, dab mir der Klang der Saiteninstrumente 
einer wahrscheinlich £reiÜdi recht dürftigen Theaterkiq>eUe ziemliches 
Mifsbehagen verursachte. Allgemeine Abneigung gegen den musi- 
kalischen Klang, die ich librigens bei Kindem nicht beobachtet habe, 
ist oft auf gar wunderliche Ursachen zurttokzufnhien. So erzfiUlt 
z. B. Dr. HXSXR (Euterpe 1873) von einem Ifann, der infolge ver- 
seil ieden langer Gehörgfinge widerliche EindrOcke von Musik hatte; 
— Übrigens ist die Freude am rauschenden musikalischen Klang; am 
blofen »Stoff« der Musik, wohl die tiefste Stufe in der Entwiddung 
des musikalischen Sinnes, eine Stufe, die dem Menschen wie dem 
Tiere gleiehermafsen eigen ist Habe ich doch wiederholt beobachtet, 
wie Singvögel, wenn man ihnen vorpfeift, in Unruhe nnd wiegende 
Bewegimg geraten. 
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Neben der Einpfänirliclikeit für den miisikalisrhon Ton rour sich 
prhr hnld flnr Sinn für H Ii y t h iii us. Die Entwicklung des Kindes 



waren Trommel, Klapper und Händeklatschen. Frühzeitig erweckt 
das Ticken der Uhr und der Pendelschlag die Aufmerksamkeit drs 
Kindes. Meines Bruders Hansel geriet mit '/^ Jahr bei lebhaft rhyth- 
mischer Musik — Meyerbeei"s Prophetenmarsch und Gounods Soldaten- 
chor - in ausgelassene Bewegung: »Ich sah, erzählt Sigismund (Kind 
und Welt), ^/^jälirige Kinder beim Klange einer rauschenden Blas- 
nni«?Tk lobliaft im Mantel hüpfen, als wollten sie den Takt durch 
rhythmische Bewegungen nachahmen.«: Pkeyer konstatiert im 7. Viertel- 
jahre taktmäfsige Bewegungen nach der Musik und berichtet von 
einem 19 Monate alten Kind, das vorgesungene lieder rhythmisch 
korrekt mit den Händen begleitete.^) Übrigcnft kann ich aus viel^ 
(»eher Erfahrung versichein, dafs es durchaus nur die allerelemen- 
teisten rhythmischen Formen sind, weiche dem Menschen sozusagen 
im Blute liegen — hauptsächlich die Form xweier zusammengehöriger, 
gieich langer, aber ungleich betonter Zeiten, wie sie gewöhnlich im 
Marsch sich darbietet. Das eigentliche Kinderüpd ist auf diesen zwei- 



Dreiteiliger Rhythmus findet sich erst bei Kinderiiedem, die deutlich 
den Stempel der Einwirkung Erwachsener an sich tragen. AuSser 
diesem sozusagen eingeborenen zweiteiligen Rhythmus erwarte man 
tibrigens nicht viel Sinn für rhythmische Gestaltungen. Haben doch 
selbst die meü^ten gebildeten Musiker niclit allzniviel Verständnis für 
scharfe, exakte Rhythmen. Dem Musiklchrer verursacht daher gerade 
der rhythmische Teil der Tonstücke meist schweren Ärger. So wird 
Ton SchtUem insbesondere der Rhythmus P I meist so ^ I aus^ 
gefohlt Es scheint also der menschlichen Natur das Grundbestreben 
tanesuw<An6n, dem accentnierten Teil anch eine längere Quantität 
nsaeitemen. Selbst an flltem Schtilern noch kann man das geringe 
Teistfindnis für Iromplisierte Rhythmen beobachten» wenn s. B. das 
gefilrchtete Bild eines HATDKSchen Adagioe im Unterricht erscheint 
Offenbar findet hier eine Kreuzung und Henmiung zweier Vor- 
steUungsreihen statt Die starre, mechanische, in der körperiichen 
SSmpfindung wurzelnde Reihe (-* bezw. - w v) soll in sich ein Ter- 
wickeltes rhythmisches Bild in der Weise aufnehmen, dafs auf die Ter- 

') Einen kleinen Cnprcsen von 7 Mrmatfn sah ich auf dem Arme in- r Matter 
die TaritüUillä durch rhythiui.sche Fingnr- und Huiidbeweguugen, Hum(jfbuwc'j,'uugen 
und Gesichtsausdruck tunken beim AnhöreD der Musik. Die Lustempfinduugeu and 
Umbewegimgeii erwachaeBer Iliunr offenbarten aidi faier schon keimartig. 



zeigt hier völlige t"^b»neinstii)imiiii^^ 



mit jener der Völker: im Anfang 
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sdüedeaenAccentteile {Taktteile) verschieden viele Noten kommen, heU 
spiol^weise auf das erste Viertel 1, auf das 2. Viertel id. Der luitür- 
liche Mensch nhor. (\or niclits vom Geiste Gottes vemimmt, {MUrdQit, 
der die Terwickelten Gebilde eines HAYONschen Adagios nicht zu er* 
fas!>cn veiToag, lebt in der ersten mechaniachen Rhythnrasreihe mecha- 
nisch weiter, lind es maclit sich bei ilun sozusap^en ein musikalischer 
hoiror vacui geltend — in die Praxis umgesetzt: er möchte j^onie 
das eine Viertel ebenso schnell spielen als jedes der einzelnen Soch»> 
zehntel. Besonders das weibliche Geschlecht ist in dieser Beziehung 
groJGB. Summa: der Rhythmus, den man die Seele der ^lusik zu 
nennen liebt, ist bei Kindern durchaus nur in der elementarsten 
Form dem Gefühl eingeprägt 

Wie sich das iranz natürliche, von unserer Kulturmiisik noch 
nicht wesentlich beeinflufste Kind zur Melodie stellt, darüber werden 
wir am besten die Kindcrlieder befragen. Selbstverständlidh nicht 
jene, die auf dem Oiftbodcn städtischer l^ingeltangei- iiinl Couplet- 
mu>ik erwachsen, sondern die noch von der reinen, rauhen Landluft 
durchweht sind. Kinder in Städten sind ja vielfach keine Kinder, 
sind ZwiUer, frühreife, unreife oder angefaulte Früchte (> Früchte rU 
im Süddeutschen). Natürlich ist die Melodie echter Kinderliedej sehr 
einfach. Das umfängliche Werk von BdHMB über deutsches Kinder- 
li( (1 und Kinderspiel wird wohl die giöfste Sammlung hierhexgehdrigea: 
Melodien e nthalten. Von diesen s( I i ich Torweg die meiat 
hübschen Wiegenlieder, als nur von Müttern gesungen, au«. In 
Betracht kommen hauptsächlich Ringelreihen, Maikäferlieder, Aus- 
zfthlreime, Ansingelieder, Tanzreime. Die Melodie des Kinderliedes 
zeigt deutlirli, wie in gehobener Stinmiung der Sprechton zum musi- 
kaliscln ii Klang sich verdichtet, das Sprechen zur Melodie wird. Und 
wie in der Sprache eines Yolko> im irnnzon der gleiche Ton&dl 
wiederkehrt, so zeigt sich in den Melodien der Kinderliedor immer 
wieder eine stereotype Weise. Böhme verzeichnet drei Grundformeln 
mit je mehreren Varianten. Nach meinen Erinnerungen und Beob* 
achtiingen ist die eigentliche Melodie last aller Kinderlieder diese 

Mit Böhme möchte ich übereinstimmen, 
wenn er als Eigenschaften der Kindennelo- 
dien anführt, da& sie in U^en Tonschritten sich ergehen, aus- 
schliefslich in Dur stehen, einstimmig und frei von Modulationen 
sind, daCs auf jede Silbe nur eine Note kommt und dars der Text 
zumeist in Trochäen abgefaTst ist Dazu bemerke ich noch folgendes. 
Die Intenrallenschritte in obiger stereotyper Kindermelodie sind der 
Oanzton (greise Sekunde) nach oben und die kleine Terz nach unten 
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(Kuckuckaterz!). Ein gnif^t-ivr Sju-img kuiuint iincli vielfach in 
anclprii Moloflion vor, der übciliaupt bei allem in saii^ eine ^nofse 
Krllr s\)w]t und der die meisten Lieder mit jainluseliem \'<'rsmars 
eruffiit.T. (las ist die Quarte unterhalb des (iruiidtoiie>. Der pMicigte 
L» st'i p-l)»' sieh die l^lühe, ca, 100 Lieder mit Auftakt auf diesen 
Quartr-nsehritt hin zu prüfen. Der ^nnzo Umfang obiger Kiuder- 
jnelu.lie betrügt ebenfalls eine (^iiart. (inifsere Tnten'alle sinirt da.'i 
Kind und der Natnmieu.seh aus ei<rnem Autrieb uielit wohl. Die 
Ipidonschaft<los:o Kede, der Rezitatienston ist meist auf diesen ()uar- 
tenseliritt t-in-reiiehtet. Die crriecliiseho Tonreüie bestand bekanntlieh 
aus Tetracluu'den, aiieh unsere Dnrtonleiter läfst sieh in zwpi gleieh- 
p-f»artete Tetmrhnrde zerlegen. Der i^re^trianisehe Churalp'san«:, ob- 
w«>hi im ganzen zuniichst den Umfang' einer Sexte festhaltend, l)e- 
schränkt sieh doch in den einzelnen Motiven vielfach ebenfalls md 
das Tetrachord. All das beweist die Wichtigkeit der Viertonreihe. 
AuffäliiiT ist an obiger Melodie, dafs ein Ton innerhalb des Tetra- 
chtirdumfanL'es fehlt, wwie. daP^ kein Halbton vorkonmit Wollte 
üuui den iehlendeu Ton ergiUuseu, so könnte die Keihe nach unüemi 

musikalischen GefttM nur heiCben V^ V^" ^£^^ 41 ^^^^ 

sie auch Leu'alteb (Böhmk Nr. 227) wieder. Tonartlich wüi-den wir 
moderne Musikmenseben mit unsenn eingefleischten Durbewufstsein 
obige Melodie freilich als ein C-dur auffassen, mit der Quinte be- 
ginnend, mit der Terz schliefscnd. Werkwürdigerweise ist aber 
nirgends der Grundton zu hören. Nach antiker Auffassung dagegen 
ergäbe die Reihe ein Tetrachord, das im Sinne der sogenannten 
Kirchentonarten mixolydisch, im Sinne der griechischen Musik dorisch 
wäre. Also dürfte für diese »Urmelodie« die Behauptung, dafs sie 
in Dur stehe, anfechtbar sein. Ein Volk mit vorherrechenden Moll- 
tonarten könnte sie ebensogut als Moll empfinden. Erinnern wir 
uns, dafs nicht nur die meisten altdeutschen Volkslieder. Bondern 
«ach die der meisten Naturvölker in Moll stehen, so läfst sich aus 
obiger Melodie schwerlich nachweisen, ob dem kindlich musikalischen 
Sinn Dnr oder Moll näher liegt. Darin hat freilich Böhme unbe- 
stritten recht, dafs andere Kinderliedei (welche nämlich über diesen 
Quartenumfang liinausreichen und bereits ausgesprochene Liedform 
besitzen) durchweg Dorcharakter haben; sie sind eben unter der 
Herrschaft unseres Dnn^stenis entstanden und von Kindern den Er- 
wachsenen nachgesQikgen. Um Schlüsse aiehen zu können, müfste 
man Kinderlieder ans Ländern mit rodierrschendem Moll zur Hand 
iiaben — aber meine grofse Sammlung von Kotisen über YolksUeder 
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lehrt mich, dafs den meisten Berichterstattern Sinn oder Fähigkeit 
für Aufzeichnung der Melodien abgeht. — An weiteren Kinderl iedeni. 
die im fnifang über jene ürmelodie hinausgehen, fäUt mir auf, dafs 
sie nur den Halbton von der 3. «ur 4. Stiife der Tonleiter (e f in 
C-dnr), fast nie aber vf»n der 7. zur 8. iteton =* h c) enthalten; 
man veigleiche z. B. das alibekannte »Fuchs, du ha»>t die Oaiis go- 
etohlen.« Auch nach meinen sonstigen Erfahrungen ist das Ti-effen 
deB Leitetones niclit etwas Leichtes und Selbstvei-ständhches. Bei 
einer ganzen Reihe m» i: ■ Schüler hatte ich im Klavier- und Orgel- 
nnterricht den Eindruck, dafs sie im mehrstimmigen Satze die kleine 
Septe an Stelle der grofsen (des Leitetones) dorchaus nicht als falsch 
zn empänden scheinen , was den harmonisch geechnlten Musiker 
nemlich aufser Fassung bringen kann. Sollte unser wis<onsch?iftlich 
so fest begründetes Tonsystem Ti'- natürliche*- Obren diM-h iiit ht so 
aatürlich und selbstveistündüch sein? Im übrigen weifs jeder Ge- 
sanglehrer, dafs die in der sogenannten Naturharmonie begründeten 
Inten alle am leicht» sfm zu ti*effen sind: reine Quinte, Oktave, grolse 
Terz, Jüeine Septe. Merkwürdigerweise wird die Oktav füi- sich allein 
nicht immer am leichtesten ausgeführt; dagegen prägt sich der Din- 
dreiklang bald den Ohren ein und verhältnismälsig ra<ch erlernt sich 
auch die Durtonleiler. Damit steht keineswegs die Behauptung 
R. Laxoes in Widerspruch, da Ts die CiesangskünstJer ihren letzten 
Tiiumph darin fänden, eine Tonleiter in langandauemden Tönen rein 
eu singen. Das langsame Singen eines kunstmärsig gebildeten Tones 
ist eben etwas anderes, als die Tonlei t'r eines Volkssehülers; zad€an 
handelt es sich bei dem Künstler um den Unterschied von reiner und 
temperierter Stimmung, der das Bewufstsoin des Kindes ikm h nicht 
beunruhigt. — Die kleine Sekunde widersti-ebt länger dem Eingang 
ins musikalische Gedächtnis: auch sind die widerhaarigen über- 
mäfsigen und venninderteu Intervalle nur d.nn eigentlich Musika- 
lischen bei längerem Studium zugiuigUcli. 1 brigens kann das Treffen 
einzelner Intervalle durch AssoziatiMiivliilf« n erleichtet werden. So 
berichtet SframXR (das Lied als Gefühlsausdruck) dafs in den Unter- 
klassen auch von Schülern, die eine vorgesungene Quarte nicht trafen, 
dieses Intervall ganz rein zu oilialt n war durch Anknüpfen an das 
den Kindeni bekannte Feuorwehrsignal (d g mit Text: Es Itronnt) 
U. <!ergl. mehr. — Da'^^ Hinanf schleifen und Sinkeulassen des Tnnev-. 
*wei bei Kindern vielfach anzutreffende Fehler, deuten aof ein noch 
unvoDkommon ausgebildetes (Jehör. lassen aber keineswegs auf Mangel 
an musikalischem Sinn schliefsen. Vielmehr verursacht meist die 
ITngeübtheit des ausführenden Organcs (des Kehlkopfes) jene £r- 
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scheinungen. Im eistem lUlo setzt das Kind in der gewohnt ri 
Sprechlairp oin, um bis zn dem vom Oohör als richtig erkannten Ton 
hemiifzuvrhlrifen. Aucli das so milsUche und gerade im Schalgesaoge 
80 viel beobachtoto allmähliohe Iloruntersiiikeii ist in der ungenügen- 
den Übung (oder au<^ in iiimatttrUcher Anstrengung) des Keiüicopfes 
imd der dadurch hervoigemfenen iMchen firmttdung der Gesangs^ 
iverkzeuge begrOndet 

Erfahmngsgemfirs stellt sich die Fähigkeit der Anlbssang von 
Harmonien ganz inletzt ein. Hat doch die gesamte Menschheit 
bis etwa ins 15. Jahriiundert hetein gebraucht^ nm zn einer wirklich 
mehrstimmigen Musik nnd znr Ausbildung einer Lehre Ton den 
Harmonien zu kommen, die wiederum erst ein paar hundert Jahro 
f^ter ihre wissenschaftliche Begründung er&hren hat Die Musik 
der XatuiTdlker ist einstimmig; Kinder folgen bierin so genau der 
allgemefti mrasohheidiohen Entwicklung, daft es ihnen anlmgs sogar 
schwer wird, die von Mfinnerstunmen in der tiefem Oktave in* 
tonieile Melodie in der hfihexn Oktave mitsnsiBgen. Spftterhin zeigt 
sich fiinn ffir Harmonie im Sekundieren. Manche Kinder mögen 
dies schon Tor der Schulzeit fehig bringen, einen grSfeem Teil kann 
man bekanntlich auch sp&ter nicht dazu gebrauchen. Kinder der 
letztem Art müssen nicht absolut unmusikalisoh sein, Bine mir be- 
kannte sehr musikalische Dame kann ich doch nicht dazu bringen, 
etwas anderes als Melodie im Chore mitzusingen. Warum soll ein 
Mensch, der statt einer richtigen Baßstimme die Melodie in der 
tiefem Oktare mitsingt — eine in lindlicben Minnerehdren sehr be- 
kuinte Erscheinung — keinen Sinn fßx Musik besitzen? Hat er ja 
doch nur statt der an sich nicht notwendigen tud fOr den S&nger 
nicht gleich fa&baren Stimme die Melodie ganz richtig im Ohr. — 
Nach der Flhi^eit des Sekundierens pflegt sich der Sinn fftr Har- 
monie zunächst in der Form einzusteUen, dafs ein yerschwommener 
Allgemeineindmck eines Akkordes vorhanden ist, z. B. >das ist G-dur«. 
Erst spftter, meist nach vielen Übungen, können die einzelnen Töne 
(Stimmen) eifia&t werden. Wie weit die lUiigkeit von Kindern hierin 
geht, ilTst sich schwer sagen, da unser gesamter Musikunterricht in 
dieser Hinsicht mit jüngem Schülern keine Versuche snznstellen 
pflegt Das vermaledeite Klavierspiel, das dem SchOler die Möglich- 
keit aDer lV»nkombinationen fortwiihrend an die Hand gibt und ihn 
der Mflhe musikalischen Denkens enthebt, ist gewifs im ganzen kein 
Segen fdr die Pflege des Gehörs und für die Entwicklung des eigent- 
h^ musikalischen Sinnes gewesen. Wir mttTsten ja sonst wahre 
Musikheilige sein. 
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T)i<' Fahig:kfit riclitigiu- Auüassung und Wiedcrgiibe einer MelcKÜe, 
s])iit('iliiii aiirh da> Erfasson dos harmonischen Trehaltf^s oiner Kom- 
]>"sitinii, pflegen wir als musikalisches Gehör zu iM-zcii hiu ii. I>r es 
hr'\ Kimlorn vorhanden, und in welchem (»rade? Wenn auch zi^ iii- 
licli fi iilizt itii; der Versuch des Nachsingens gemacht wird, halte ich 
(liich (1(11 von pREYEu erwähnten Fall, dafs ein Kind mit M ^fonatr^n 
jeden auf dem Klavier angegebenen Toii riciitig uachgcsiiniicii liabe. 
für eine anfsorordentliche Seltenheit Da Preyer daneben auch von 
riiK iü andern Kinde berichtet, da,s zu Ende des :]. Jahres trotz feinen 
Gehöi-s für Geräusche die Töne c d e nicht zu merken vermochte, 
so ergibt sich aus beiden Fällen für das musikalische GoIkt <Miie 
grofse individuelle Verschiedenlieit. meines Erachtens eine gröisere 
als im Bereich des Rhythmus, für den — wie Kinderspiel, Marsch 
und Tanz uns lehren — die Empfänglichkeit von Anfang an eino 
frlcichmäfsigcre ist. Das Geh(-r entwickelt sich oft floznsajren nur 
st lick weise. So konnte einer meiner älteni Scliüler zwar nach »'in»'ni 
vorgespielten Ton auf der Violinn roin nachspielen, für sich alxT 
nichts Reines zusammenbringen. Hier war otfenhai das Ir^ihliche Olir 
in Ordnung, aber das geistige Ohr und Tongedäclitiiis nicht ircnÜL-^end 
entwickelt Absolutes Gehör — darin bestehimd, dafs man einen be- 
liebigen Ton ohne Hilfsmittel nach seiner Höhe bestimmen oder einen 
verlangten aus dem Gedächtnis angeben kann — daif man natürlich 
von Kindern nicht verlangen; besitzen es doch nur wonige Er- 
wachsene. Hat aber ein S< Iniler, der nach Tagen ein gelerntes Lied 
in richtiger Tonhöhe anstimmen kann — und deren gibt es doch 
wohl — nicht ein Stück ab^;ol1ltoTl Gehörs? Aus Versuchen mit aller- 
dings 15 — 20jährigen Schülern möchte ich die Behauptung wagen, 
dafs musikalisches Gehör — gewöhnlich für ein Geschenk von Gottes 
Gjiaden gehalten, das ohn alles Zutun einzebien BegHirkten in den 
Schofs fällt — der Ausbildung fähig, und zwar einer viel grörserii 
Ausbildung fähig ist als man gewöhnlich annimmt Ich möchte mir 
selbst mit Versuchen an jimgem Schülern ganz gute Erfolge ver- 
sprechen. Unsere ganze Musiziererei ist eben leider in den Sunipf 
der Fingerfertigkeitspflege hineingeraten, statt auf Gehörbildung von 
Anfang an auszugehen. Al> ob das Musikalische in den Händen 
statt in den Ohren stäke! Mit raeinen Erfahrungen und Ansichten 
stimmen beispielsweise überein: mein Freund Holzinger in Erlangen, 
ein tüchtiger Musikpädagoge (*Das Gehör ist äufserst selten zu gering 
und wird bei verstiindiger Übung immer besser«); Stumpf in der 
Euterpe 1873 (^Absoluter ^Mangel an Gehör ist selten, in Marsehen 
häufiger als in Gebiigen«)} A. B. Marx (»Ein gänzlicher Mangel an 
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Mxifflksmnt ocbeint 211 den höchst seltnen F&llen 211 gehören.« Er 
habe unter Tausenden, die er beobachtet, nur jsweimal gfinzHchen 
Mango! an Mnsiksum gefunden); L. Lobsi (>A&r ist in 40 Jahren nicht 
ein gesundes Kind vorgekommen, das bei gutem Willen im 7. Lebens- 
jahre nicht den Dreiklang hätte singen lernen«). JLhnüche Meinungen 
sprechen die meisten guten Musikpüdagogen aus; nur schlechte 
i pflegen sich mit dem Mangel an Gehör za trösten und zu ent- 
I achuldigen. Irrungen im Hören haben hie und da ihren Grund In 
der Wahrnehmung stsrker Obertöne. So wird es B. oftmals schwer 
die Töne grofeer Glocken zu bestimmen. Aus eigner Jugendzeit er- 
innere ich mich, Uber die Höhe der Tenorstimmen, die ja bekanntlich 
sehr starke Obertöne hören lassen, lange im Unklaren gewesen zu 
sein. Bas Eind merkt hier, seinem natflrlichen Empfinden folgend, 
auf die Obertöne, die der Erwachsene infolge lang gewohnter Ab- 
straktionen nicht mehr beachtet , 

In der Entwicklung des musikalisohen Sinnes gesellt sich znr 
I Auffassung des musikalischen Tones bald das musikalische Ged&cht- 
I ni& Nach Vusm können Kinder mit' aui^bildetem Tonsinn schon 
im I. Jahr Melodien behalten. Obwohl graduell sehr Terschieden, 
ist das musikalische Gedächtnis doch immer vorhanden. Holzinobr 
hnd es bei allen Schfllem, ist aber der Meinung, dafs es einer 
methodischen Pflege bedürfe. Der groli» GedächtniskOnsÜer Bülow 
vertrat ebenfsUs die Ansicht, Gedächtnis sei nur eine Sache der 
Übung. Bei systematischer Ausbildung vermögen selbst Kinder im 
Behalten von Kompositionen GroÜBes zu leisten. Der aufinerksame 
Klavierlehrer ertappt oft genug seine Schfller darOber, daü^ sie von 
I den Noten wegsehen und aus dem Gedächtnis spielen. 

Die Entwicklung des musikalischen Sinnes wird nur allzuoft 
durch die natürliche Befähigung der ausfahrenden Organe 
in bestimmte Bahnen geleitet Ein Kind mit Wol&rachen kann kein 
Sänger weiden, aber, wie ein mir bekannter lall zeigt, ein guter 
Geiger, und ein Schttler mit fehlerhaft gebauter Hand zeigt keine 
»Begabung« fttrs KlavierspieL Bei Kindern sind viel&ch die Qe- 
sangweikaeuge noch nicht geotlgend entwickelt Einzelne Töne 
werden getroffen, andere nicht festgehalten, wieder andere zitterig 
angegeben; oft fehlt das Metall der Stimme. Infolge fehlerhaften 
Zungenbaues stellt sich der Nasenton ein. Bennau berichtot in der 
Eoterpe 1873 von einem Chemiker, der lange Musikstücke behielt 
und die Beinheit des Gesanges zu beurteilen vermochte, jedoch selbst 
beständig grundfalsch sang. Verschwinden derartige organische Fehler 
mit der -Zeit nicht von selbst, so beeinträchtigen sie natürlich die 
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Entwicklung dos niusikali.sehen Sinnes wenitrsitens nach einor Seite 
bedouteiul. Übriijons sind die aiiL;' luhi tt.ii Falle wiederum eiue 
Malinuiig, in dci Beurteilung der musikaJischeu Beialugung eines 
Kjiules vorsichtig zu st-iu. 

Nun nocli die Fmge. ob die musikalische Entwicklung des Kindes . 
sich auch in der liöchsten Form, als schöpferischer Trieb, be- I 
tätigt Wer vermag? dem klcHK'ii s« « IcIhmi luiclizii^ehen, wenn es * 
aus «li'üi Kigiicu zu scliöpfen sucht r Ich halte es iur vinv der ' 
s('li\vieri<rsten psy»huio«,Msciien Arbeiten. Nur das möchte ich be- 
liuupten: So gut das Kind zei<'hnot \m<\ aus Sand Häuser baut, so 
gut )»iol>iert es auch. Töne zu>iimiii'uzuiügen. Es würde vor- 
Joinu'ü, ilarauihiu Kmtler zu b''ol.a< lii'^n: bishing liegt meines Wissens 
ein Versuch in dieser Riciituiig nicht vor. Warnen möchte ich vi>r 
dem Gedanken, dafs die Melodie der K indt iln dt r eigne Schöpfungen 
unserer Kleinen seien. Nur die ob» ii crv\almte tvpisehe Kiixlor- 
melodie geht so sehr aus dem Sprcchtnn hen'or. dar> auch Kiudtr 
auf ihre Erluninug- v-Thillcn sein kuniitcn. Allen mi Rhythmus 
irgendwie gekun.^telten timl im Umfang wesentlich über eine Quart ! 
hinau.sgehenden Liedern iii'u hte ich die f^rfindung durch Kinder ab- » 
sprechen, wenn sie auch noch so eromo in Schule luid Haus ee- ; 
suniron werden, ^fit vermehrtem Mu>ikunterrieht pflegt sich auch 
da und dort der Drang zum Konipi»nieren« einzustellen. Soweit 
ich an ulleixling> altern Schülern (14—15 Jahre) lirohachten konnte, 
Avürden gar viole ^lusikheflissene zur Kilindnng eines anNtäiidigeu 
l\lotivs oder einer ganz brauchbai'en Melodie erzogen werden krnnipn. 
So wie man ja auch viele !M( n-ehe?i zu oinoni brauchbai'en, manche 
sogar zu einem guten Airfsatz heianbihien kann, nhnc deswegen den cin- 
zHnen zum Srhr!ftst<^|]nr machen zu wollen. Duieli \ ersuche der obigt^n 
Ai*t konnte die Knt\\ icklunL' de< inn-ikalischen Sinnes nur gewinnen. 

Kino L'anz eigentundiehe Kr-ch" innng im geistigen Leben sind 
die Nugenannten Musikphfuitome i i'hnti^nn lO. Das Anhören von ^Insik: 
erzeugt bei einzelnen Menschen Farhene?n]>tin"liinL'"^n od-T soLMr voll- 
stan«lige Bilder (vord. z. B, Bttrs. Mn>ik|'hant(nneK Hall -Stimcfi^ 
Der Inhalt des Oeisies der Kinder bei ihrem Eintritte in die Scliule 
(Bayer. Lehrorz. scheint das Vorhandensein solcher Musik- 

phantome bei Kitidi in zu lu stätitren t von o!? Kiinlom haben 21 di.» 
Töne gewi 1 lastruinenle alslai l>ii: hczeichie t. Ii h halte bei Kindern 
nach die.-< r S* ifo biti kein«^ f 'ntei >iii hoimrii aiiLV-tellt, dao"e£ren bei 
Erwachsenen poni 14. .lahr an Iii- znni leilen .Mannesaltm ) \ lel Uni- 
frage gehalten, ohne iriii iei wcIcIh - Resultat zu erzielen. Sollte nicht 
iu vielen der oben augeführten Fälle eine Tuuschimg vorliegen, was 
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ja bei der Schwieri^eit psychologificher Untersachungen an Kindern 
leicht mdgiich wfire, so mäfete man za dem Schlüsse gelangen, dafe 
Muakphantome in der Jugend häufiger als in spAtern Jahren top- 
l(ommen, da& also mit dem xonehmenden Alter gewisse Assoztation»- 
bahnen versehwindea oder nioht mehr benutzt werden. ? — 

(SoUols folgt) 



2« Abnorme Kindesuaturen. 
Toitng, gehalten an «. Des. 1902 im Waldbcöler Lehrervereia. 

Von 

Ite. U ScIipIj^ dirig. Ant der Irrenaoetait ia Waldbröl. 

K. H. Das Thema» über das ich heute su sprechen die Ehre 
habe, bedaif in Duem Kreise kemer Recfatfertigimg. Die Kenntnis 
ibnonner Kindesnatnien und ihre richtige Beurteilung beansprucht 
eine praktische Bedeutung, die für den Erzieher nioht weniger grofe 
ist als für den Irrenarzt Denn wir begegnen den unglücklichen 
Kindern in Schule und Haus häufiger, als Lehrer und Eltern selbst 
es wissen, ünd darin eben liegt das Traurige: die Yerkennung der 
abnormen Zustände bildet die Bcgol, die Erkennung die Ausnahme. 
Wie kommt das? Die Erklärung ist n»^t so schwer zu finden: es 
gibt der Berührungs- und Obergangspiuikte zwischen dem Konnalen 
und Abnormen so viele, daTs im gewöhnlichen Leben sehr ofi; über- 
haupt ni(^t an die Möj^chkeit einer pathologisohen Abweichung ge- 
dacht wild. Uan spricht Ton Chaiakterfehlem oder, nichtssagend 
genüge von Chataktereigentümlichkeiten, wo der Ausdruck Ps7cho> 
patbien eher am Platze wäre. Und doch, wie manches Elend, wie 
manche Ungerechtigkeit und Härte liefee sich vermeiden, wenn der 
Lehrer versuchte, gewisse kindliche Eigenarten und Ausschreitungen 
unter dem GMchtspunkte zu erfassen, der tms heute Führer sein solL 

Nicht also bedarf mein Tortrag einer Bechilertiguiig, wohl aber 
zanäefazt einer Erläuterung. Was helfet abnorm? Schon hier 
gerate ich in Teriegenheii Umschreibe ich das Wort und sage: 
von der Nonn, der Regel abweichend, so ist damit nicht viel ge> 
Wonnen. Yersteht man unter Begel soviel wie Richtschniur, Tor- 
schiift und stellt als Forderung etwa die vollkommene Harmonie der 
seelischen Funktionen hin, so ist kein Mensch normaL Besser ist 
es deshalb, von der Regel im Sinne der Rcgelmälsigkcit, des durch- 
schnittlichen Yerhaltens zu sprechen. Biese Bedeutung pafst sich 
ja auch im allgemeinen dem populären Sprachgebrauch an. Normal 
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wiire dann (\ov «oironannte Durchsohnittsmcnscli, al>noim der, ^ 
vom Diuchschnitt ai)weicht Im normalen Seelenleben soll^ meh 
die Gefühls-, Verstandes- und Willenselemente wenigstens ©iniger- 
mafsen die Wage halten, trotz aller sonstigen Verschiedenheiten in 
der Gestaltung, wie sie durah die Eigenart der Qeaeblechter. der 
Altersstufen, der Ba^n iL 8. w. henrorgenifen werden. Schlägt das j 
Zünglein nach Hör einen oder andem Seite 2U lebhaft aus, über- j 
wuchert ein Teil der Seelenkräfte gar xu einseitig oder ist ein andrer : 
direkt yerkümmert so sprechen wir ron Disharmome. Und Die- | 
harmonie ist das Wesen der Abnormität 

Aber geistige Disharmonie «nd Abnonnifät ist nicht ohne | 
weiteres dasselbe. Die Dishaimonie mnCs vielmehr den 3£enschea 
dauernd besitzen, sie mil& oigpnisch, d. h. anatomisch und physio- 
logisch bestimmt, und vor allem sie mofs Tererbbar sein. Die £in- 
reihung voriibeigehendor Seelenschwankungen, z. B, der »Nervosität« 
nach Gemiitserregungen, würde dem Begriff Abnonnitat eine un- 
zweckmärsiüo Ausdehnung geben. Dabei braucht die Abweichnog 
vom DiuxihiMihnittstypus keineswegs angeboren zu sein; sie kommt 
auch als envorbene Eigenschaft vor, z. B. bei Trinkern, bei Kpilep- 
tikem, bei Morphinisten, bei nnvollkonunen geheilten Geisteskranken. 
Abnormität in diesem Sinne der andauernden, verorbbaren Ab- 
weichung vom Durchschnittstypus bezeichnen manche Autoren, 
z. B. 31ußius*), auch mit Entartung, einem Ausdruck, der recht gut 
ist, sobald man ihn ganz wörüich: von der Art abweichend, nimmt 
und die populäre JS'ebenbedeutung des moralisch Verkommenen bei- 
seite läfst. Für weniger glücklich halte ich die von KocB*) einge- 
führte Bezeichnung * l'svchopathische .Minderwertigkeiten*. Denn 
erstens ist das Wort Minderwertigkeit sehr hafslii Ii und zweitens 
auch nicht immer richtig. Denn wir werden gleich sehen, dafs der 
Wert abnormer Menschen durchaus niclit immer gemindert, sondern 
bisweilen sngar > gemehrt < ist. Das Attribut psychopathisch aber 
kann das falsche Hauptwort nicht korrigieren. I 

Dafs abnonn und krankhjift nicht jedesmal dasselbe bedeuten, 
ergibt eine Betrachtung des genialen Geisteszustandes. Recht viele, , 
wenn auch nicht alle, Genies sind zwar geistig abnorm, disharmonisch 
veranlagt, aber keineswegs krank. Krankheit ist Leben unter andern 
Bedingungen, jedoch unter Bedingungen, die das Individuum und 
häufig auch seine Nachkommen schädigen. Ohne diesen einschränken- 



>) HoBnn, P. J., Über Entartong. 1900. 

^ Kocii, J. I* A, Die psychopelliiecheA lfiiider««rtigkeit«tt. 1801. 
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ddl ZusatB wäre Bonst jede Sntliclie Einwiiünme:, jede Operation, 
jedes Terabreichen eines Medikaments, jede h^rdropatliieche Bin- 
paekimg ein knnkmachender Eingrift Aneh mllfete man eine ab- 
noime Mnskelkiaft oder eine anfCaUende LimgenkapaatXt fOr bank* 
hafi halten. Richtig ist ja^ dafs geniaftf Menschen mehr als andere 
zum trrsinn yesaiilagt sind, indes ist damit die Identltit Ton Genie 
imd Wahnsinn keineswegs gegeben. Geisteskranke haben mit den 
Genies woU die lebhafte Reixemjifiinglichkeit, die Leidensehaft nnd 
die Phantasie gemein, was sie aber von diesen untersoheidet, das 
ist der Mangel an ürteüskraft Kühnes Denken und Reichtum an 
Binbildungsvermögen allein stempelt noch niemanden zum Genie. 

Abnorm ist also nicht dasselbe wie krank. Aber die Begriffe 
normal, abnorm und krank berühren sich so eng, dafs wir doch ver- 
suchen müssen, uns über ihr gcgtnsciti^'os Verhältnis klar zu werden. 
Von der Auffassung eines Geisteszustandes hängt seine Beuitcilung 
und seine Behandlung ab. Der Geisteskranke ist un zurechnungsfähig, 
der Gesunde zurechnungsfähig. Die »norimilo Dninnihcit eines 
Kiudo.s fällt in dos Gebiet des Pädagogen, die kraukliaftc Gei.ste.»- 
schwäche in das des Arztes. Ebenso können die Chaiiiktereigen- 
tiiiulichkeitcn und sitrlii hcii Verfeldungen auf p^esnnder oder krankor 
Basis erwachsen. Siindo und Schuld auf der « inen, Krankheit und 
Unschuld auf der andern, — wo lieirt die Wjilirlieit? 

Die Natur niaeht keine .Sprünge. Wu- wir im Farbenspektruju 
vorjrohlich nach enier scharfen Grenze zwi>elieu dem Rot und (Jrdli, 
dem Gelb und Grün suchen, so fliefsen aueh Gesundheit und Krank- 
hnit ohne feste Scheidewand ineinander über. Gesiuid und krank 
sind nicht zwei Begriffe, die sich dianieti^d geg<>nttberstehen wie 
positiv nnd negativ, sondern sie bezeichnen relative Gröfsen, wie 
put und schlecht, grofs und klein, schön und häfslich. Lediglich aus 
Zweckraäfsig^eitsgrttnden sind wir genötigt, willkürlich eine Grenzo 
festzusetzen, wo es in Wirklichkeit keine gibt. Um jedoch dem 
mfihlichen Übergang von einem 'geistigen Zustand in den andern 
wenigstens einigennalsen ßechniing zu tragen, hat man sich gewöhnt, 
von einem Grena- oder Zwischengebiet zu sproehen und zählt 
hierher die Abnormen, Entarteten, Psychopathen und Neoropathen. 
(he Minderwertigen oder welcherlei Ausdrücke noch sonst im Gc- 
bnnche sind* Vielleicht könnte man auch die Bezeichnung geistcs- 
iatbküch, entsprechend dem körperlich-kränklich, anwenden; doch • 
ist ae biiE^er nicht Mode geworden. Dieses Zwischengebiet beTölkem 
mm alle jene zahllosen geistig nicht vollwertigen, an Verstand zurück- 
gebliebenen und an Charakter vom Durchschnittsmenschen abweichenden 
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Naturen, jen*» t xf.'unirtchea, pioblt'iii;iti:-clit'ii Wt-M n. iilu'ivp.iiiiiTt'ii 
Phantasten. Tiaiuher und widor<|»ru' .»llcn (»ei^u r. jviie iriib- 
ii]fii>rl).n. (li'iifvn OS an KWiiiiial> uji<l H;i)in"!ii'- L''<^Hn«-'lit. Vip)o von 
liiiii-Ji Ufi'i^'ii iin I.aiif-' il'M .Jiiln'- l'- i^t< --kiitiik. \\\v>- M« liczalil iiidois 
hlojhr 'la\ on A -<')n']it. W-.lil ahiT iieiT^-' lit 'iif l':>y( |iose vielfach 
unt r ihren Voilahitii «nlt i Nachkonmen. >!•• >rlli>t .>ind glf^ichsam 
auf der Vorstnfo stehen geblic^f^n. "NVas grade 'li»'^rn HalbkriüLken 
eine hohe, prakti^cbo Br-doiituni: verleiht, das ist der rmstan«!. dafs 
sio. ohrn infolge ihnT al)norm<-n nrM'stt''>ho>ehaifenheit , leichter al> 
ihre normal gearteten Mitmensch »ii mit den Strafgesetzen in Konililit 
geraten. Nun kennt aber das (»esetz nur Gesunde und Kranke, und 
der ärztliche Sachverständige mulk sich in seinem Gutachten au diese 
wissenschaftlich ungenügende Voraussetzung halten. Der Begriff der 
»▼erminderten ZarechnuDgsfähigkeit«, der auf die Abnormen 
am ersten angewendet werden könnte, existiert juristisch nicht und 
die ^mildernden [*rii>t.'inde« sind grade für eine Beihe der schwersten 
Verbrechen wie M<*r<h Meineid, Kaub ausgescUosseii. Was soll der 
Arzt tun? Br mala sich fCu* ein entweder — oder, gesimd krank 
entscheiden. So erUäien aich die Widerspräche in der £ndbeur- 
teüung des (reistesznstandes eines Angeklagten, wie sie mitunter bei 
Terschie<ienen Begutachtern vorkommen, einlach dadurch, dafs der 
eine den Begriff Gesundheit enger oder weiter falst als der andere. 
Das PabUknm aber, das diese Schwierigkeiten gar nicht ahnt ent- 
rüstet sieb baTs fiber die iirenütztliche Unwissenheit: »da sieht niiii 
mal wieder, wie es mit den Psychiatern bestellt ist; — der eine er- 
klärt den Menschen fOr gesund und der andere fOr yeirucktlc 

Unser Seelenleben ist eine Einheit Es gibt k^en Zustand, 
<Icr reines Eikennen, reines Fühlen und reines Wollen wire. Aber, 
praktisch betrachtet, l&fst sich immerhin ein Unterschied swisohen 
den beiden Grundfunktionen, des Eritennens einerseits und dea 
Fohlens und Wollens andrerseits, nukchen. So sprechen wir an^ 
in der Psychiatrie von intellektuellen Störungen und Krankheiten 
der €remüts* und Willenssphire. 

Auf die intellektuell abnormen Kinder, die Geistesschwachen 
im engem Sinne, gehe ich nur der Vollständigkeit wegen mit kurzen 
Worten ein, da ihre Beurteilung in pädngogiiichen Kreisen auf mehr 
Kenntnis und Yerstfindnis stöfst als die der abnorm gearteten 
Charaktere. Wie dem Lehrer bekannt, kommen alle nur erdenk- 
r(*hon Stufen von Idiotie vor. Die tiefstehenden Idioten bleiben 
g istig unter dem Niveau der Tiere. Von BUdungsfähigkeit kann 
hier gar nicht oder nur in beschränktestem Sinne gesprochen werden 
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und für die Selm]*' kf mimen sie überhaupt iiicht in Betracht Unter 
den biklunpNfähigon Idioten sdnrlort der Arzt wieder eine besondere^ 
liülier stehende Gruppe, die der Imbeclllcn, ab. Die geistige Leistungs- 
unfähigkeit erstreckt sich durchaus nicht über alle Gt biote gleich- 
in&l^, ja wir finden mitunter bei Idioten einseitige Talente, die 
m in jBrataunen setzen, z. B. ein enoimes Zahlen- oder Namen- 
ged&cbtniB oder hervorragende künstleiische Fähi^eiten. So war 
der ahi Katzeniafftiel berdhmte >laler Mdsd ein kaum bildungsfähiger 
Idiot Nun ist es äehr wichtig zu wissen, dals allerhand körperliche 
Störongen leicht einen gzd&em Intelligenzdefekt yort&nschen, als er 
in Wirkliehkeit besteht Man könnte hier ron einer scheinbaren oder 
Psendo-Idiotie Bprechen< Da finden wir znnSehst Erkrankungen der 
fiuisem Sinnesoigane. Unter den im Jahre 1901 sur Aufnahme in 
die Hilfsschulen für Schwachbegabte in Beiiin voigeschlagenen 248 
Kindern litten an Schweifaörigkeit 15% an Sehstörungen 17%, an 
Wucherungen im Nasenrachenraum, die das geistige AuiCassungs- 
?ennögen stai^ beeintrftchtigen können, ebenfalls 17%. Dazu ge- 
sellten sich Sprachstörungen, Stottern Ond Stammeln bei 24%- ^ 
hegt auf der Hand, wieviel Nutzen hier durch richtiges Erkennen 
und frühzeitiges Behandeln gestiftet werden und wie segensreich em 
tüchtiger Schularzt wiiiren kann. Und selbst bei erfolgloser tetlidier 
Behandlung, — wie manche ungerechte Bestrafung wegen Unaufmeik- 
fHunkeit und Faulheit Hefse sich bei diesen Kindern vermeiden! 

Ohne alle Fi-d'^v gibt es keine feste Grenze zwischen der nor- 
malen lind kranktiaften Besehränktheit. Mit einer ein- oder mehr- 
maligen Untei-suchiing des (ieisteszustandes wird iniiii auch zu 
keinem Resultat kommen. Hier k;iiin nur das Ergebnis eines ge- 
nügend lanee fortgex'tzft ii mul. lii^vii wir gleich hinzu, verständnis- 
vollen Untoirichts, vtibundt ii mir Nachvei^ständiger ärztlicher Priiluiig, 
Aufklärung geben. Es gibt lvjii<l*'r, die si< li mii- x liwer in das Ge- 
triebe und dir Ani'orflfrungen «Icr Scliuir hiueiuliuduu und dennoch 
pinz mtmiiil •ntwickelt sind. linv Xoigungen imd Fähigkeiten 
ucudeii sich andern Aufgaben zu; küustlensch veranlagten Schillern 
kann z. B. der matliematisohe üntemcht eine Qual sein. Auch 
stehen nicht alle Lthitr |Sic v< iz' ihen mir) auf der Höhe päda- 
;rogisphen (reschickes. Ein .scliüi r. dr'Tn die Schule nicht behagt, 
i-it (iaruni noch lanirf^ k' iu Üuninikoj)! ndrr Fnulpelz; er knnn ^ojrar 
auf seinem T.pi>^tu ii::^u' l>ii t recht klii:: iind ( hriiso fleifsig sein. Dazu 
mufs mal! lit 1 ii('k>iLiitigen, dafs sich manche Kinder anfangs langsam 
ontwirkeln. um erst später im gewünsch^'^n T^mpo weiter zu marschieren. 
Auch treten gelegentliche Hemmungen in der geistigen EatwicJdung 

Di« iUDd«ifeti}«r. Vm.JalagM«R; 5 
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ein, (lic aber nur voriibergehonder Natur sind. Direktor Tbüper 
schreibt:*) Uor Chemiker Justus Likbio, der Matheniathiker Gauss, 
der Natui-foi-scher Darwin, der Hofprediger Frommku der Xatuiiurscher 
Hklmuoi.t/, alle wurden in ihrer Jujxend von iln*en Lehrern für 
demiaf<('n minderwertig gchiilten, dafs diese ihnen prophezeiten, es 
wunk nichts Geselieites aus ihnen werden, dafs sie also an der 
Grenze des Schwachsinns ötiindcu.- Audi von Ar-Kx ander v. Hum- 
noiDT wird dasselbe eizalilt EiNt wenn ein Kind » in <i(l(<i zwei Jahre 
ohne allen Kit«>Ifj: einem }?uten Sehuluulcni<'lir l)>"i<_r''\v(«liiit liat, dauu 
(von pklatantcii fallen iiatiirlich abp:esehen) darf luan woiil deu Be- 
weis seiner ircistigcü .Scliwiiche als geführt an.^eiicu. 

Hl ifssciiulen für ^cliw achboii^abte A ulksschüler sind zwar schon 
vor 35 Jahron. zu«Mst 18G7 lu Dresden, gegründet worden, abor ei'st 
seit otwa zwült tiintzehn Jahren recht in Aufspliw niri; i^i kcaimen. 
Im Jalire 1900 gal) es in Deutschland OS lliiis.NchuJcn mit H-2<> 
Klassen, über 'iOU Lrhrkrafton und 701.H .Sehülem. Den \ "rtt ii 
dic^ r Kinriclitung genielsen l)eide, die vulUinniii-cn und die >clnsacli- 
siniiiiicii Kinder, orstoro, weil sie in ihivn Ftntseliiitteu nicht im-hr 
diircli die S( liwachbegai)ten irohommt wertlen, iiini letztere, weil man 
ihrer uiangeihafton Befähigung bes.ser Rechnung tragen kann. Auch 
für die Lehrer an den Nonnalschulen bedeutet da.s Svstem eine 
wesentliche Erleichterung. Über die Unterrichtsmethode und ihro 
Erfolge zu sprechen, liegt nicht im Bereich meiner Aufgabe. 

Der zweite Teil meines \'ortrages, der von den abnormou 
Charakteren der Kiader handelt, wird eine ausführlichere Be- 
sprechung nötig nnichen. denn er liegt dem Gesichtskreis des Laien 
(und ich dad Sie wohl auch in diesem fall ab Laien bezeichnen) 
femer. 

Unter Kindern mit abnonnen Charakteren vei-steht man solche, 
deren Abartung sich wesentlich auf die (jcmüts- und Wülenssphäre 
eistreckt. l)ie Intelligenz kann dabei defekt sein, ja sie is^t es zu- 
meist Ein heifser Streit aber wogt um die f^mge, ob gerade jene 
praktisch bedeutsamste Gruppe der Abnormen, die ntfmiich, deren 
Abweichung sich vor allem in sittlichen Mängeln dartnt, auch in 
jedem Falle eine Verstandesschwäche aufweise, — mit andern Worten, 
ob mit dem moralischen Schwachsinn stets ein intellektueller ver- 
bunden sei. Ich bin dieser Meinung nicht, sondern gkube, da& 
psychopathische sittliche Defekte recht wohl bei normal und gut ent> 



') Tnii'KR, .].. Die Aufaugu ü^r aboormea £i:i>cheiriuugfn im kiudUchcu 
St^cleuleben, lÜÜi'. 
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vrickelteni Vorstande vorkommen können. Wie man den Geistes- 
zustand solcher abnormen Persönliclikeiten auffassen und beseichnen 
will, (»b man auf die etwas in Mifskredit eferatene Lehro von der 
nioral insanitv, dem moralischen Irrsinn oder Schwachsinn, oder aber 
auf die vielleicht noch mehr anj^efochtene LoMBBOso'sche Theorie 
vom »geborenen Verbrecher« schwört, mag zunächst gleichgültig sein. 
Wir woUen hier nicht einen Wortstreit bringen, dondem ^tsachcn 
schildern. 

Die hohe Bedeutung des Cvegen^ndes zwingt mich, einige 
psy<^h 'logische Erörterungen voiwiRzuschicken. 

Das, was unsorm innersten Wesen den Stempel aufdrückt, sind 
nicht die Erkenntnis-, sondern die Gefühls- und Willenselemente. 
Zwar wirkt die AuTsenwelt nnnnterbrochen auf uns ein: was aber 
von tien zahllosen Heizen aufgenommen \md wie es aufgenommen 
und vf^raiVtfntet wird, ist Gefühls- und WiUenssache. Hinge unser 
Wesen allein ".hM auch nur vorzngsweise von unsrer Erkenntnis ab, 
80 müTston z. B. ikiuder, die in gieieher Umgebung aufwachsen, alle 
einander nicht nur an Wissen, sondern auch an Chamkter gleichen. 
lÄe Seele des Neugeborenen ist kein wetlses Blatt Fapier, das rein 
passiv mit Zeichen ausgefüllt wird, sondern sie ist eine wohlpräpai ii ite 
und individuell bestimmte Platte, ein Gebilde, das .sich von Anfang 
an höchst aktiv Nerhält, das aufnimmt, ablehnt, formt und sichtet, 
freilich ohne sich dieser seiner Tiiti<rkeit bewu&t zu werden. Die 
Fonn, die Organisation ist vor all< i Kifiihrung und drückt jedem 
menschlichen Seelenleben ein eipvii* < (icprüp' auf. Ei>>t auf spütei-er 
Entwicklungsstufe tritt eine Wechselwirkung der Erkenntnis aul das 
Gefühl und des Gefühls auf die Jürkenntnis ein. Zu dem angeborenen 
Chai-akter gesellt sich der erworbene. 

Wir unterscheiden einfache und höhere Gefühle. Die einfachen 
oder sinnlichen sind an die Organ- und Sinnesempfindnngen ge- 
knüpft und dienen zur Selbstorhaltung des Körpers und zur Fort- 
{iflanzung. Es gf h> ivn zu ihnen die mit den Empfindungen der 
innom Oigane un<l «Ivt Sinnf^'^nppai'ate verbundenen Gefühle. Si(^ 
lösen ganz unmitt« lliar und ohne Vermittlung der Erkenntnis 
Stivbungen und Triebe atis. Der Wille ist nichts anderes als 
die aktive Seite do8 (refühls und auf primitiver Stufe untrennbar 
mit ihm verkntlpft. Das Neugeborene macht Saugbewegungen, ohno 
sich dos Zweckes bewufet zu Roin, das aus dem Ei gcRchlüpfro 
Hühnchen pickt Kömer auf, ohne zu wissen warum u. 8, w. Das 
Hauptfundament, das gewaltigste aller (iefülüo, das uns trotz seiner 
Bedeutung nur unklar zum Bcwurstseüi kommt, ist das von den 
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nrfranr»mpfinciuiigT^n abhängige Gemein- oder Lebensfref u h 1. In der 
<iniudstimmun^!: imci ihrer Reaktion nach aufsen. dem Temperament, 
tritt es in Erscheinung. Wie sehr das Tempeniment nicht nur unsere 
Gefühls-, sondern sekundär auch unsre Gedankenrichtunjr beherrscht, 
ist bekannt genug. Die auf seiner Ba.sis beruhende vorherrschende 
JUchtung onseres AVillens beseichnet den angeborenen Charakter. 

Wie sich auf den Organ- und Siniieseniprindungen die hohem 
Eritenntni^elenH iit* . Gedächtnis, Verstand, Urteil. Phantasie erheben, 
80 bauen sich auf den niederen. sinnUchen Geföhlen die höheren. 
Tor allem die ethischen und ästhetischen aul Und non tritt 
jene rorhin erwihnte W t-ihsel Wirkung oin: die durch Eifihmng ge- 
wonnene firkenntms beeinfluM das Gefühlsleben und omgekehrt. 
Immer aber gibt die angeborene oder in frühester Jngend vor der 
eigentlichen Yerstandescntwicklung <iurch Üewdhnmig nnd Nach- 
ahmung entstandene Geföhld- nnd Wiliensrichtung den Grundton 
an und verieiht den seelischen Klingen Charakter nnd f)ta4»iing. 
Nur selten bleiben unsere innersten Neigungen ganz unberührt Wenn 
es sich um Löisnng irgend einer wiüäenschaftlichen Frage handelt 
die mit unsem Interessen nicht verknüpft ist so spricht unser Qe- 
fohl allerdings nicht mit nnd linmt der Verstandestfttigkeit allein 
das Feld: ob a. ß. die Sunune der Winkel im Dreieck swei Rechte 
betzSgt oder oh eine inniSiiische Vokabel männlichen oder weiblichen 
Geschlechts ist erschüttert uns nicht Wie sehr aber grade die an* 
geblich unparteiische und ToraussetsangKlose Wissenschalt von unsem 
Sympathien und Antipathien getragen wird, davon gibt selbst die 
»exakte« Natuiforschung, mit der sich alles Mögliche »beweisen« 
lä&t, ein Beispiel ^ von historischen und philosophischen Streitig* 
kdten gar nicht m reden! Unparteiisch m sein ist eben gann nn- 
mögUch. Wer überaeugen will, mufii deshalb audi an die Neigungen 
nnd Leidenschaften appellieren, und wo er nicht auf gleichgeartete 
Gefühle stöfet, da bedarf es einer unermüdlichen, immer wiederholten, 
zähen Kleinarbeit, um den Seelenacker bis atrf die Tiefe zu durch- 
wühlen und neue Erde hinaufzutragen, in der die Saat Wurzel fassen 
kann. Kefomien. und miigen sie die herrlichsten und erhabendsten 
sein, ei"füllen sitli « rst, uenn ihre Zeit gekuiiim«'n, d, h. die Seele 
d«'s Einzelnen, der (Iesellschaii.>klassc, des Volkes umgestimmt und 
präpariert ist. Jede neue Lehre err»*gt einen Zwiespidt: bei dem 
CiltMchgültigen nur im Knpi uaü darum ist er bald zu tre^Mnm n, bei 
dom Intciv'ssicrten aber gleichzeitig auch im Hciztu, und diesen 
( «rp iistr«iia zu uin'i u iiiUf II. ei'fonlert Zeit und Arbeit. .>Wcim Ilir's 
nu llt liihlt, Ilir werdet » nicht erjagend W aium vermag der Ciläubige 
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nicht den Ungläubigen zu überzeugen, warum der LibenUe nicht den 
Konservati ren. der Schutzzöllner nicht den Freisinnigen? Besitzt der 
öne wirklich mehr Vr-rstand als der andere? Wanuu liudet eine 
90 gute Sache wie der Kampf gegen den Alkoholismus so reichlichen 
passiven and aktiven Widerstand? Die schwere Masse der durch 
'Temperament und althergebrachte rTowolmheit festgewurzelten GeftLhle 
bewegt sich nnr träge und will sich nicht aus ihrer Ruhe bringen 
teen. Dee Menschen Atigenblickslaune worhselt leicht, aber seine 
Grund stimmunfif bildet das behaiTendt- Element in der seelischen 
Erscheinungen Flucht. Die menschliche Natur ist konservativ und 
widerstrebt allen Neuerungen. Aber sie begreift sich selber nicht 
und redet sich deshalb vor, die Yemunft sei es, die sich auflehne» 
oime zu merken, irie sehr eben diese Yemunft in den Banden des 
Henens liegt 

So unterschäheen wir die Bedeutung des angeborenen Charakters 
and tlbeischätxen die des erworbenen. Wir vergessen, dals dieser 
letstere schlielslich doch auf unsere leiblich- geistige Konstitution 
nrOckweist, die nicht unser eigenes Welk ist Und weil uns unser 
umerBtes Wesen mit seinen Geffihlen und Trieben ein Buch mit 
aeben Siegeln bleibt, so beurteilen wir uns (und unsere Mitmenschen) 
80 tdiofig ganz falsch. Wir verwechseln die Scheinmotive mit den 
wahren und suchen an der Obeifüche, wo wir in die Tiefe hinab* 
steigen sollten. Ghule bei den geistig noch unentwickelten Kindern 
and giade bei den geistig verkünmierten, wie bei abnormen und 
kiaoken Naturen Oberhaupt, wird uns mancher sonst rfitselhafte Ge- 
dmkengang und Sntschluls erst begreiflich, wenn wir an die Bolle 
des unbewuihten oder unIdar bewuTsten Seelenlebens denken. TJnd 
bBsen wir nns darin nicht tfiuschen: das Kind versucht ebenso wie 
der Erwachsene sein Handehi vemunftmäGiig zu b(>gründon, — sein 
Handeln, das ihm selbst nur zu oft unverständlich bleibt, und gibt 
Beweggründe an, die gar nicht die eigentlich treibenden gewesen 
sind. Ohne Absicht betrügt es uns und — sich selbst. 

M. H. Halten wir also fest: das Geiiilil und seine äufsero 
Kt'iiktion, der Wille, bilden unseres Wesens Kern, nicht der ent- 
WKklungsgeschichtlich erst spater erschein ••inl»^ Intellekt. Beide be- 
hiu|)r<'ii in ihrer weitnrn Ausbildung, trotz der W.M-lKolwii kuiifir, eine 
relative Sclbständigk» iL Taltiitiurte 3Ienschen nicht ijuiuer sitt- 

lich tiuk'Uo.'s und iinl)('L*^;d»t'' zeiehnon sioh oft dntvh liire Sittenrein- 
heit ans. "Oip Ausl)ilduiii: des ( 'luii-aktt is kann aiii niediiger Stufe 
iihAv}] hloiben. >u dals die niedereri, siiinliclirn Tnebe das Übergowictit 
beilalten. Auch beim Gesunden kommen tuuseJiderlei Viaktioncn 
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vor: hf>rh differenziertes ästhetisches Gefühl bei inüraii>< li« r Ver- | 
kniiinirnhcit iukI nm*rf^ki'lirf , i^i>liorto siftürho Dofcktr» wie Manjr*'l ' 
an KhrurtTihi (luanchiu.tl iiui- iraiiz l»<'sri)umten Beieidij^img^n g-ofren- j 
lilitT) oder an moralisciiein Mut ixlcr an Taktirofiihl n. s. w. Xieinaiui ' 
niaclif vr»n diosor psycholo^iselien Ki-selieiiiung ein Aufhebens, 
scliw (Mi:i" (Irnn, «lafs tT diese Tatsnrhon lenc-TiPto. ninl um so n-imder- 
harer berührt es deslialb. wenn ^'>::ar von manch» r wissenschal r liehen 
Soito bestritten wird. daH^ auch gixifsere Gruppen ethischer ^irftdilf' 
infolge al)nonner g'eistiger Organisation fehlen können. Es ^zcht iiichi 
an, diese Vorkümmerung einzig und allein mangelhafter Erzieiiun? 
in (Wo Srluihe zu schieben. Die einfache Beobachtung, dafs wir alle, j 
auch ti wtz bester äufserer Einflüsse und ehrlicher S;elh>tzneht, gewisse < 
Temperaraentsfehler und Mängel haben, sollte doch darüber holchrr*!! 
dafs es sich um angeborene Eigenheiten handelt, dif mit unserra 
seelisrlirn l.rhpn rhonso verwacliiien sind wie die Atmung cKier Ver- | 
dauung mit unserm korpeiiirlirn. 

Nach diesen VorbemerliUn^<*n gehe ich nun zur eicf^Titlichen 
S( liilderung der abnormen Kindesnaturen über. Die Kiirse 
der Zeit verlangt, dafs ich mich mit wenigen Typen begnüge. | 

Ein normales Kind soll sich weder zu langsam noch zu rasch 
entwickeln, d. h. an Vei-stand, (lemüt und Willen das besitzen, was 
auf der Leiter menschlicher Entwicklung die Sprosse des Kindesalters 
von ihm verlangt. Es soll mit einem Worte, kindlich sein. Gleicht 
es an WisstMi und Wollen dem Erwaciisenen, so wird die überreife 
Fruclit bald faulen. Frühreife, falls nicht anerzogen oder durch 
ernste Lcbensei-falirungen erworben, tragt immer den Keim des Un- 
gesunden in sich. Wunderkinder halten im Alter selten, was sie in 
der Jugend verspr<K*hen. Verdorben — gestorben steht auf manchem 
ihrer Grabsteine. Wohl ihnen, wenn sie sieh in späteren Lebens- 
jahren wenigstens auf der goldenen Mittelstrafse halten! Die Zalil 
derer, die wie Goethe oder AIozart Wunderkinder waren und Wunder- 
mäoncr wurden, ist nicht grofs. 

Schon das gesunde Kind besitzt eine lebhaftere Keizempfä,ng- 
lichkeit als der Erwachsene. Aber die Nervenerregbarkeit kann 
die Grenze des Normalen überschreiten, das Kind ist »nervös«. Ein 
Nadelstich oder ein unbedeutender chirui^ischer Eingiiff (Impfen), 
eine unangenehme Nachricht oder ein häfslicber Anblick ruft hier 
nicht nur Tränen und Wehegeschrei, sondern selbst Muskelzuckungen, 
Krämpfe und wildes Umsichschiagen hervor. Weniger Bedenkliches hat 
dos andere Extrem, die wilde Ausgelassenheit bei gehobener Stim- 
mung, denn das kindliche Wesen ist von Natur heiter und lebhaft 
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Wie die Kindrucksfähif^keit so ist beim nonualen Kind auch dio 
Pfiantn'^ic. d. h. das Voniiöji^oii, neue Vorsteilimfren ohne Mitwirkimg 
der 8inne zu bilden, reich entwickelt und kann das Seeleniebon bis- 
weilen förmlich überwuchern. Überstarko Reizempfänglichkeit und 
Phantasie offenbart sich dann in recht verschiedenen Zuständen, je 
nachdem die kindliche Grundstimmiuig gedrückt, und scheu oder 
selbistbewü&t uiid tatkräftig ist In erstei-em Fall haben wir die 
tnwrigen und ängstlichen Kinder. Die Angst tritt hier auf, auch 
^hne dafo sie äufserlich motiviert wäre. Hierher gehört z. B. die 
Furcht vor dem Alleinsein, vor der Duniielheit die An^'st vor dem 
Kommendon, Ungewissen, die Angst vor der Angst Zweifellos künnon 
diese Zustände auch künstlich ersengt oder gen&hrt werden durch 
dne unvernünftige Erziehung, die sich in Bangemachen und £r- 
jriihlangen von Gruselgeschichten gefiUlt Aber immerhin trigt das 
DQgewdhnüoh häufige und heftige Auftreten solcher Angstanfälle, 
namentlich audi des Nachts in Gestalt von schreckhaften Tiftumen, 
den Charakter des Abnormen an sich. 

Bei schwer veranlagten, weichgestimmten Eindem entwickelt sich 
öfters ein gewisses träumerisch -sentimentales Wesen, das sich 
in einem unklaren Sehnen und eneigielosen Schwärmen nach un- 
bekannten Zielen kundgibt In der Zeit der BeifeentwicUung pflegt 
sich auch bei Normalen eine ähnliche weltschmeraliche Stimmung 
heransBubilden, die aber bald wieder gesundem Empfinden Plata 
macht Was die Kinder wollen, wissen sie eigentlich selbst nicht 
Sie fahlen sich unverstanden, verkannt, gekränkt und träumen von 
besseren Welten. Solche Regungen sind nicht ganz unbedenkliclL 
Sie können zum Selbstmord Teranlassung geben, oft nach ganz 
geiingfügigen Torkommmssen. Einem Kinde wird ein Wunsch ver> 
sagt oder eine leichte Bestrafung zuteil, — »wenn idi erst mal tot 
bmc, so reflektiert der kleine Bursch, »dann werden meine Eltern 
ihr Unrecht einsehen«, und nun spinnt er mit wollüstigem Behagen 
den Oedanken weiter aus, wie die Eltern angstvoll nach ihrem Kinde 
suchen, wie sie zur Polizei schicken, wie die kleine Leiche gefunden 
winl und Vater und Mutter Aveinend um Verzeihung flehen, nun 
wo es zu spät ist u. s. w. Jeder Mensch ist gvni irLkiiiiikt, auch 
ftii das Kind hat die Rolle des Märtyrers etwas Anzicliendes und der 
T id schreckt es niclit wie den Erwachsenen, weil ilmi seine Be- 
deutung iinklani zum Bewufstsein kommt. 

Auch in Fidlen mit weniger trag-ischem Ausgang zi< lien sich die 
Kintlfi- in die Einsamkeit zurück, nn'idpn <lt»n ITnis'anE' mit «It-n Spiel- 
getahnea und werden menschenscheu. Einige \ envandtsduift zeigt 
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der Typus <!• m kiaukliaften Gewissensmenselien, die über Zwoiff-ln 
und Solbst(|ii;ilt i-eieii nie zu wahrer Leh('U>trt u<Ie p:elangeii. iniQior 
fürchten, ihre i'ilicht uicht gcuiifieiid f^etnn zu haben, die von einem 
Bodenkon ins andere verfallen, alles peinlich crwaj^tii und überlepr^n 
und nur für des Ls bcns Miiii^alr Kiiipfan<;lichkeit be>itzea. S<>K*h«* 
Kinder sind in höehstem tuaile Im daiit rnswert. Denn von ilin/n 
Schuik;micia«l(^n werden sie als Kopfhänger verlacht und verachtt't 
und von den Lt hivm wohl ihr. s i;it*»rs weireu gelobt, nicht aber, 
wie OS sein sullto, huniitUndet und aul aadi ir Hahnen gelenkt 

Neben diesen Kindeni mit ünL'stlicher und depressiver Gemüis- 
stinHuuner trifft man solche, bei «1* um mehr das R.>izl>are, Vfr- 
bitterte in den Vordf^rirruiid um. Es ergibt sich liauu oino hr>cli>t 
seltsame ^lischung kmit iiistierender Eitr»Mi<eliafton : du' Knuit r .<ind 
selbstsüchtig, empfindlich, anspruchsvull, ci^fu^iniiii: und rechr- 
lialjcrisch und dwch wifiltT leicht verzagt, iintrstiicli. Z''iknir>cht und 
selbstqualeri.Ncli. linnu-rliiu pflegt die reizbare .Stininui.ag die Ober- 
hand zu behalten uinl macht diese Naturen uu Umgang ganz un- 
1< idlich, besonders dann, wena, wie so haiüig, sich ein Zug des» Mii-»- 
traueus hinzugesellt, so dafs sich geradezu Ideen der Bt rintni* litigunsr 
wie bei Geisteskranken entwickeln. Bisweilen ti-eton auch leid* n- 
schaftJicho Erregiuig>zu<tande und ^inidosc» Wutausbrüche n]ir iiarh- 
folgender tiefer Erschupiiuig auf. Die Kindel- wi'rdea im gewi.hn- 
lichen Leben kurzweg launenhaft gescholten und mit diesem tu^- 
quemen Schlagwort gibt man sich zufrieden. Ab. r das Al»n<unir lur 
sich hier vor ^Uem darin kund, tlals die Stimmua^>sch wankungen 
von innen heraus, ohne oder wenigstens ohne genügenden aufseren 
Anlafs geboren werden, lerner darin, dafs die EiTOgungs- und 
Depressionszustaude bisweilen in (leutlich''ni p<' ri udi.^^chem Wcdix- 1 
eintreten und dal's drr [.auncnhafto' ^ivh trotz allfr 'Willensan- 
strengung nicht zu.^aniaienji<'liincn kann. Versucht eres, so be- 
kommt soin Wesen Ptwas L nnaiuiinlir- und (iezwungenes. Xichi 
er iiat den Willen, ^^'ndern der Wille hat ihn. \ <»n ihm gilt das 
AVort des bekannten Seelenarütes Ff.li htkhs leben: -Sri in numgen nicht 
zu haben, ist niclit in unsere Gewalt fOLreben.« Zu di i- im Kindes- 
alter keineswegs soltonon Hysterie luhren umuerkliche l'bergäng«*. 

Reges Spul d^r Einbildungskraft liifst die Kinder nicht selten 
als Lügner erscheinen. Die Phantasie tritt mit solober Plastizitut 
aui, dafs das Kind ihre (iebildo mit der \\ iikliclik' it \ ^ ru »M jivdf. 
Wo die Auffa»uii,u d* - <'e>;ehenen oder Geholten man::- Ihati wji 
und dio Erinnerung im Such liifst, werden die Ge<lächinisiüeken un- 
wüikuriich duich Vürstollungskumbiuatiüuen aufgefüllt. Auch prägt 
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Hich Selbstpedachtes mitunter in so scharf iimrissencn Bildern aus, 
dafs das Kind nicht mehr zwi^rhon Wahrheit und Dichtung anter- 
scheiden kann. Ül>enlie8 spielt die dem jugendliclien Alter eigene 
Lust am Fabulieren mit hinein. Geschickte Lflgner glauben schliefs- 
iich an ihi-e eigenen Erzählungen. Gottfried Keller liat in seinem 
»Grünen Heinrich-? ein solclies klassisches Beispiel kindlicher patho- 
Ic^scher Lüge« geschildert. MitiinttT spinnen sich die Kinder ganze 
Romane aus: sie seien nicht die ecliten Spröfsliiige ihrer El teiTi, sondern 
von hoher Abkunft. Prinzen oder Prinzessinnen, in frühester Kindheit 
von Räubern entführt, aber die Zeit der Entd»' I ü-ip: werde schon 
koranien n. s. w. Es ist interessant, dafs sich der (iedankengang 
manclier Geisteskranker, zonial jugendliclier, gern in solchen Sphären 
bewegt. Der IiTenarzt nennt diese Kriinkliritsformen originäre Ver- 
rücktheit. Entschlossene Naturen treibt der Hang zur Romantik 
hinaus in die AVeit. Sie wollen Abenteuer und (Jefahren suelun 
und der schnöden Alltagswelt mitsamt der verhafsten Schule Lebe- 
w(»hl sagen. Hin und wieder lesen wir in den Zeitungen von diesen 
kleinen Heiden, die Lidianer oder Räuber werden oder den Buren 
zu Hilfe eilen wollen, des Vaters Kasse angreifen und aus dt in Fld rn- 
hause verschwinden, um bald darauf von der nüchterner denkenden 
Polizei in irgend einem Hafenorte aufgegriffen zu werden. 

Übergrofse Erregbarkeit bringt die von allen Lehrern so ge- 
fürchtete Zerstreutheit und Zerfahrenheit mit sich. Alle Kinder 
sind 1. ic ht al)leukbar und ihre Gedanken bleiben nicht bei der Stange. 
Das ist durehaiiN- normal. Aber die Spruughaftigkeit kann so lebhaft 
werden, dafs sich der Gedankeng^g fönnlich übt i stürzt und — im 
Verein mit körperlicher Unruhe und Beweglichkeit — an das dem 
Imnarat als Manie bekannte Bild erinnert Temperamentvolle 
Naturen zeichnen sich auch durch rasche und heftige Gefühls- 
schwankungen aus: sie entflammen und erkalten rasch, über- 
schwängliche Zärtlichkeit wechselt mit jähem Hafs, Begeisterung mit 
Vorachtung. Lerneifer mit Faulheit Dati Gemütsleben entbehrt der 
Kachhaltigkeit, es wird exzentrisch und widerspruchsvoll. 

Im Gegensatz zu der abn*»mien leichten steht die abnorm 
schwere Erregbarkeit Die gleichgültigen, stumpfen, indolenten 
Xaturen p^bören hierher. Bas gesunde Kind ist heiter und lebendig, 
Indolenz daher verdächtig. .Selbstverständlich steht die OleichgiUti^'^- 
b'it durchauH nieht immer auf knuikhaftem Hoden, niangelndes 
Interesse an der Schule, auf 2:ut Deutsch Faulheit ist sogar nichts 
weniger als abnottn. Wichtig aber erseheint das Verhalten eines 
Kuides in den Stunden, wo es über seine Zelt frei verfügen kann. 
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ganz besonders beim Spielen. Es ist eine alte Erfahning, dafe skh 
der Charakter der Kinder beim Spiel offenbart Ähnlich geht ee bei 
den Erwachsenen: womit und wie sie sich in ihren Muüsestonden 
beschäftigen, das kennzeichnet sie fast unfehlbar. Gesunde Sinder 
besitzen einen lebhaften Spieltrieb, denn das Spiel ist im Grande 
nichts weiter als die in Tätigkeit versetzte Fhantasia Mangel an 
diesem Triebe darf man ohne weiteres als Abnormität bezeichnen. 
Oft kündigt er den Ausbruch einer schweren köiperlichen oder 
geistigen Krankheit an. (Soblob folgt) 



B. Mitt«iliingeiL 



1. Psychologisclie Beobachtungen an einem Kinde. 

Von Adolf J»Hu'' in Nakol a. d. Xetze. 

Monate: Sjtrachliehcs. Woi tfolfzo: Komm mit i'^h. Mama. — 
L. sucht mit mir zu schäkern: Ich heilb" Olga (nicht wahr). H'^ils* ich 
Olga. Olga heifn' ich. Ich heiXs' ich Olga. Ich heils' Nucie Olga. — 
Sie bat von anderen Kindern die Betonung: Mäma gehOrt» ist aber damaf 
anfloDfirksam gemacht worden, dal^ das falmh ist Trotadeia spricht sie oll 
80, verbessert ttch abei dann. — L. hat für einige Zeit besondere Lieblings- 
ausdrücke, 80 jetzt: »Komm bald wieder.« Meistens wendet sie diese 
Aii!=!drflcke bei passender Gclecronlit it nn, manchmal aber auch ohne v^e- 
gebene Veranlassuag. — »Da ig er!« sagt aie auch bei leminina uad 
noutra. 

Erweist sich praktisch. Sie nimmt die Schuhe aus dem Schränk- 
ohen. Da auf denselben andeie liegen, hält de diese mit der einen Hand 
fest (einmal mit der rechten, ein andermal mit der linken), während sie 
das gewünschte Paar mit der anderen hervorholt. Von den Sohranktflien 

sobliefst sie immer richtig die mit der Deckleiste zuletzt 

2 Monale: Zur Zoitnuffn <^snng. Für »später« sagt sie »moi^gNi« 
(ihre jüngeren Uesuhwistcr eUiiiso). 

Apperzeption. In einer illustrierten Zeitschrift sieht sie einea 
Kodi in der lÄiserlichen Küche abgebildet. Sofort zei^t sie darauf und 
sagt: »Onkel Herbart« Beide waren bartlos. Der Koch ist weilb ge- 
kleidet; Herbarts BOste ist auch wei&. Von Serhart hat sie flbrigena nie 
ein Bild, sondern nur die BQste gesehen. Bild und Bflste ersengea aber 
die Vorstellung eines Mensclien. 

Reproduktion. W^nn lor klf^ine Erwin mit den Fingern spielt, 
iiaiui sagt L,: »Erwin uiachi Siek« (Mtisik). — Wenn sie sich setzen will, 
S'itgt sie: »Sitzen bleiben.« Sie versteht wohl »sitzen«, aber nicht bleikien«. 
— Sie versucht, alles, was siehOrt, naohxusprecben. — Wenn sie getadelt 
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rir-l >a!rt ?ie: Lncio nrtige Tocliter<. oder: Lucio schöne« Kind«. Sie 
III int. sie wolle arüg sein. Artig und 8oh&i sind für sie identiache 
Begriffe. 

3 MoMUet Phaiuasiethätigkait. L. tlmt, alR ergreife sie eine 
{im Wirküdikeit nicht Torhaodeuo) Katze, hält darauf diö Aj me ao, als 
hidte sie di» Kalae darin, und tagt: »Hab' ich Kifaii (fatse). — Sie 
aiffloit «ineo Stohl, atoUt ein Bach yn» Koten aufrecht tmd bewegt dann 
die Finger vie auf Tasten, wobei sie anf die angebUohen Noten aieht — 

Handeln, das aus Phantasievorstellunf^on entspringt An 
der Tbür iles Bratofens befindet sich ein Hebel, der zum Öffnen und 
Schliefson tliont. L. stellt ein Töpfchen (ianinter. bewegt den Hebel hin 
1111(1 her und tsagt: Wasser jniinpol — L. bittet: »Maiua, Scbiche ((ieecbichto) 
eiiälile!« Wenn die Mutter Jairn vum Rutkiippchen oder von Hänsel und 
Qrethel erzählt, dann sitzt sie ganz ruhig und hört zu. — Sie beaulwortet 
einige fhigen foIgendermaCBen (die beiden enten richtig, die letzte un- 
richtig): Wie heUM du? »Luoie Bude.« Wo wohnst du? »In Schulita.« Wie 
alt bist du? »Neun i In — Ein anderes Kind hat sie besucht und will 
spiter weggehen. Da bAlt L. die Tür zu und sagt: filier bleibe! Draufse 
dunkoll« Es ist aber gar nicht dunkel. So verleitet sie ein Wimsch, ein 
Behindenm^inotiv z\i erfinden. Dafs sie die Unwahriieit sapt. ist ihr wohl 
nieht recht bewuist. Aut einer tiefen sittUoheu Eütwickeiuagsstufe heiligt 
überhaupt der Zweck die Mittel. 

Senate: Identifisierende Apperzeption. L. sieht zum 
€t8teoinal sin Bild Herbarta und erkennt ihn sofort (nach der BOste). 

Ein Eingreifen in ihre ▼ermein tliohen Rechte ▼ermerkt sie 
Obel. Sie hat von der Mutter ein ganz kurz^ Weihnachtsgedioht gelernt» 
das sie nun als ausschüerHlich ihr gehörig betrachtet. Als ich 08 apreche, 
wird hie ärgerlich. — Auch sieht sie es al.s ihr Privilegium an, mich zn 
Ti«rhe zu rufen. Wenn mich ein anderer ruft, ist sie ungehalten. (Das 
habe icli .später auch au iJiren jüjigeren Geschwistern beobachtet.) 

Sprachliches. Silbenvertauscliuug: Statt Pantoffel sagt sie: Toffel- 
psa. — Wortfolge: I. Ich schlaf mit Puppen. 2. Schlaf ich mit Puppen, 
a. Mit Puppen schlaf Ich. — Das Mliohen vom Botl 4 ^ .:hen ersfthlt sie 
folgendsrmalheii: »Sind Blumen. Botkftppchen pflflokt Korb ist Küche, 
Fleisch, Wein. Korb hintragen. Kann Wolf kommen. Kommt der Wolf. 
Wolf lauft Grofdmutter. Wolf kommt in Stube. Wolf hauen. Dann ist 
er fot.'< — Das Mflrchen von Frau Holle will sie nicht ersAhlen, da es 
ihr zu schwer ist. fciie saji^t: -Ich kann nicht." 

Verwechselung von Begriffen. Eine bittere Nuls bj>eit sie aus 
UüJ sagt: »Madig.« Sie hat madiges Obst und auch bittere Sachen nicht 
gegessen; madig und bittor gilt ihr als ungeniefsbar. — L. hat ein Stück 
Warst Die Grobmutier tut, als ob sie gsm etwaa davon haben wolle. 
L nag aber nichts abgeben und sagt: »Wurst ist hart.« * 

4 Eentte: Sin psychischer Begriff vom Menschen hat eich heraus- 
gebildet Sie zeigt einen solchen auf einem Bilde und sagt: »Mensch.« 
Ihr jet^iffes Lieblin^rswort ist: Na. so 'wa-!« 

Verwechselung infolge ähnlichen Klangen Statt »Tablette« 
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sagt öle »Ballett«. Natürlich hat sie kcmo Alinmi^' von der Bedeutung 
des letzteren. — Sie schreibt auf der Tafel Auf- und Abstriohe in Ver- 
bindung. 

5 Monalei L. schlagt ihrer Puppe beim Spielen dio Augen in den 
Kopf hinein Wid fQrohtet sich nun eehr vor ihr. Sie fagt: »Puppe hat 
keine Augen. loh hab' Angst« Sie will sie gar nioht mehr «eben und 
anfassen (Shnlioh ihr Brader in demselben Alter). Das Auge verleiht dem 

Geeichte den lebensvollen Auedmck. Dmch soin Fehlen gewinnt das G. - 
sicht ©in unheimliches Aussehen. — Ein Knabe, Namens Heske. sieht sie 
an nnd verzieht ira Scherze das Orsi. lit. Da für« Ii tot sie sich uni sacrt: 
'Hefte ni:i( ht dnrnHM S Zeug. So was duiumes Zeug. Ich bring' 
gleich Stnc k. Ai>Mjheulich!« 

Riehl ii;pr Schlul's. L. liat Hunger und vorlan^^t Somiuei. Sie 
erhält zur Antwort: «Minna (das Dienstmädchen) soll erst Seiuiueln holen.« 
Während später L. iui Zimmer ist, hOrt sie, dafs die Tür vom Flur nach 
der Kflche geOAtet wird. Sie sehlieTst soAMt richtig: > Minna hat Sem- 
meln gebracht« 

Der Oesohmackasinn beeinflufat das UrteiL Die Mutter hat 
ihr gesagt wenn sie sa viel esse, dann bekomme sie Hagensohmerzen, 

der Magen tue weh. Das hat sich L. gemerkt Wenn ihr jetzt etwas 
nicht schmeckt, dann ssgt sie: »Ich will nicht mehr haben; ich bekomm' 
'VTfi'-l' Wenn sie dapre^n Chokolade oi^lor o(w-is :\nilorns bokommt, was 
ihr gut sehmtv'kt, dann sajxt sie: oDavon bokoniih u-U nieiit Magel!« — 
Essen und trinken untt'rschoiUet sie noi li nicht m allen Fällen. So sagt 
sie: *Bier essen.« — Vor dem Stocke iiui sie giolbe Angst, obgleich sie 
damit noch nie Prügel damit bekommen bat Eine Drohung mit dem 
Stocke fruchtet atets, wenn sie unartig ist. — Sie ruft mich; da ich nicht 
darauf sehte, sagt sie: »Papa, bist du taub?« Wss taub bedeutet verst^t 
sie aber wohl nocii nicht Sie hat diese surachtweiBende Frage gehOrt 
als sie nicht aufmerkte. 

Falsch subsumierende Apperzeption. Jede .Vit von Kompott 
nennt sie »Otilken» (Gurken). — Iht jetKiges LiebUngswort ist; >Inh denk « 
(ich glaube, meine). 

6 Moiiatr: N ot a p porzeptiou. Bei der Überschwemmung des Schu- 
litzer \\ • ii hsi Itai-s bieht L. am Rande des Hochwassers isLähoe. Sie sagt 
zui Mutttii : ^Mama, Badewanne. Mama, baden!« 

Gewohnheit erzengt Ordnungssinn. Ich gebe L. ein Bilder- 
buch in die Hand, doch so, dafs nicht der Deckel, sondern ein Blatt nach 
aufsen gekehrt ist. L. bringt das Buch gleich in Ordnung und sagt: 
»Das ist nicht so, Papa; das ist so!«^ Ich kaufe mir ein Paar Hand- 
schuhe, und JU. kombiniert: »Sonntag tragen !^ 

Identifizierende Apperzeption. L. ist im Zimmer, hurt aber 
im IlaiL^nur das Kin-l einer nebenan wohnenden Familie weinen. Sie er» 
kennt des Kiudey IStnnmo und sagt: »Richard woint. 

Fruchtlose Suggestion. L. läfst bich oiiie bicheie ücjschmatks- 
empfiudung nicht ausreden. Sie ifsi Früchte, Kompott u. dergl. sehr gern. 
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Die Hutter sagt: :» Fleisch schmeckt heamr als Pflaomen.« L. bleibt aber, 
trotz dor Snpq-nstion dabei: >Pflamnen schmücken bofsst^r.' 

Nota i)perzeption. Sie hüri von Erwaciisenen das Wort •^liimmcl- 
aiij^aU Sic wiederholt >Klin|?el Ansrste. AVojin nSmlich dor Kling'elzug 
gezogen wird, bu dais die Glocke ertönt, dann erschrickt L. jedesmal und 
flogt oft kat an la wainoau 

Voraielluii^ dei Teilena Sie mflehte maine baidoi M&nachetten^ 
kndpfo haben. Auf »«iiun HlnveiB, daüi ioh aia aelbat fsbraiioha, luaoht 
L. mir das Vorschlag zu teilen: >Mir einen, Fapa einen !<x 

Phantasi eth&tigkeit. Ihre Puppe nennt sie ihr Kind. Einander* 
mal meint sie: Die Puppe hat Ilochzeit. ^ 

Schausjiiolorn und Phantasieren. Denkt sich weg. L. bedeckt 
ihr Gesicht mit einem Tuche und tragt: »Papa, wo ist di»- Lucie/ Icii bin 
h;cht hier. Ich hin in Auenau« (Argenau). Uauii nituiul üie du^ Tuch 
weg und sagt: »Jetst bin ich vieder da.« 

Die Phantasie belebt lebloae Oegenst&nde. L, zerreü^ Apfel- 
•inenschalen und legt die Stflokohen in eina (gebogene) ReÜie. Bann sagt 
sie: »Das sind Leute. Eine I^eute. zwei Leute, elf Leute.« 

Sprachliches. Statt »Knopf« sagt siq: *Zopf«. — Den Familien- 
namen Knitter« spricht sie »Schitter«, zuweilen auch »Kitter« ans. Die 
KoDSonantenverbindnn^; *kn?: kann sie überhaupt nicht ausspreclien. — 
Die Diphthonge verwechselt sie niciit selten, z. B. »Mag* der Papa leifen« 
(laufen)! — Verwechselung von i'räpobiüoiieu: Statt »iu, auf, über« sagt 
sie oft: »bei«, s. B. »Fapa geht bei Schule« (in die Sohnle). £Sn andop- 
nsl sagt sie dagegen: »Auf Orofonana foihrenl« 

7 laMte: Nota p per aeption. Sie sagt: »In der Rosine ist ein 
Knochen« (Kern). 

Phantasietatigkeit. Sie klebtj PapieiatQckchen an die Fenstei^ 
Scheibe und sagt: i-Das sind Vögel. 

Sprach! tch es. Sie liebt es, Abbreviaturen zu bilden. Statt Mama 
BSgt sie: >fa, statt Papa: Pa. 

9 Mouaie: Koproduktion. L. hat vor drei Wocheu bei der Grofs- 
loana Spinat gegessen. Als er spiter au Hause auf den Tisch kommt^ 
srianert sie sofort daran. 

Apperzeption. Auf einer Wiese harkt ein Hann Gras susammen. 
L sieht zu und sagt: »Der Mann fegt die Blumen aus.« 

Beobachtung. Am Abende sagt sie: »Der Mond nimmt die Sonne 
weg^ am Morgen: Die Sonne nimmt den Mond weg.« 

Sinnestäuschung. L. läuft mir im Freien entgegen: dabei blickt 
sie auf den Mond und sagt: »Der Mond komuü mit zum Papa.^ 

Einwand. Auf dem gegenüber dem unserigcn liegenden Hause ist 
die Figur «nes Löwen angebrsolit L. möchte vor die Ttlr gehen. Ich 
a^e: »Nein, es regnet!« Da wendet sie ein: »Der Löwe ist aber auoh 
diaulspn!« 

Belebung lebloser Gegenstände durch die Phantasie. L. 
nimmt einen Hlumenstraufs in den Arm und sagt: »Hier hab' icli Tochtö*. 
Alle Toobteri)& loh hops' (hdpfe) mit Toohtems. Jetxt leg' ich sie hin.« 
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OedflchtniB. "Wir waren spn?* r^n. Sie woils. wolcho Straföe «ie 
gehen njul^s, um naeh Hause zn koumeu. An der btraisenecke sagt sie: 
»Da in dem ruteu Haub wohnen wir.« 

Oewohnheit. Ich habe in dem untoraten Fadie «Des Bilohefs 
Spindes clie Bttoha*, <U« tonst anfreclit stmden, hinbiegt. L. ssgt: »Dss 
ist nioht got So soUoo sie Dicht seiii!« Sie stellt sie aofkooht hin. — 
Sie Tenrechselt die Beceioliijung der blauen und der weifiNA Arbe. 

Gemütsäufserungcn. L. freut sich imnier sehr, wenn de spazia!«ii 
crchcn kann. Gegen ihr Bi ikieich- ii. ilns zwei Jahre jünger ist, ist sie 
sehr /.iirtlirh. Sir- .satit oft kosend: Mein HriUlerchen.« Wenn sie auf 
Spaziergängen liluni'Mi fimlet, fmct ^ie meistens: »Soll ich sie Ei-wm unt- 
nehmen?« — Ich drohe ihr cnnmui Süale an. Da meint ssie: sDann bag' 
idi's Erwin Qaob.c 

Freude «n Körperbewegangen. loh äpiele mit L. turnen, vas 
ihr viel VergnUgen macht Sie lernt sehr leicht Freifibangen nach dem 
KoJDOiando ausführen, z. B. Hüften feeti Kniee beugt, streckt! Kopf vor- 
wärts beugt, streckt! RHekwärts beugt, streckt! Kopf rechtsseitwärts beugt, 
streekt! Link^^<^if vvärts beugt, streokt! Kopf reobts dreht» vorwftrts drehtl 
ÜQften los! Rührt euch! 

Vor-^atz. I^. sapt sehr oft: >Wenu ich grols beai wenl', dann jreh* 
ich in die Sciiuie. Da schreiben die Kinder und lesen , und siagt»ü und 
sehen Bilder an.c 

10 MeMlf! Phantasietatigkeii Soherben nennt sie Geld und 
frill dafür etnhaufen« Sand ist ihr Sals, Reis n. a. w. — Sie ist am 
liebsten im Freien und spielt mit Sand und Steinchen. 

Mittel 7Aim Zweck. L. ist mit der Mama in meinem Art)eit»- 
zimmer, das eine Treppe höher liegt als die übrigen Wohnnlnme. Ich 
arbeite. Da L. sehr laut ist. saert die Mama zu ihr: '^Papa sagt, wenn 
du unartig bist, iiiuist du nach unten gehen.« Sie ist darauf ruliig. Nach 
einiger Zeit sagt sie aber: ^Mama, jetzt bin ich unartig; jct^t will ich 
nach unten gehen.« — Die Mutter gibt L. ein Qeldstflcic. Dafür soll aio 
aus einem nahen Kaufladen etwas einkaufen. Sie trifft aber nnterweg* 
einen Bettler tmd schenkt ihm die Münae. Wenn sonst Bettler ins Haus 
gekommen sind, dann hat sie ihnen öfters das von den EiN tn ge8|)endot8 
Geldstück gereicht Obiger Fall ist also wohl mehr die Folge einer Ke- 
prodaktion als einer 0emfltaäa£»erung. (8ohlofo folgt) 



3. Zur Sprachentwioklimg. 

Schon die flOchtigste Beobachtung des S&iiglings Ufst erkennen, dafs 
nach Ablauf des ersten Lebensvierteyahres die Intelligens des Kindes sich 

re^'t und Verständnis für die Umgebnng beginnt Nicht allein daR eha- 
raktcristische Beol>achten der Augen des l^flegerSi auch das der Mund- 
bewegungon desselben ist deutlich zxi erkennen, und überraschend bald 
zeigt siel), dals das Kind auch die öfter uenannton Pei-soncn, Gegenstände 
uud Venichtungea eikeunt, veriaugtes ver&teht und nicht aUeia Unbebagen 
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ßondern auch Freude durch unartikulierte I^uto zw erkennen gibt. Dies 
sind die Vorlfiuffr und ersten Anfänge des spätem Spreehons. Wenn 
k'tzfoies selbst nun so bet^innt, dafs das Kind versneht, die oft genannten 
Gegeusstände durch Wortversuche zu bezeichnen, so ist als der dem nächste 
Fortschritt das ZasammensteUen der Worte, zunächst Hauptwort und 
Votam im Infiiutir, sn betraoiiten, was ja leicht begraiflioh ist Schwerer 
aber ist sa ergrllndeo, wie das Kind in meist so sehr Uberrascbender 
Weise zur Yerwendmig Ton Phrasen gekingt ist, deren Herkunft nicht 
nachweisbar iat; und dazn noch sogar werden diese Phrasen, man mOchte 
Wiaujiten, immer, an richtiger Stelle und in richtigem Sinne verwendet. 
Vermittler kann ja doch sclb.stredend nur das Gehör gewesen sein, und 
^lch^^r oft zu äolchen Zeiten und so durehnns beiläufig, dafs garnicht an- 
zonehmen ist, dafs das Kiud zur Zeit der Aufnahme solcher Sätze be- 
sonders gespannt aufmerksam gewesen sein sollte. Es hat also der flüch- 
tigste Bindnick auf das junge Gehirn genügt, ihm dieselben so fest ein* 
npilgen, selbst wo nur ein einmaliges HOren angenommen werden kann» 
dafs er später, man möchte meinen, automatisch, wieder gegeben wird. Es 
ist ja ttne charakteristische Tatsache für das junge Gehirn, dais alle, selbst 
die geringsten Eindrücke, leicht sieh festsetzen nnd bif; ins Alter sieh 
dauernd erhalten, im Gegensatz zum alternden Gehirn wo diese Eindrücke 
' ft so obertläcliliuh und wenig dauerhaft bind, dals j^eibst ein iilrionern 
vöu fremder Seite sie nicht wieder zu wecken vermag. 

fänscbalten mOohte ich hier in Rücksicht auf die SpraohentwiokluQg 
die eigentfimlich merkwürdige Tatsache, dafo das Kind, sobald es sich 
Aber die einfache Anwendung des Infinitivs fortgesetst hat, mit über- 
laschender Genauigkeit das Verbum flektiert, und selbst da, wo es dem 
Sprachgebrauch entgegen falsche Formen uiwendet,' sie doch dem Paradigma 
entsprechend, richtig bildet, wie etwa ^geganken« statt •'gegangen«. Doch 
dies nur beiKlnfig! Ich komme wieder auf den Geliöreindrnek zurück. 
Hierfür möchte ich die vortretllich sich bewährende Methodo der Berlitz 
scliool oi laiiguage in erster Linie anführen. Nacb derselben wird der 
SekÜler geswungeo, ohne ein Wort seiner Muttersprache zu hüren pder zu 
gebianohen, nur die fremde zu erlernende Sprache zu hüren, und nfit 
den Kstsrial des gdi2hten sich su hehelfen, um sich •aussndrOcken. Der 
Erfolg ist glSnaend und die Methode wohl dem Umstände entnommen, 
Jafs man eine fremde Sprache auffallend ras* h durch den ausschliefslichen 
Oelraueh und besonders das atisächliefslielie Hören im fremden Lande er- 
lernt. Es ist eine Tatsache, die jeder an sieh eifahren kann oder er« 
fahren hat, daf«? er daa einmal in der fremden Sjiraeho goliArte Wort fast 
immer i:K>fort behält, während er dasselbe Wort zehnmal im Diktioiiär auf- 
uhlsgen kann und dennoch immer wieder vergifst; ebenso, wie niemand 
äse fremde Sprache sprechen lernen würde, dadurch, dals er Jahre lang 
keine andere Lektüre als die in der fremden Sprache gehabt bitte; hürt 
er sie aber sprechen, dann spricht er sie auch bald adbst. — Ja, die 
Sache geht noch weiter: Man kann beisi)ielHweise vor Jahren eine fremde 
Sprache pellufig gesprochen, sie aber im Lnnfe vieler Jahre so sehr ver- 
gessen haben, dafs man nicht mehr imstande ist, die einfachsten Sätac» 
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oder Ge(laiik'''n in (lor.sclbon wiederzugeben, zum Teil schon, weil eiae 
Anzahl von Wojten und Ausdrücken verloiea gegangen sind. Da ergibt 
sich plötzlich die Veranlassung oder Oeiegeuheit, sicii lu dieser vergeäsenen 
Sprache aQSdr&efcen xn nllMeii, und ia kaum euer Stunde tauohea die 
EriQDernogea wieder auf» nicht etwa allein durch daa von der andern 
Seite gehörte» sondern die LOoken füllen sich sofort auch da wieder, wo 
keine Erinnerung an diese Lficken durch die KouTersatioo gogeben worden 
ist — Kann es ja doch vor]^ rT;Tnen, daJs uns in der eignen Mutter- 
Bj)rachc plötzlich ein Wort durch den Kopf schielst, selieinbar so^ar ohne 
äuXsere Vernnlassung, wo mnn sieh sagt: dies Wort hast du wohl seit 
40 Jahren nicht gebraucht oder auch nur gehört. 

Vielleicht, aber eben auch nur vielleicht verwandt hieiiuit dürfte die 
Erscheinung sein^ dafs ein entfiUlenes Wort, dessen man sich durch keine 
tnnemotacbnisohen KunstatOoke wieder ermnern kann, nna plStsUoh, wie 
vom Himmel geMen, wieder einfült, da, wo nicht der geringste Um- 
stand nachweisbar ist, der einem Erinnern gleich geachtet werden 
konnte. 

Eine ander*' "Rrpcheinnncr nber. dio ich auf die unwillkürliche An- 
regung alter Eindrücke auf das Gehau zurückführen in(>chte, i«?t dn? 
auch beim geistig gesunde^teji Menschen, uiau kann wonl sagen, bei allen 
Menschen ab und zu einmal vorkommende Hören eines ganzen Sutzei», 
auch mit einer nicht au verkennenden bestimmten und bekannten Stimme; 
<>ine Erscheinung, die durchaus nicht etwa mit HaUooinationen Geistes- 
kranker XU verwechseln ist 

Aus alle dem Vorstehenden mochte ich den Schlufs ziehen, dafs die 
Sprache sich durch das Gehör einprägt hauptsächlich in der Weise, dafs 
das Gehirn rergleichswrifie etwa — sit venia verbo! — die Rolle einer 
phonograidiixiien Walze spielt, indem e*«, dieser ähnlich, die Eindrücke 
in sicli so aulnimmt, dafs sie durch irgend einen bis jet^t noch nicht zu 
d efiuiereuUeu Eiulluib zum Klingen gebracht werden. 

Es dttrfte sich verlohnen, einem solchen Gedanken weiter naiohsup 
gehen, um in sehen, wekhs greifbaren Resoltate etwa dadurch an e> 
langen wiren. 

Berlin. Dr. Volfert 



a. »Neae Methode«« 

In Baad iii ^r. G der Aboociaiion Kevjew, die den deutsdien Taub- 
stummenanstslten ledit warm empfohlen werden kann', ist ein Aufisats 
von W. Wade, Oakmont, Pa. unter der Obetschrift »RevolutUmaiy 
Metbods«, der seigt, dalb man auch jenseits des Oseans eine aUetn seltg^ 
;DaGhende Methode in- ht anerkennen will. »Methoden nehmen immer 
eine untergeordnete Stelle i" im Unterrichte ein; der beste Lehrer 
macht sich solb^t seine Methode.^ 

Als die hervürrnijfnde Geistes- und Spracld ildiiiiir df»r taubblindeu 
Ilülene Keller niciit mehr geleugnet werden konnte, protestierte ihre 
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Lt:^hrerin FrfliilHn SuUivan bekanntlich gan? onnrpri'x h dagegen, sie als 
ein Wundorkiad zu bezeichnen und V.ohriniiteio, üais ein jedes taubblinde 
Kinti aul eine gleiche Höhe geführt weiden könne, wenn es nach der- 
selben Methode unterrichtet vürde, vrie H. K. Ein herv(MTagendoi- Ver- 
tnnr uDSBrer SmI» in Amecika fügte aber faiaia: »Jswotal, wenn es efin 
MoiBui SnlliT»» m Lekaerin iMt.« Bemit ist in gwwiaeer Weiee aoeli 
lehoo geeigt, da& an eiste Stelle niclit die Methode^ sondern der Lehrer 
n stellen ist Aber wa/äi in anderer Weise muXs der Ausspruch von 
Frl. Sullivan noch cing^sclirilnkt werden. Sic sagt, jedes taubldlnde 
Kind. "VV'rirde sie, statt Lelircnn eines Kindes Klassenlehrer in 
gewesen t»em, so würde sie jenen Ausdruck sicher nicht gebraucht 

In den amerikanischen Taubstummenanstalten wird jetzt schon eine 
Beibe tod Tanbblinden nntemohtet Frlidein A. Lyon (Ohio Inst) sagt 
ciudrQcklicfa, dafs sie beim Cnterrichte des tanbbUndeo LssUe Oren den- 
nlben Wog einschlage, den Frl. Sullivan mit ESrfolg gegangen sei. 
Bei der bekannten Agitation ist wohl anzunelimen, dafs auch von andecD 
Lehrerinnen von TaiihMind-n unausgesprochen in gleielicr oder ähnlicher 
Weise verlaiircn wird, lind doch findet sich in den vereinigten Staaten 
nt«;k kein Taubblindor, der verspricht, anfh nur annähernd so weit ge- 
fördert werden zu können, wie H. K. is»t. *Wu8 tue ich mit einer 
Methode, die hei 99,9 von Schülern nicht zum Ziele führt?« Übrigens 
wild in Wade« Aulsatze die »Neuheit« von FA, Snllivans »Methode« 
bezweifelt 

Die Hochschätzung von Frl. SulÜTans Leistungen als Lehrerin 
vird hierdoroh nidit abgesohwftoht 

luden. 0. Danger. 



4. 2ar anstaltlicben Behandlung unserer siUUob. 

gefährdeten JngeucU 

fitt Beisebenoht von J. Ch r. HageD, Direktor des Scholheime zn lUstad bei Bnmtheim. 

(Fottsetzang) 

« 

Hambtirg. 

Das Zwangserziehnngsgesetz Hnniluigs tmt den 1. Septbr. 1887 in 
Wirketauikeit Die Uniei Buchung und Entsclieidung, bolern gesetzmäfsige 
VeiaQSBetzungen fAr Zwangserziehung vorliegen, verweist es an eine rsin 
bftrgoiliche Institution, an die fiehCrde fQr Zwangseniehung. Diese Kom^ 
ntisnon besteht ans neim Mitgliedern: zwei Repräsentanten Mir den Senat, 
ehwm für die höchste Autoritilt des Sofanlwesens, einem für die Armen- 
ven^altung nebst Tier Mitgliedern von der Bflrgerschaft Hambuigs ge- 
wählt. Die Kommission Icann indessen nur über Zwangserziehnng he- 
stimn^f n. wr-mr die Poltern damit eimoT :;tonden sind. Im andern falle 
hat daa Voj Hiundschaftsgericht zu bestimmen. 

Di« iüi)dflrf«til«r. VUI. Jalu^an«. 6 
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Nach § 1 des Harabtir^ii^elien Z\vanc:sorzichnnc:«!^üsetzes l^ann in 
3 Fällen die Zwang seraiehung angewendet werden. 1. atif Kiinlor unter 
12 Jahren, 2. aul verurteilte Jugendliche, 3. auf Kinder unter l(j Jahren, 
welchen gegenüber die Erziehungsmittel der Schule und des Elternhauses, 
6ie Tor dtllicheii yerderbaogeii zu bewahren, sich ungenügend erwiesen. 
Tu den beiden ersten FjUIen ist auber begangene Verbrechen siltlidie 
Verwahrlosung die Voranasetzong Utt AnstaltsQberweisong. 

§ 9 des Geaetses bestimmt, da09 die Kommission wie oben erwAhntf 
beachliefet, ob das Kind in Anstalt oder Familie anteigebnoht werden eolL 
Als Anatalt wird dann beinahe ausschliebUoh die 1884 errichtete Er- 

ziehungs- und Verbesseningsanstalt Ohlsdorf angewendet. Ebenso kann 
die KoraniiBsion zu jodor Zeit das Kind ans der Anstalt horau8nehm«»n 
und es in Faniili' npdege unlerljringen und umgekeiirt. Sie fungiert immer 
als gesetzli( her Vormund der untergebrachten Kinder. § 11 des Gesetzes 
schi'eibt Kegeln für die Entlassung aus der Anstalt vor. Diese findet 
für die Kategorie Nr. 1 beim erreichten 15. Jahr, fOr Nr. 2 nnd 3 beim 
18. statt. Dooh kOnnen in beeondem Fallen die Betreffenden anch 
frflber entlassen werden, so wie der Aufenthalt in der Anstalt aofa 
20. Jahr erstreckt werden kann. § 12 bestimmt, dafs die Kommision 
auch die ünterbringung von Kindern beschliefsen kann, dio nach § 56 
des StrafcTf'^'etzbuches vnrniti'ilt sind. Dies sind die wesentlichen Be- 
stimmungen im Hamlintgi>eiiun Gesetz über Zwangsei /it hung. 

Die Eraiehnn^'s- und Verbessernngsansta 1 1 Oltlsdorf bietet 
äur««?rljeh ffOnstiiie V* thältnisse. Es liegt das Be^tir beji des Hamburger 
Freiötiiateii vur, etwas Gutes bieten zu wollen und er hat es geboten. Der 
Raum versagt es uns, dies nftber darzulegen, wie es in meinem in 
norwegiaofaer Spraohe gedruckten Bericht 8. 8 — 11 geschehen isL^) 

Besonderes Gewicht ward aiif praktische körperliche Arbeit g^ 
legt. Man bezweckt damit 1. die Jungen zum BewnIMseln vom sittlichen 
Wert der Arbeit dadurch zu bringen, dafs sie zu anstreofrender Wirksam- 
keit srewMbnt wurden; 2. Hand und Geist zur Selbsthilfe zu entwiel^eln 
und 3. dals der Junge solb^t za den mit seiner Erziehung verbundene 
Kosten etwas beitmecn xMie. 

Die Arbpit-^zoit I t ti u;,- für die noch scliulptiiehtigea Zügiinge 2 Stunden 
tägli« h. lür die niclit schulpflinhticren 5 Stunden täglich. 

Die Arbeit bestand iu 1. Landwirtschaft, 2. Gärtnerei, 3. Tlschlorei, 
4. Sohohmaeherei, 5. Schoeiderei, 6. 8attlex«i, 7. Bndibinderei, 8 BGrsten- 
bindereiy 9. Korbflechten, 10. Küchenarbeit nnd verschiedenen andern Tor- 
fallenden Arbeiten. 

Die Jungen waren in bestimmte Gruppen eingeteilt; die einzelne 
Grup{>e ward immer mit derselben Arbeit beschäftigt. Dadurch wollte 
man Stätigkcit und Gründlichkeit fördern und daran« nfolf^e auch, dafs 
&i der Anstalt möglich wurde, die wesentlichen ihrer Bcdürlnisse (^Mo- 



*) Beretning om en i 18$^ med off. stip. foretaget rise til udeolandake an> 
Btalter af J. Chr. Hagen. 
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lulien, Bekkidunj^ Einrichtung n. s. w.) insofern es auf handwerksmäfsi^ 
An?fflhninj? ankam, selbst zu bestroitoT>. Die kleinen nml diejenigen, die 
Sich am seiiloclitesten betrup:en, wurtlen zu Kaitüüelschälen und dergl. 
gesetzt. Zeit;to en sich, dal's ein Knabe in einer ^wissen Zeit in dem 
betreffenden Fache nicht Genügeades zu leisten vermochte, su ward er zu 
einer andern Gruppe vei-setzt; solche Versetzung aber wurde in der liegol 
nur eiBinil gestettet 

In der Arbeit wurde gefordert, dab der Junge sioli« emetliob an^ 
strengen sollte; denn, wie der Direktor sich ausspraoll, das Leben gibt 
die Arbeit nicht als Spiel, sondern als Anstrengung; also aoUen 
sie die Arbeit nicht als Spiel, sondern als wirkliobe Anstrengung an 
fühlen sicli gewöhnen. 

In der Erziehtmgs^arbeit der Anstalt betonte der Direktor vor allein 
(ien peräüülichün Verkehr der Kinder mit dum Personal, Dies 
allein ermöglicht eine direkte persönliche Einwirining aof das Kind. Ohne 
ein MlofaeB Veibalteii sab mm die Arbdt der Anstalt für gans nuts- 
ks an. Es ist eben die kundige versOndnisTolle Behandltmg des Kindes, 
die vor allem den in einem sittlioh TerlEomnieaea MiUea berangewadueDen 
nad vergifteten Kinderseeleu als eine neue Atmosphäre dienen soIL 

Bei der Aufnahme wird jedem Kinde absolutes Schweifen hinsiehtlich 
meines früheren Leben« und Treibens auferlegt und es wird streng be- 
stralt, wenn «lies Geli<^t nicht befolgt wird. 

Als Erstes wird angestrebt, die Gemüts- und Cliaraklerbildung zu 
flhdem. Nebet regelmäfsiger Sobnl- und körperlicher Arbeit und einem 
imabweiaUolieo Anspruch anf Ordnung, Sanberkett, Fleils und lihrfichkeit 
dienen su diesem* Zwecke auch planmftbig geordnete Zerstreuungen. Es 
wt>i Jen Spaziergänge, Ausflüge und Festliclikeiten arrangiert; den älteren 
Knaben steht eine K^lbahn offen. Die Anstalt hat auch eine Bibliothek 
von ca. 800 Bänden: Go'jjing' und Musik werden mit Sorgfalt betrieben. 
Der Direktor erwies mir die Eine, die Jungen eine Aufführung in Musik 
und Gesang geben zu lassen, wo in uiu^jtergültiL'er Weibe mchrstiumiiger 
Gesang (teils von Knaben allein, teils von Knaben und Mädchen) wie auch 
Orohestralmosik mit Solos und Orgelbegleitung vorgetragen wiude. Zu- 
folge der peraOnlicbeu Brhhrung, die ich da msohte, bin ich noch mehr 
in der Überseugnng bestSrkt worden, dab es gradau ein Fehler bei 
onsem Eniehnngs-Anstalten ist, dals der Hnsik und dem Oeeange nicht 
ein ganz anders hervortratender Pinta zugeteilt wird, als es für gewöhn* 
lieh d'-^r Fall ist. 

Im überaus ge^^chmack vollen Andacht«??5nal (von den KnabcTi ein- 
gerichtet) ward an jedem i'eiertage iilr die gesamten Änstaltsbewohner 
Gottesdienst gehalten. 

Wie angedeutet, wird die Forderang auf geziemendes Betragen, Ord- 
nung, Sauberkeit n. s. w. streng betont YemaohllBSigungen sind mit 
dissiplinaran Strafen belegt Als solche sind im spesidlen Strafreglement 
anfi;est( llt : 1. Verweise, körperliche Strafe, Nachsitzen, 2. Verlust voa 
Mahlzeit, 3. Isolation in einer Zelle. Nach dem StraQoamal su schliefsen, 
ksmen veriiäitoism&ijBig selten gröbere Übertretungen vor. 

6» 



Digitized by Google 



84 



B. MitteüuQgeiL 



Von Hamburg fuhr ich zu euiei 

EOnigL preufsiscben ErziehntigBanstalt in K 
Die Anstalt boBiidet alch ia einam alten Sohloese, das ainat 
einen d^oaaidSerten Fflrotm gdMSrte. UniviUkQrlieh nadit ea einen 
etwas geflUigniaaitigen Bindmok. Beinahe alle Fenster waren mit Eisen- 
gittern versehen, zudem waren aie auch Torriegelt. Der Hof, der Spiel* 
platz und dor Park — kurzum die pinzo Anstalt war mit hohen Eiscn- 
staketfeii , zum Teil mif Mauern umgeben. Ülverall war geschlossen. 
Die Zimmer \var«n ^riuis und geräumtir, ebenso die Koiiidore, die Licht- 
voihältüiöbc aber eutsprachen kaum den Forderungen der jetzigen Zeit 
(In den Korridoren waren Spritzenschlangen in gläsernen Schränken auf- 
gesebianbt) Unbeqnem aobien ea mir, dafe die Kddie im firdgeadtofe, 
die SpeiaesBle im xweiten lagen. Das Eaeen ward danun in groitep 
bleoheroen Eimern hinauf! lansportiert. Die Schuhiminer nnd Kontoie 
des DizektoiS vnd des Selvetärs lagen im ErdgoschofB. Im zweiten lagen 
die Speisezimmer, die auch als Wohnstuben dienten. Hier hatten die 
Knaben iluo riiMuerierten Schränke, in welchen sie in besondern Käumen 
ihre Bflclioi , ihr Efszeug und ihre Putzs<'Khen und auf einem Biettc 
nntei' dt;ui Schrank ilire Stiefel hatten. Diese kleinen Schiäuke ^uhne 
Schlolä), waren an den Wänden herum in passender Höhe angebracht 
Im dritten Qesohoeae lagen die ScUa/simmar. Sie waten mit eisemen 
Betten veisehen nnd Qbrigena sehr emfaoh ongeriohtet Die Aboite 
waren im SrdgeacluMGk Anch im dritten nnd vierten Stock waren Fonsta' 
und QlastQren vergittert. Das Dachzimmergeschofs hatte die Kranken- 
zimmer, 2 Kerker und C Tsolafionsräume, daneben auch dio SchiieiJor- 
und Schusterwerkstätten der Anstalt. In besondern Gebäuden warten 
Sehmiede und Tischlerei, wie in diesen auch die Schul- und Handweiks- 
lehrer, der Ökonom und die Aufsclier ihre Wohnungen hatten. Zwischen 
den Hauptgebftuden und den übrigen lag ein hübscher Park. Sonst war 
die Anstalt von ihren Gfixten — Fracht-» Gemflsegatten nebst dem Oartsn 
der FUnktioote — umgeben, fia waren nSnüieh einem jeden der FonktionJIre 
eine bestimmte Fläche Laad als Garten angewiesen, den Lebiern 7, den 
Aufsehern 5 Ar, jedoch gegen ^ne kleine Abgabe. 

Die Arbeit der Funktionflre. Der Direktor führt die Oberaufsicht 
der Anstalt. Ei- unterrichtet d Stunden wöchentlich und besorgt an den 
Feiertagen die Preiligt im Andachtssaal der Anstalt ist aber nicht mit 
irgend welcher bpe^iellen Insi)ektion betraut. Zum Gehillen iu den 
laufenden Kontorgesohäften hat er einen Sekretär, der die Bücher und 
Jaumale u. a. w, flUirL 

Die Lehrer haben weeentUoh nur mit dem Ontenieht, nicht mit der 
k(Srperlichen Arbeit zu tue. Sie liefern dem Direktor monatiiehen Rapport 
über das Benehmen jedes cinselneu ZOglings ihrer beeondem Abteilungen 
und überreichen ein Strafenverzeichnis. Tm nr)tit::en Falle trifft jener 
gegen besondere Vergeben '^eine Vi i tiiL^imi:. Dann hat joJer von den 
3 L«'hiorn 2 Ta^e du juur« in dei \V«x.'iiu. Er findet sich da pünktlich 
uui ü Uhr ein und führt die Oberaufsicht in den Gängen^ die besondere 
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Anficht in jeder AMeOang wiid ▼on ^ bis Uhr morgeoB und voa 

12—9 ühr nachmittags von den Aufsehern geföhrt Diese inspizierten 
also bei allen Mahlzeiten und bei dem Lolitionjilc<!rn. Uni 0 Uhr abends 
traf der Nachtw.lchtor ein. Er war, a\ift Kücksirht nuf seine persönliche 
Sicherheit den Knaben gegenüber von zwei Hunden begleitet Diese 
hatte er im Korridore liegen, von wo er die Schlafbäle wiederholt in- 
spizierte. Morgens 5 Uhr schickte er sie nach Hause, damit die Knaben 
keine Gelegenheit baben ebUten, eie nch vertfant ni machen | nnd tm 
6 Uhr flbergftb er die Anetalt dem lenrtMbenden. 

Tagesordnung, üm 6 Uhr wird mit der Glocke gel&utet Alle 
aMton auf, die Aufeeher treten in die SohUlaAle ein nnd kontrollieren 
stren? das Bettmnchen. Die Matratzen werden gewandt: die zwei wollenen 
Decken aus ihren Imumwoüenen gew ürfelten Überzügen lieraust:«Miomnien. 
sorgsam ztiwimmen'TPle^, der ÜW-zufr honimgestfllpt, dann werdeu öie 
an das B'ulseiule der lakengedeckten lielteii gelegt. Dieses wird von 
zwei Abteilungen (Schlafsälcn) gleich nach dem Aufstehen getan, die 
dritte dagegen eteigt etst in den Toilettenraom hinunter nnd wSedit siofa» 
veranf sie, indem eie nm ihrereeHs ihre Betten in maohec hinanfeteigen, 
wm den zwei übrigen abgelOet werden« nachdem dieee mit ihren Sälen 
iMig aind. Das Waschzi ramer ist mit 2 grofhen fteietebenden Tischen 
versehen, in deren schiefersteinernen Platten zwei Reihen emaillierte 
Wa«chge^r«e auf Zaj)fen aiiirebraplit sind, die von beiden Soit'-n de-s 
oKern Kandes der OetTUse in die Tisclipht^e liineinf»ehon, bo dafs das 
Wafcöei , Womit die Geläise aus kleineu Wasserkränen versehen werden, 
in eine unter den Tischen stehende, zu einer Kloake führende Metall- 
linne mit Leichtigkeit oitleert werden kann. Die Knaben atellen sich, ihr 
flandtooh imd Seifanetttok mitbringend, vor ihren Oeßben anf. Das 
Hemd wird über die Schnltem hinuntergezogen nnd nnÜBCr Qedeht und 
Händen werden Kopf, Ohren. Hals und Brust gewaschen. Je nachdem 
die Knaben das Wa^^^er abpewischt, gelion sie rasch zu dem Aufseher 
hm, zeigen die Hände liervor^estreckt, drelien den Knpf. dafs an dem Halse 
oachgeöeheu werden kann, mi'^on Brust .und Rücken, und wenn dei- Be- 
treffende vollkommen rein ist, wird das Ankleiden fortgesetzt. Wenn die 
Abteilang fertig ist, wird sie vor den Qefäfsen aufgestellt, jeder Knabe 
mit seinem Handtnoh und seiner Seife, die GeflUbe werden geleert, es 
wird kommandiert: reofats nm, der Anfa^ier nimmt in der Tflr Plats, and 
raf »Xarsch^r gehen die Knaben, Handtuch und Seife dem Aufiwher 
prteeRtierend. nach dem Speiseeaal hinauf. Hier wird schleich an das Ab- 
wi^ehen des .Stauhcs von den Sf hränk'lien die Hand annr^lecrt, ih!- Inhalt 
nachgesehen und im notitjen Fallt" in ihnen ;:e<»rilne1. So))alil der Lehrer 
>du jour« hereintritt, stallt sich der Aufselier ütramiu und meidet an, 
wieviel Knaben die Abteilung heute zählt. Diese Meldung emj)fängt der 
>dn jourc in allen drei Sälen, da er dem Direktor gegenüber vcrant- 
wettUdi ist und Meldung eoll abstatten können, wenn dieBer eioh ein- 
indet Nnn kommen die für jeden Tag aueenehenen Knaben mit dem 
FMhstQckskessel, entweder Weizen- oder Boggenmehlsuppe o<ier Kaffee 
SDifaaHend, stellen ihn auf ein Hobbrett mitten auf den Boden und 
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daneben auch zwei Eimer WaFJser (eirton mit kaltem, don an/^^rn mit 
warmem W.). Dann begeben sich alle zur Alitoihirif; des .Iourhai^fnden, 
in einen von den drei Speisosillen. smII Andru ht gehalten wonlcii. Der 
»du jour? gibt einen l'salmenvers auf, zum Auswendigsingeii, worauf 
da Schriftstflok, ein Dankgebet fOr Beschirmung w&htend dieser Nacht 
und ain Tateninser votnelesen wird; dann ▼flnacht er etmtUdien »ge* 
segnetes FrflhstOck«. Die Knaben antworten mit denaelben Worten, worauf 
das FrühstQck in den einzelnen Speisosftleo eingenommen wird. Nach dem 
Fi HhstQck gellen die ältesten Abtoilnng^ra aogleich zur Arbeit; die jüngsten 
(12 h'i=; 1 1 Jahre) zur Lektionsvorbereitung, die eine Stunde dauert Wenn 
diese vorbei ist, treten die Anf'^eher ab, und die Lehrer h^i^innon den 
Unterricht, der mit Unlerbr«jchunfr einer hiilheu Stuiido (9^^ — lU) Inh 
12 ühr fortgesetzt wird. Jetzt wnd das Mitlagotuahl eingenommen; die 
angestallten Knaben bringen die Eimer mit dem Essen hinaal. Jader 
Knabe holt «ein ETasoog hervor aus dem Sobrftnkcben und nimmt eeuran 
Plati ein. An jedem Tieoh ist ein TischAlteeter da, der fflr gotae Be- 
tragen dem Aufseher verantwortlich Ist, welelier nun wieder ttob für den 
Keat des Tages eingefunden. Sämtliche Tifi< hHltf^sten stellen sich mit 
ihrem {J-Mann^g^rfarRo vor dem Schöpfer auf und begeben sich nach dem 
Einschüpfeu zu ihren Tischon, wo sie wieder jedem Knaben in d«ü»en 
eigene Schale schüpleu. Auf die Frage des Aufgehers: :»Sind alle beim 
ersten Tische zugegen?« meldet der betretende Tischälteste, ob jemand 
üBhlt oder nicht So der Reihe nadh bei jedem Tiaciia. Dann halt der 
Anfeeher Bediente Tischgebet: 

Koaun, Herr Jesu, sei noser Gast — 

Uoil segne, was da uns besoheefst hast Amen. 

»Oeeegnete Mahlzeit. Die Knaben antworten: »Qeeegnete Mahlzeit.« 

Der AiiiVeher nimmt auch seine Mahlzeit ein. Nach der Mahlz- it 
geiieii «lio Knaben, um ihre Schüssel, Me><?er w. s. w. im Wasser der 
olM'nerwühüteu 2 Eim^r zu waschen, ich beiuerkte, dais Fleisch, Speck 
und iiering nicht vuu einem Teller, sondern von einem Holzbrettchen ge- 
gessen wurde. Von da an bis 1 Uhr (d. h. 15 bis 20 Minuten) sind die 
Kinder frei Da nachmittags keine Sohnle ist, so wird daiauf die Arbeit 
wieder in vollen Gang gesetzt bia 5 Uhr, wenn die Olooke sum Veeper 
ISutet: nun versammeln die verschiedenen Aufseher ihre Knai)a:i, treten 
mit ihnen in den Hof, zählen ihre eioaelnen Arbeitsgruppen mit dem Zu- 
wachs, dr>n sie ans den Werkstätten nun erhalten, rapportieren dem 
»du jour>: ob alle 7nq-<»'jcn . rtlfkcn nnf di^^ Koni]'ai,'nie}inio ein und 
marschieren zum Küctiei^t 'ii-iei , von wo eine Scimift.' I5iv»t mit entwej^ r 
einem StOck Käse, Scimiuii oder Aptelbrei ausgeiiclcit wird. Üieü wird 
auf dem Hofplatze gegessen. Sollte etwa jemand es nicht Terspeisen 
wollen, darf er ea in seinem Schrihikehen aufbewahren. — Nach dam 
Veeper nimmt jeder Knabe seine Barsten und seine Schmiersohaohtel, 
und sie treten aufs neue auf die Linie, wo sie ihr Schuhzeug unter der 
schärfsten Atifsicht der Atifseher putzen. Wenn es nicht absolut tadellos 
getan wird, mufs es gleich wiederholt wer 1. ii. Wenn alle fertig sind, 
wird mit den Futzsachen in die Speisesäle abiuai-ächiert, wonach die awei 
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flltesl<^n Abteilungen sich •^^'iodor an *lio Arbeit begeb^^^'n . ^v■^^!loll<l dio 
jüngfien, die C-Zögliiige da bleiben und mi die Lektionsviu »uMViiunL: u'Ghen 
bis acht Uhr, wo d.is Abendeesen serviert wird. Um 'J lila- iat littt^eit. 

Der Unterricht eizielt die Eenntnissture, die erreicht werden soll, 
wefiii ein Kind die oberete KlMse der Voljkseobiile anf dem Lande ver- 
Ulbt Die Üntemchtsnit irar so verteilt, dab auf die Knaben Ton 12 
bis 14 Jahren B Stunden täglich aulsor dem Lektionslesen, das anoh 

3 Stunden betrug, fielen. Die nächste Gruppe (14 — 10 Jahre) hat 1 Stunden 
wöchentlich Cnterricht, und die ältostt« (10—18) 2 Stunden wöclioiitlich. 
Dipsp zwei letzten bildo dio FoilliiMungsschule und haben als Fächer: 
Rechneu, Weltgeachichle um! Kelit;ion. Die jüngste war wiedei' in .J auf- 
steigende KlaBsen geteilt und hatte bäuitliche Fächer der Yulks^liuie. 
Die flbfigen Standen der Arbeitstage der Woche waren mit körperlicher 
liteit anag^Ut. Gymnastik nnd pädagogische Sl0id (Handfertigkeit) kam 
sieht TOT. Man hatte dasu keine Lokale nnd empfand anoh nioht die 
Kotwendigkcit dieser Diaxiplinen. Die Klassenzimmer waren mit alt- 
modischen Bänken eingerichtet nnd die Sammlung von Karten, Planen 
und andenn Material war recht dürftig. 

Dio kr.rporliclie Arbeit der Knaben. Die Anstalt bciüafs nur 
soviel Wiese, daft* ?ie 0 Kflhe emUliren kouute, au' luitte kt^ine Pferde 
uiid Schweine. Die Luiui bauarbeit war also sehr bes<.;iiiuaiit. Alle Acker- 
nod aneh Tnnspertarbdt ward dnrok die Handkraft der Knaben ans» 
gefOhrt Statt den Acker au pflügen, dnrobarbeitote man ihn mit Spaten 
nnd Baeke. Die Knaben aegen den Dünger auf die Icker. Zum Trane- 
portfabren wnrden 6 Knaben mit Hilfe von Sehulterzugriemen dem 

4 räderigen Wagen vorgespannt und 4 stiefsen nanh. Kamen z. B. Güter 
mit der Ei'S'^nbnhn z^ir Anstalt, sah man gleich einen Knabenwagen an- 
fahren. So erschienen <iie Knalu ri mit ihrem Wagen auf der Eisenbahn- 
station um Brot xu holen. Ks st iiH u sdiwer zii sein, und dieBes 8< hlej>pen 
der vornübergebogeuen , in den Kieuien aiüiegeudeu Knabeu, die ihien 
Btetwagen dureh die Strafsea der Sfadt fuhren, machte einen nicht gani 
angmehnME Eindruck. 

Ein paar Knaben leisteten dem Viehknecht Beihilfe. Sonst worden 
eie im Garten, Park, dem Obst- und ziemli<^ grofsen Gemüsegarten b^ 
scbäftigt. Während meines Aufentlialtes waren einige mit der AufiKlhrang 
äioer hohen MaiT*»r um den Garten iieruni wirksam. 

Es fan(h"'n sich auch wohlein LTMirlit^te Werkstätten: Sciimiede-, 
TiÄchler- und Schlcwsser-WerksläUcn. An jeder die>er hing eine Tafel, 
das Pensum, was jedei- zur WerkstiUt hinge wiesene Knabe zu durchgehen 
hatte, und die als notwendig angesehene Zeit angebend, um in jedem 
Teil der Arbeit Fertigkeit an erreichen. 

Die Penenmliete z. B. für die Schmiedewerkatatt war ungefähr wie 
naoh fblgendem Schema abgefaiht: 

(Siehe Seite 88.) 

Die Wcrk?;tättr-n Itofriedigten in dur Ki-o-el das gesamte l^nlürtnis 
von Keparaturen an Inventar, Kinrichtung und Üerätschatien. Die Werk- 
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öMonale 



IL 



4 



AbteiloDg Pensum 

1. 1. Gt'l'iauc.h verschiedener i?'eiien 

2. BeUieimDg des Balges 

3. Eenntnis der yetadMaam «ngewandteii 
Wirmegnde 

Einzelne Arbeiten: Sehittaben» Mutter, 

ZinnlCtiing 

Teilnefamun;^ nn crofseren Stückarbeiten 

Lötungnrbeit mit Kupfer und Messing 

2. Ei<^on nuf dem Ambois la beerbeiten, 

zu biegen u. s. w. 

3. Eisen in der Esse zu beaib(?iiüik 

4. Selli.struulii,' Ofenrohre, Stäbe und Tür- 
beschlilg»' atiszuffthi-en 

Iii. Selbständige Ausf ühi ui;^ alieilei kleineierl 

HttfachmiedearbeiteD ; einige Anleitung > 6 Monate 
des Meister» erUnbt ' 



Lernxeit Probestück« 



Eine eigen - 
bftndig ge- 
arbeitete ' 
Schraube 
mit Mutter 



(Selbständig 
versehiedeaet 
in der 

fiaiHtwerlB» 

zeug zu repa- 
i^reu 



Ein 



Anabttdong in obenerwAhnter Arbeit erfordert im ganzen Jahr. 

Der Direktor. 

melster fahrten genau Buch über ein- und aut^ehendes MateriaL Die 
Beohnung des Materialtielennten wird in die Beohnongaeohemas am- 
geaohrieben, wo wat dem Wvdse dea Blaaketta ein Sobemata gedrooltt eind 
für Anweiaung dee Direkto«, Kontoanweiaong, endlich fdr Quittung dea 

Iiieferanten. • 

Das Vorhalten der Knaben. Znr /*it wnren ca. 180 Knaben 
wegen Diebstalils, SittlichkeitHvergehen. Str.imiu^ StialVrntiioflens u. f. 
Bur Unterbringung verurteilt. Obgleich der ilnui^»teindiu<;k der Disziplin 
der Knaben günstig war, ist es doch selbstverstÄndlieh, dafs öfters zum 
Teil Sehl grobe Verbrechen vorkamen, z. B. Einbrucbsversucbe, Aue- 
leifaeo, Getralt gegen Pnnktionire, Verweigerung zu nxbeiten. Jedee Veib 
gehen ward atreng und genau untersucht, und Vermahnungen, Verweise 
oder Strafe erfolgten aogleiob. Der Funktionir, der das Versehen ent- 
deckte, oder naoh gegen den es gerichtet war, notierte da«elbe augen- 
blicklich , \\m cf? später in seinem Monatsrapport 'nn2nfn*?*^n : in gra- 
viAroiuloron Fällrn ward eine Mcldnnc^ sogleich zum Dir- kt^ir "^bracht. 
Die häner*»n Rtiat» n. w ie küi|jerliche ^mit spanischem Kohre, das dem 
BeglemeiU zulul^o nicht über 0,5 cm Durchschnitt hnl>en dtirfte), Kerker 
und laoktion durften nur vom Diretctor zuerkannt werden. In F&Uen 
von Eintweiehung wurden die Knaben von der Poliaei eingeholt und inr 
Deckung der Einholungskoeten ward der Betreffenden Spargeld verwandt. 
AIk Strafe für aolcbe Veigehen bekam der Ausreifser Prügel und ward 
im läoiationsraum eingesperrt, mit einem iuttel und Beinkleidern von 
Ii. lifltlauem baumwollenen Zeuge angetan. Die Tracht war aufsordem 
mit weifsen Streifen an den Schnltfin tmd Iftnir^ don Sflnmon d' r Bein- 
kb'id.^r vorsehen. Auf den fnW. dals ilor lüial»€ wioilor ansioilVeii m<"rhtp, 
wäie er leicht kennbar, jcdenlaUs bis er Gelegenheit land, andere iileider 
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ann!«?chaff*>n. DiVso Tmcht trfigt der Betreffende, bis man emigtrnmfeen 
rersioheit ist, liais er die AusreilAaDgmgQdgiüiflft aufgegeben; sie war «oob 
lidffllif-h gofürehtet. 

Weuü eiu übergenidneter Fuuktiuuär oder ein Fremder in die Klasse, 
iea Speiaenal oder irgendwo dergleichen bereinkaiu, wo ilie Kuabou bioU 
tnftidte«, erhoben noh diese nweh aof da» Kommandowort: Aohtangl 
and Uiehen stehen, bis sie sich su setsen Zeicto oder Wort b<»jQimen. 

Die Knaben giUfitten in militärischer Weise, abet hatten sie^ wenn 
im «oem Vorgesetxten angeredet, die Mütze auf dem Kopf» SO nahmen 
•ie diese, während sie angeredet wurden, in die Hand. 

Sie maoiiten übript^ns den Eindruck, etwas träge zu sein und hatten 
gar kein keckes, ra>(dies Wesen. Stnniiitiioit und Indolenz war ziemiicii 
häufig. Der Direktor erklärte, dafs Onanie sehr gewühulich, Sodomiterei 
ainh entdeeltt sei; beide Laster gingen nachts in dem Schlafsal vor. 
ßsseben hsite man sogar die Htode binden mflssen, wenn sie au Bett 
gisgen. Selfastouird war ein paar Woohen vor meiner Ankunft ▼er* 
gekommelL Der Knabe hatte einem Eamenden ein Paar HosentFBger 
gestohlen. Dieses war entdeckt und aus Furcht vor der drohenden Strafe 
(Prügel) ging er aof den Her' ' d -n und erhängte sieh. Es ist überfiiis.sij,', 
211 l<rn<^rk»^n. dn!'^ Faulenzorei und Arbeitssr-hen ge\V(;iinlieh war. Di«) 
Äuts»Mier uiui^^teii immer ein Auge auf di*' Knaben liaben und autreiben. 
Die Gerätschaften behandelten sie sehr laluiassig. Eiu Aufseher sagfe, 
Bin dflrfta ihnen nicht eher den Rfloken wenden, als bis sie mit der 
Arbeit gaas aofhArlen. 

Die Bekleidung der Knaben. Jeder Xnat>e hatte eine MOtM 
deutsche Sohnlmtttsenfiiim) mit rotem , blauem oder weilbem Bande, die 
Abteilung, xu der er gehörte, bezeichnend. Weiter war er mit elnknOpfiger 
Jüüke aus blauem DHfFe]. schwnrrgranen Beinkleidern aus Fries, Leder- 
i>tietV'ln, weifscm wollenen l'nterzeug und wollenen Strümpfen bekleidet. Di»> 
Soiii»t.igi«tracht war voü demselben StoHe. Es war den Knaben streng 
geboten, ihre Kleider sorgfältig äu behandeln. In der Stopfeuatube 
baoarlsp die Knaben ihre StrOmpfe aas. Zn den gröberen schmutzigen 
iibsiten gebraiiohten sie Sohutihemden nnd So^iitabosen oder Sohnnfell. 
JMe rtnüicbea Bekleidnngssiolien wie Oberhaupt alles, was dem Knaben 
SB besUndigem Gebtauch übei lassen, war mit dem Kamen der Anstalt 
gmlampelt, so z. ß. Bücher, Löffel und Gabeln etc. 

Die Speisung der Knaben. Die Kost wird monatlieh für jeden 
Tag mit der Genelmiii^unE: des Direktorn von dem <.>kouomeii festgesetzt 
und dieses Monatsrei^lenit'nt in der Küche aufgefünhlHi^en. Als Köche 
limgierten zwei ältere, vom Ökonomen unterriclitete Knaben; nie waieu voU- 
sUndig facbesknndig. Ich ^d sie immer allein mit der 2ubereitnng 
dm BfeMsns besohSftigt. Das fiassn ward in swei grofsen, mit Druok- 
awsawn ▼e r s e h en en Dampfkesseln gekocht. Der in den Kesseln Qber- 
Jlnssige Dampf wird in einen Zylinder geleitet, wo er Irondensiert warde 
and fBa das Aufwaschen hinlängliche Wass?r lieferte. 

Zum Frühstück wechselte man, wie früher erwähnt, mit 1. W^^ixen- 
joeklsuppe, moMsa. 2 Teile fricoher Milch, 1 Teil Wasser und ein passenden 
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•^iianliim Weizeumchl ; dazu kommen 7ä i: l^rot. 2. Rotru' ninehlsuj po 
nach (l*»msf'lbon Verhältnisse zubereitet und eU.u»o Jiro<l. 3. Kaffee mit 
Brot. Zum MilUiy; war für die erste Woche meinem Aufenthaltca aui der 
EfioiieiiliBte angeführt ungeflüir vie folgt: 

1. /3. 99. Bohnen {unf weiÜMo Bohnen gekochte mit Fett mid ein 
wenig Essig sogeaetsten Suppe) und Hering. 

2. /3. 99. Beiasuppe. 

3. /3. „ Linsen mit Talg. 
4.13. „ Fleisch mit Koissfippe. 
5. 3. „ Speck und Suuerkiaut. 
5./ 3. ,, Fisch. 

7. ;3. „ Bohnen mit Talg. 

8. /3. n FieiBch und Brot 

DioR waren die Gerichte, die den Monat hindurch gewechselt wurden. 
Oewiohtsteile waren nicht anf der Eoetliste angeftthit; .die Portionea 

waren nach unsern Verhaltnissen klein. 

Das Vesperbrot ist früher erwähnt und das Abendessen war wie das 
Frilhstriek, den Kaffee ausgenommon. Oesclmh es. dnf»« ein Knabe seine 
Portion nu llt meistern konnte, inulst*" er e» dem Aiiu'tsieilten melden, 
der es datin dem Knaben, der er» am meisten zu bedürlen schien, über- 
lassen konnte. Wenn die Knaben sich zu Tisch setzten, wurde darauf 
geachtet dafb alle Stühle in genau gerader Linie standen, und daTs die 
Knaben die linke Hand flach auf dem Tiaohe liegend hatten, wAhrend eie 
aAien; selbst bei Fiaoh- und Heringsmahkeiten wurden nicht Tischmesser 
gebraucht. Im ganaen genommen, herrscht keine besondece Sauberkeit 
am Tische, wo man mit den Fingern afs mv\ den man — sonderbar 
genug — - mit ziemlich L'tcrser Unordnung v. ilii r*. 

Schiufsbomerk uagen. Wie nnf den (iebäudeu so ruhte auch auf 
dem Leben der Anstalt ein gelängiujiartiges Gopnlge. Den sorgsamen 
Vergitterungen und den immer zugeriegelten Pforten und Türschlössern, 
die überall dem Auge der Knaben begegneten und ihn an Absperrung et' 
innerten, entsprach die Kitte und Xjebloaigkei^ daa DistanaverhAltnts, das 
zwischen Zöglingen und Funktionftren herrschta Ich erinnere mich, dafs, 
als ein Lehrer mir die versciüedenen Sachen in einem Knabensohiank, 
wie sie geputzt, geordnet u. s. w. waren, zeigte, ich d- ni Knaben, der 
eben da stand, und der S'^ine Sachen im ausgezeichnrtston Stande hatte, 
zuiiii kte und luviii-Tki*», d;il.s e> £»'ut war. Das war <:.'\virs nicht »korrekt^, 
gehandelt, denn Uur liulaur wandte sich mir sehr buUcükiich zu und bprach 
•— otlenbar so, daJ's der Knabe es hören sollte — : Na, es ist nur, wozu er 
unterrichtet und verpflichtet ist Auf meine Frage, ob es aus Prinzip ge- 
achebe, dafis man die Knaben nicht gern lobte^ war die Antwort: ja. loh 
konnte überhaupt nicht yieH von Aufmunterungen hören, auch hörte ich, 
wAhrend icli da war, keinen Knaben je loben. Di^ Prinzip ist gewifs 
richtig, insofern das Lob nicht zu leicht und wohlfeil erteilt werden darf. 
Aber ebenso gowils ist e«. dafs ein verständiges Lob einfach erforderlich 
ist. Die Aufmunterung stärkt den Glaul)en an sicii selbst, löid-^rt den 
Mut und die Lust, sich aua der ScbiaÜueit, Gleichgültigkeit iL s. w. zu 
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erheben. Der, Knabe orapf?lnf^t das Gefühl, dafs er die Möglichkeit be- 
sitzt, etwas auszurichten. Das Be'.vufst^oin, dafs das Ärboiton und Streben. 
mnü Pflicht zu erfüllen, Bölfall t;e\vinnt inv! ein l'roiindliches Wort hor- 
vxiiruit, wte auch das Enifilinilcii. ilals d.Ls Horz ni^Miu's NRchston mir 
gegenüber versitänduiävüll geätioimt iät — wie äprieht Jas zu meineia 
Beraen imd weokt die gutan Gedanken, die Hoffiaung und Lebeoaluat! 
Merkt der bisher Yerirfthrloete und TerbieoberiMhe Knabe, der pißtadioh 
foa Minen Lmregen geholt ist nnd siok biaber wie geiobtet in der Gto- 
Bellschaft gefühlt, dals es doch, wenn er sich, wie es sich gebührt, be- 
trägt, und was ihm aufli^ erfüllt, anerkannt wird, so baut diese Sympathie, 
die f^T in dor Aufmnntoning merkt, zwischen ihm nnd der Gesollschaft, 
gee^en die er sich vorbrauh, die Brücke übor jt?non Abgrund der Selbst- 
verachtung und SoD^stauf^^bunq;', woraus os iiümer vorlu-r so trostlos 
kutete: En hilft dir alles docii nichts, lebeiisUnglicher Sklave! Fuhre 
dnim getroet fort auf der Bahn des Yerbraehenel 

Die Knaben waren, wie frtther erwfthnt, in 8 Abteilungen geteilt 
Jede Abteilung wird von einem Lehrer mit ein paar Au&ebem als 
Assistenten geleitet: aber fürs erate hatten die Lehrer, auegenommen zwei- 
mal in der Woche »du jour«, anfser ihren Unterrichtsstunden nichts mit 
den Knaben zu tun, und fürs zwoito — dieso Auf eher, die scliweigsam 
und ernst in ihrer Polizeimützo als Wächter uinliorwandelten , liefsen 
sich, so viel icii solien komito, aulsor dem absolut Xot\vendii:.'ii. irf:«Mid 
einem Wiuk, Zui^euhtweisung u. dcrgl. unter der Arbeit, nicht mit ileit 
Kindern ein. Sie waren ftfaerhaupt poUaeim&foig in all ihrem Tan und 
Lüsen. loh konnte in diesen Formen keinen Plats finden fttr die not- 
«endige indiTiduelie ISinwirkung, anfber wenn eiA Knabe nach einem 
gvOCsercn Versolion in das Kontor des Direktors herangerufen wurde. 

Auf meine Frage, ob man nicht bezügl. stark hervortretender 
Degenerationszeichen, maniakalischer Eiji^entu ml ichkeiten und 
überhaupt anomaiischer Symptome irgend eine psychiatrische 
Behanillung aufgenommen hatte, wurde die Antwort verneint. 
Es sckiea als ob dieses Feld gar nicht m Beiraoht käme. Wenn Zu- 
Bpnche nicht half, mufsto man die Buto oder den Karser benutzen. 

Wenn ich kurz die Beobaohtuni^n resümiere, werde loh sie so 
pointieren kOnnen: 1. Die Knaben blieben w&brend ihres ganzen Aufent- 
baitee, SonntagsausflOge und Uaterialholen ausgenommen, innorhalb der 
vergitterten Fenster, geschlossenen Tore und hohen Mauern der Anstalt. 
Es konnten Wochen hingehen, ohne dafs die meisten von ihnen nicht 
\^':tf'r sahen als bis v.u don Mauern, ausi;fiiomuion, wenn sie zu den 
Mahlüeiten nnd zur l'x-ttxeit in den oii-'n-n Etagen .sicii l/elandon und 
einen Blick aus den Fenstern über die nächste Umgebung werfen 
konnten. Die ganze Zeit anfser den Sonntagen und einer halben Stunde 
der Werktage war mit Schule und Arbeit vom Morgen bis Abend aus- 
gefällt Es hiefi», dais sie von 7 — 8 nachmittags frei wftren, aber auch 
ia dieser Zeit mufsten sie die Putzarbeiten bcsorfj« n. Auf diese Weise 
war keine Zeit für kurixMliche Übungen, Spielen und andern Zerstreuungen 
ftbng. Überhaupt mk ioh, so lange ich. da war, selten die Knaben spielen; 
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auch linrto ich koin eiiuigeB Mal ein frische«, bw.liclios Lieben. Es kam 
um- vor, als wenn der kindliche Frohsinn in allen abgejitorben sei. Trotz i 
der vielen Aufeeher, vie sie genamit wuiden — scbon der ünae sdiieD \ 
mir migilloUicli — , die immer unter ihnen umhergingen, irenn nidit j 
Schule gehalten wurde, konnte kein Zneftmmenleben ferspürt werden. 
Niemals erlaubte flieh ein Anfsoher einen hmteren Spafs; kalt und offiziell 
ginir ''l;i8 <7Uiize vnr sich. Wie man nntor solriioii riiistan<lon das Hen 
der Kindor gewinnen und «ia oinoiu neuen Mensch oti *len We^r Kihnen 
kann, ist nicht leicht tn verstelien. Lob und EruiunJerurit: Uelon t^hr 
apärlicli; ganz selten waid jedoch eine Geldprämie erteilt, 'd. Weibüch© , 
Angesteltte geh es nicht. Dns mfttterliche Element in QeMüt einer Hnne- 
mntter war nicht vorhanden. Man sollte glauben. da& eine Hnuamiitter 
mit einer geachiokten %veiblic>hen Gehilfin in der Haoehaltung. beim Nlbe« 
der Kleidung und bei der Krankenpflege — fiberhaupt als Repräsentantin 
des Familiilron — vorzuirsweisse auf ihrr-m Platzo wäro. In solcher Be- 
ziehung: füllt oin Weib dunli ihre pnikfisdi«^ Einsicht und eelH'^t durch 
ihr We8en den Platz l^sner als der gewitji?ei»haftp«te Aufseher aus. Ks 
muOs erinnert werden, daXs die Knaben von ihrem 11. Jahre aulgenoiumea 
werden, und es durfte wohl nicht ungereimt flein» wenn me unter dem 
tBgüchen Znsammeoaein dem Alteren gebildeten Weibe begegn e ten und in 
ein gewisses kindliches Verhältnis zu ihm ktmen. Es kam mir vor, dala 
die königliehe Instruktion den Direktor, der persönlich ein sehr liebaiUh ' 
wurdi^rer Mann zti sein mir dnn Eindruck rnachto. dr'n Knaben nahe 
genug zu kommen hiiiderlej) Man bemorkte krin liorzliches und ver- j 
trauemjvolles Verluiltnis. 3. Ansprechend und nachahm ungswflrd ig ' 
war dooh die Ordnung durch seine Einfachheit, durch die Prfi- 
aiaion der Beamten und ihre absolute Befolgung des fieglemeDta. 
Im ganten war die Anstalt von Ordnung und Korrektheit ge- 
pr&gt Was man vermifste, war der Hauch der Liebe. 

(FortiiemDg folgt) 



5. 'Falsches Zeugnis.« 

In Bezug auf die Zeu genans ?agen vor Gericht hat Pmfojissrr 
von Liszt vor lüngerer Zeit auf die Tatsache hingewiesen, dafs sulL-t 
bei ganz unbefangenen, intelligenten Menschen zwischen der Waluuehraung 
und der darQber abgegebenen Aussage sich Vorstellungen gehend maofaen» 
die das Bild trüben und den Aussagen ihre Zuverlftssigkeit rauhen. Bei 
befangenen, ungebildeten Zotigen sei dies noch in höherem Mafse der FalL 
Auch wies er auf den Einfiufs von Massensuggestion hin und forderte 
eine Un)gestaltung des ganzni VoruntersuchungsverfahronR. befrnlndot auf 
einer bessern psychologischeu Wertung der Zeugenaussagen. Bei Kindern 

Mit Recht befürchtet Trüpor 'in seiner Schrift »Zur Frage der Er« 
Ziehung anserer sittlich gefKhrdeten Jagend«, dafe das pretibisdie Hir^ 
«oigc^ s«^tz, (las Psychi tii uid- Piidagc^ ignoriert, m einer eigenaitigen juristi8ch-> 
polisifttischen Erziehung fuhren würde. 
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sind diese Gefahren selbstverständlich noch gröföer. Um den Wert der 
Zöugena ussa^ron von schulpflichtigen Kindern fefetziistellen, hat 
unser 31itarlK2iter K. Aguhd ia lü^dorl' dies an einem Beispiele feet- 
geetellt, das er in der »Pädagog. Zeitungc mitteUt. Ein körperlich zu 
MctCmdeB Kind erhielt vor dem LefarfHilts drei Rntanhiebe in Q9g&tk- 
vni der ganten «ne 52 Kathen beetehoiden Kksaa Naoli fünf Tagen 
stellte er mm folgende Fragen: »Wer hat gesehen, dafs ich F. gezüchtigt 
bibe?« 40 Kinder meldeten sich, mithin scheiden die andern al« Zeugen 
ans. »Wann habe ich ihn gezüchtigt?« 31 Kinder sagen den richtlpron 
Ta?. rin \Helchor Stunde? ^ 2(5 sag-en richtig am. »Wieviel Hielio hat 
er bekouiiuen? Nur 24 richtif^e Antworten. »Hut sich F. bücken müssen, 
die er bestraft wurde 12 Kinder behaupten es fälschlich, und zwar 
4 von den in den beiden ▼ordern Bänken sitzenden Kindern. Über den 
Ornnd der Stnfe erfolgten seitens 35 Kinder — seht Tersohiedene 
Aagsben. Auch der Brealaner Privatdosent Dr. Stern hat dmoh ans- 
g dehnte Versnehe an Erwachsenen festgestellt, dafs selbst bei normalen 
Meeschen eine psychologische Täuschung dee Gedächtnisses eintreten kann, 
so dafs in der Erinnernnfr aus einem Helsen eine Katze, aus einem Stocke 
eia Schirm, aus rechts links u. s. w. wurde. Diene Ergebnisse liatte er 
durch Versuche mit 30 Studenten bezw. Studentinnen gewünueu. Das 
t>iuil jeduch alles normale Erscheinungen, die sich bei vielen noch patho- 
Ipgiaeh staigetn. Und jene normale Erinaerungstäuschung wie diese patho- 
kgische Lflge wird bei Kindern nodh nm so krsaseri als hier die logische 
KoDtieUe des Geecbauten oder Gehörten noch anf nnsieheienn FOfsan 
ateht als hei gaistig normalen Erwachsenen. Mildchen neii;:en in noch 
viel gröfserm Mafse zur pathologiaohen LOge als Knaben. Alle dise Uo^ 
fit.lnde können von den schwerwiegendsten Folj^en im Strafprozesse sein. 
Aber auch tflr die pä<lap;ogisehe Bpinteilunf:,' von llandhingen ist dies 
nicht minder wichtig, wie wir schuji v i^^derholt darle^-ten und noch der 
Artikel in der letzten Nummer von Danger: »Ich hielt meine Lügen 
fltar Wshrheit« in dnstisoher Wdse bekundete. Dr. Stern hat nch nun 
die Sonderanljsabe gestellt^ nm&ssende Beobachtungen nnd Experiments 
tiber diese Fh^^ anznstelisn. Wir werden nicht ▼erfehlen» nnsere Leser 
von seinen weiteren Bigebnusen sn nnteniditen. 



6» Der Verein £är Kinderf onehnnff 

ti|^ nach dem Torjflhrigen Beschlösse in Jena dieses Jshr in Halle a. d. S. 
Eb bat sich daselbst ein Orts^Komitee gebildet, bestehend aus den Herren 
Professor Dr. med. Aschaffenburg, Stadtschulrat Brendel, Rektor 
Dr. Haennel, Dr. med. Schmid - 3Ionnard, den Hiifsscbullehrern 
Kilbe und Schnitze wie den beiden Vorsitzenden des Lehrerinnen» 
und Lehrer-Vereins Franlcin Schubrink und Lehrer Lauche. 

Damit die Ver.sammiung auf keinen Schultag läill, nnd andref'--''!ts 
oahe an das Ende der Feiieu gerückt wird, dalt> jeder zurücivkeiiremiü 
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daran tpilnAhmf»n kanu, ist di> Versammlung auf Sonntag" (Ipn 2. August 
uutihinitlHg«» uiul Montag den o. August vormittags festgesetzt. 

Di« Tagesoidnmig wird im nläisten Heft bekamit gegeben. 

Nftbere Aittkooft erteilen die Herren Dr. med. Schmtd-Konnerd 
in Halle, Dr. med. Strohmayer in Jena and Lehrer Stokenberg« 
Jena-SophienhGhe. Anmeldungen von VortrAgen nimmt der Dnler- 
seiohnete entgegen. Trflper. 



C. Literatur. 



I, Stanley Hall» Prof. Dr. ß., A n-L'ownhlte Beitrüge z ur Kinderpsychologie 
uud Piida{?ogik. Am d' in Kuglischen üher^ot^t von Dr. J. Stirn pfl. (Inter- 
nationale radugogisolie Bibliuiiiek, IM. IV.) Alten bürg, Usi»ar Bondu , IÖ02. gr. 8*. 
454 S. Pitäijj 8 il, iu Halblijder gob 9,50 M. 

Kein Laad ist gegenwärtig von der dentsoheD FSdagogik ao staik heeinfinltt 
wie I^oidamerilca, ond niemand hat in <1I< er Hinsicht gröfscre Verdienste tk 
G. Stanley Hall. Aber Hall ist nicht blols oin Vermittler deutscher Oedaukoa, 
sniKi^TTi mich oin nnp'rjiiiidli''hcr «('f '-fändii^or Fmi-m'Ii-t. 'If-^vf-n Arhfit wif'iionini iie 
deutsche l'üUagu^'ik lietinfluist. l)m bei uij?? gef^eiiwurti^ »u .-tüuk iin A'oidei gründe 
stehende Bemühen, in der P^ycholc^o dos Kindes eine wLsscnschaitiiche GruadLigo 
für die Fidagogik; an schaffen und in dieeeni Sinne lUe PHdagogik anssabanen, lüt 
in ihm sdnen wiohti^ten Au^gangspaakt Die Kinderpayehdogiei die auf deolBohem 
Boden begründet wante, ist von ihm i^eicheam nieder entdeckt worden, und die 
pädagf^tTT^'-he KindtTpsyehologio hat er .sozusagen nr^ti Ij-grüiul- t. 

Hall ist bei uns Ijingst kein Fremder mehr. Zu.stunmuiig umi au* h \Vi l. r- 
bpruch hat er bereits iu reichem Mafsse erfahren, ohne dafe er bis jetzt ubertiau|(t 
ein piidagugischea oder payeholngiaohee Bnob geeohrieben hätte. Seine Lebensarbeit 
besteht auJlBer seiner fröcbtbareD Tätigkeit als akadeouseher Lahrer ond Herausgeber 
von Zoit.schrifton einstweilen nur in einer grofsen Zaiil von AUiaadlongen, die an 
▼erscliiodenen Stellen erschienen sind. Ür. Stirn pfl, der sich bereits doroli mehrere 
grör^T»' t'lH'rsotzuugsarhciten bekannt gemacht hat, verdanken wir di^ vorii*^gende» 
nnter Beihilfe des V«.'rfiis>ei-s veranstaltete Sammlung in dcut^>eilem ^jewaude. 

Das Buch ist natürlich kein zusammenhüngende.'j, einheitliches Werk, aber 
dieser Naobteü wird aufgewogen dtuoh die giofte Mannigfaltigkeit des lohaltei die 
es wesentlich auch als Aaregong an YoiträgeD wertvoll macht Umgeleitet «iid 
der Band durch eine ziemlich eingehende Arbeit des t'bersetzcrs über Halls Leben 
und über seine Bedeutung für die Psychologie uud die Pädagogik. Di- Abhand- 
lungen haben folgende t.'berstrhriften. I. Die Kinderfors«.hung und ihi Wrhiütui.s 
ziu: Erziehung; IL Ein Beitrag zur Beobachtung kleiner Kinder; IIJ. Der Inhalt 
des Oeistee der Kinder beim Eintritt in die Schale (54 Seiten): IV. Das Lügen der 
Kinder; V. Die Geschichte eines SandhanfenSf eine pädagogische Idylle; VL Kinder- 
foiM hang als Grundlage der exakten jl^agogik; VIL Die Liebe aar Natur nnd das 
Studium dersflljon als Teil der Erziehung; VIII. Forschen — der Lcbensgoi-st des 
Lclirers; IX. Die neue iSychologie als ein Hauptbcsfandteil der allgemeinen Hil- 
duiiir; X. Die ideulo Schule, gf^'ründet auf Kindoi-furscliung; XL Klf Fragebogen 
zur Kiudcrfurjschung; XIL Eiuige Seiten des er:>tcn Ich-GcfübLs; XI U. Eine Uutor- 
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sacfaong über die Ftircht flOH 8pit«^n). Aufserdem enthält das Boch wertvolle Ad- 
merkunge« luid Zamtze dm ÜbersetEers. Ufer. 

2. Doli. Di. mr.J., Ärztliclu' rntcrsurhnn ;rcn aus d. i' TTilfsschule für 
schwach.siuuipp KtJuier zu Karl.sruhe. Karlsruhe, üacklot, 1902. 

£s U^ea schou mehrere Schriften vor, in denen Ärzte, welche an üilfsschulea 
ttt% and, ihre BeobaditungcQ und Erfahrungen gesaounelt und zum Wohl der 
»Awaehaitinfgen Kinder feröffentlidit haben. Das Toxliegende Heft ist das Er- 
gelmis einer sorgfältigen, allseitigen und gewissenhaften Untersuchung der Karl.s- 
rulier Hilfsschüler, die der Verfasser im Auftrag der städtischen Schulkouimission 
vorgenommen hat. Die p^emar^hton Beobachtungen erscheinen dadiiff^h noch «^^ondors 
zuverlissig, dafs nicht allein die Erfalmmf^en und Aufzeichnnn^f^n 'In Lehrer bejiutict, 
eoodern dah zu der Untersuchung auch die Angehörigen hinzugezugen worden sind. 

Die ÜDterBachnngen sind naoh fügendem Schema voiigenoniiiieQ worden: Ehe- 
lich oder nnehelloh, Fainiliengesohiohte und Yoigescbiehte dea Xindea, allgemeiner 
Endnick, Charakter, Leistungen, Grad des Schwachsinns, Messung des Körpere nach 
Gewicht und lünge. <\'-r Brust und des Schädels, K'i|if und flals. Tliuiux und Bauch, 
Extremitäten. .\ui:eM, < »!iren. Spra-^he, Gang, Bew. 'jungen. Wir greifen b»M un.serer 
JBt»ii>rechung nui* einige i'unkte heraus. Auffallend ist, dalä unter den i^chülern 
4er Karismhei HilfBSdLnle ao weoig unehelich geborene Kinder sind. Diea kommt 
ddier, dafii der Verfaaaer diejenigen anageecbloBsen hat, denen dnroh ap&tere Ter* 
heinhing der KEtein eine gL'Iv^'eIto Erziehung zu teil geworden ist. Vou welch 
grolsem und >(j:onsreichem Erfolg die letztere ist, wird ebenfalls durch die ge- 
machten Erfahrungen bewiesen. Unter den 7"^ Kindpvu waren nicht weniger als 
14, also 19,4*'/o, die den Vater durcli den Tod vt*iluren hatten. Die Untersuchungen 
Do Iis liefern, wie die Dcmoors, tichmid-Monnards, Laf^uers den trauiigen Beweis, 
difr die Ihwlcsacht einen groCsen Froseatsats Sohwaohainniger Uefert. Sehr ein- 
drii^ch reden in dieser Hinsicht die Ziüilen Sohmid-Monnards, welche dieser in 
seinem Aufsatz »Die Ursachen der Minderbegabung« (Sonderabdruck der Zeifsrhrift 
für Sriinlfrwmdheitspfl'^" ) iiiiführt. Von ü Trinkern waren in ihren Leisniii^'on 
G' ,^ Kiiid"!- ^ut, 16*' (j mitteiinäfsig, und S4^iq schiecht, ."^elir «clmdlich in ihrem 
Ljufluiä auf die geiätige Entwicklung des Kindes halt Doli in Übereiustinnnuiig mit 
PflOioor die Bhaofaitis. Bs wiire daher wünschenswert, wenn anf dieselbe von 
selten der Eütem mehr Gewicht gdegt würde. Mit Hecht tadelt bei dieser Oe> 
legenhdt Doli den Unfug, dafs den geschwächten Kindern ohne, aber auch mit 
Übereinstimmung des Arztes Alkohol (Tokayer Wein) als Aranei gereicht würde. 
Geistig belastet sind auch solche Kinder, welche die letzten Glieder einer sehr zahl- 
reichen Familie bilden; denn bei multiparen Frauen tritt uicht allein bei dem 5. 
oder 6. Kind eine Ei-schöpfung ein, sondern es kommt noch eraohwerond hinzn« 
diii bei jedem nen hinzngebomen Kind die Lebensfaaltang eine sohleohteie wird. 
Danns erUiren sidi dann die nachteiligen !l>olgen, welche der Verfasser bei schwach- 
äimtgen Kindern gefunden hat. Alle vorgenommenen Untersuchungen liefern den 
Beweis, dafs die Knalnm in Bezu?^ Ruf ihre köriierlich ' Fufwieklung ungünstiger 
gesttrilt sind als die Mädchen. ^ wird auch nicht wundernehmen, da sich die- 
ttibe Erscheinung bei normalen Kindern zeigt. Während aber nach der vor- 
genemmenen Wiegung von den Volkssdiüleni — Knaben nnd Midohen xuaammen- 
genommen — nur 18^% unteigewiohtig sind, blieben bei den Hilfssdiülem 27,7% 
liinter dem Durchschnittsgewicht zurück. Auf das Verhältnis zwischen EÖrperlSngo 
UD(1 Kurpergewicht geht Dr. Sehmid-Monnard in seinem sehr interessanten Aufsatz 
»Über den Wert von KörpermaDsen sur Bcurteilong de« Körperaastandes von Kindern« 
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ein. Er lut gelunden, dati dk sohwadifiiuui($t;u MMcheo hioiar ünw glew liilli^i^ 
<3«ii0Mi]me& der Volknclrale nadi Oewiclift «ad OiSfre Mhr snAcUMheB alt 4ie 

Knabeo. IHlfil die Bilfssehiiler im lüngenwaohstuin mehr surückblaben eis m der 
Gewicht8zunaluue sieht Doli als eine Ff <icr Rhachitis an. Der Vt^rfasser venni&t. 
dnf^ in zT'r'tf^f'rvm Vm^ixni: Mf^sungen des Brustumfanfro« und der inspiratori.schen 
Ki^^eiieruijgeit \ ji l' ' ri iiini ;ii uini veröffentlicht vronien »inU. Wir mijohten bei 
<ii&»eni Funkt uociiiiiula aiif die oben erwähnte Arbeit von Dr. Schmid-Monnard 
biDweiaen. Sie ünteraadiiuigeii ▼im Auge nnd Ohr Bind, toh Speiialinteii ror> 
(gaanmmeai woid«u Deher mnd die Efgehmsse deiaelben sehr beechternnreit Aber 
auch nach diesen beiden Seiten bat e<v sich berau.«;gesteUtf da& die Hilfaechöler melir 
belastet sind als die Volksschüler. Die Arbeit schliefst ii-it oinrr trnrz^n Zn^nrnm-^n- 
btellung der bf«onf1ers bemerkenswerten Ers<.heinuD{ren. Zum Si lilal- ni ■< !:r n \fir 
noch öiueu uanch aussprechen. Da der Yerfa.sser auch wi>bl aui Leser aub 
LehieifcfeiBeti reohnet^ wäre es gut gewesen, wenn neben den te chnier h wn Ane- 
dritcken andi die deatsoihe Beieichnnng stände; denn man findet aidit alle Ba- 
seidinunt^'en im Lexikon oder Fremdwörtarfaaoh. 

Altenbn^. H. Seifert 

3. Heiflfiob Sohreiber, Lehrer in Würzburg, L Beitrage zur Theorie und 
Praxis des gesamten ElementarnnterricUts. bi 8. Preis 1,50 M. 
2. Die Tyrannei der ZahL Alfenbnig, H. A. Pierer. 36 8. Preis 60 V. 
Die ersligenaonte dieser zwei Schriften ist insbesondere eine Antwort aol die 

von dem evangelischen Diakonieverein gestellte Preisfrage: Wie läfst der erste 
Sprachunterri'^ht (fin«('!il;'''r>li'-h d'-« An-' hamings-, Schreib- nvA Ij^'-i^xm^i-rnr-hti^- 
durch das Verfaiireu de» iSelUriindeiis Mcti weilerbilden?') Itrr Verfassi^r iust d;e 
Frage vom Standpunkt des erziehenden Unterrichts axis. iiierüber giebt er darum 
^ nachdem er anf das Verbhten des Selbetfindene in lanle der Geschichte hin> 
gewiesen — eatsfirechende aOgemebe Aturfahmngen und beiiaodelt dann im An* 
ecblusse hieran d«l eigentlichen Spracbnnterrieht. Die zweite Schrift ist insofern 
eine Ergänzung zur erst' ii. al- >io von d- n gleichen Grundged.mlt n 'jftniiitMi \viid. 
die, wie dnrt insbesondere auf den Sprachunterricht, so hier auf di u lu rht'iuintoi - 
richt angewandt werden. Widirend sich je<loch in dieser .Xnwcuüuug die en»t- 
an^falitte Sduiit im Gebiet des ersten Schuljahres hült, geht die zweite 

daraber hinans, erstrpolct sich in eiacdnen Ansffihnngen bis auf Foitbildirngsedmle 
und Mittelschule. — Beide Schriften üben eine ecfaarfe» jedodi vdllig berechtigte 
Kritik an tl- n i^i ltcnden Lehrplänen and den damit zusainmenhängendou Lehrweisen. 
Es wird da unter anderem ^pj-fitrr. wie gerade durch letztere viclr" der Fehler bei 
den Kindern erst begründet werden, über welche dann so \u^\ Lt klayt wird. Be- 
Kooders wertvoll sind jedoch die zwei Abhandlungen noch durch die Besserungs- 
vorBchUge, deren AnafBhnmg der Yetfasser in vielen Bei&pielea f etgt Die neacn 
Wege, welche er dabei geht, weichen von der £nt aoanafamaloa tblicftien Weise 
völlig ab. Viele werden aber gende auB diesen Unterrichtsbeispielen besser als ans 
theoretischen Auseinandersetsongen erkennen, wie die Kinder in rechter Weise amn 
Ziele zu füiireu sind. 

W. L. ß. 



') Der Arbiit wurde mit noch 4 anderen der Preiä zuciLiuut. 
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Prof. Dr. W. Rein, Jena. 
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1. Band. 1. Hfilit«. 
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Im Anschiele an obiges Wesk isl von denselben Verfasser eraohieneo 

Die Pädagogik 

in systematischer Darstellung, 

1« BumU 

0&m$ Wmk i re dfce flrf «• S Banden gr. lM.'Ihrmai im Ihtfim§ warn jß- 

ea. 45 Bogen. 

Pni» de» Werkt» bntok. 30 ^ 24 M. 

LBaad. Praktische Pädagogik, t Uaot-Fldagogik ; Anstalts-PSdai^oeik; 
Sehnl Fidagogik. — IL BniibillBef der SdMilverreieeag, Boholvenndlnngf äohnl^ 
aasstattung, I>?hrorbndun^. 

2. n.uHl. Tlieorcliacho Pä>latrot,'i k. I. T«'l©oIi>gii; (Mire voiu Ziel cier 
Erzieiiunn). — II. Mcthodologio (Lehre von den Mitteln der Eriiebung). i. Lebrs- 
Ton der Füliruug (UiMiagetik und Di&tetik). 2. Lebra ?om Unterriebt (DideWkX 

Bis »Ptdagogik« bildet damit eine weieotUebe Etglatnag snm &ic7kloiildieRheii> 
KeadtiHfft. ipofwa eis den inaeMt Zosemaieatasng der sar Eniehua« und snm Uatar- 
liAl gebdrigen Mateiiea dsitasi 

Zu bezielieu durch jede Buchhandlung^ 
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Offeue Lehrorstelle. 

Für f^ino noii oinzurichtendo Klasse an 
niiscrtT Anstalt wird zu Ostern l!i03 ein 
unvt,'rliriiatt (er, '^ut empfohlener Lehrer 
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JIhrliohe Zulage 100 M atetgeod bis 
•4000 M. MeUoDgen nebbt Lebenalanf, 
jSeagnisabaobnfken n. OeenudbeitaattMt an 

Tiüpers Erzlehnii^^sholm auf 
der SophicDhülie b/Jciia. 



Erziehungs- und Unterrichtsanstalt, 

staatlich konzessioniert. 
Sohwachbefähiote Kinder finden in unsoror 
Aitttlt fr-'undl. Aufnahme, beste körper- 
liche und geistige Pflege. 
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1^ und FortbHtfmMdNile. 

Prospekte. 
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Uhifm Ed yard Heinrich Mayer in Leipzig. 

Die CliaraWeliler des Iwt. 

Eine Erziehungslebre f. Haus UDd Schule. 

Von Dr. Friedrich Scholz. 
090 iMKe «m ta i brtlil s Asltit. offo 

8». 15 Bogen. Elegant geheftet. PrdtM4,S0. 

Original-Einband M 5. SO. 

Die Sprache de-> H-.ilIks ist eine kLire, 
einfache und allgemein verständliche, vom 
Herzen kommende und zu Herzen genende. 
Es redet wie ein Freund zum Freunde spricht 
und ist darum wohl geeignet nicht nur den 
Lehrera. toadcni anai den citeni da iteler, 
treuer Berater tu leln. Oaat bewiidm 
mfiditen wir aber das Bodi auch denen em- 
pfehlen, weldie in irgend einer Weise mit 
abnormen , geistig zurückgebliebenen und 
schwachsinnigen Kindern zu tun haben. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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A. AbiMiidhingen. 



1. Die Bntwiokliing des muikaliiohen Binnee bei 

Bindern* 

Von 

A. Köni^i >Seininarlfiirt'r in Aitdurf. 
(ScUois.) 

Der Gelegenheiten, bei denen unsere Kinder nraaikaliBchen 
tiinn bekunden, sind viele: das kindliche Spiel, insonderheit der 
Beigen, erweckt die Gcsangeslnst; in der Eindeistabe wird, in Naoh- 
ahmnng väterlicher Tlti^eit, mit der ans Brett und Schnur fdni- 
sierten Geige, mit Trichter und BleohstOne ein Konsert au^efOhrt 
Wenn der Bube etwas mehr in der Welt heramstrennt, ertünt auf 
den Gassen sein Pfiff (das Midchen ist dain wohl zu sittsam), und 
kinamt das Frühjahr, t»o wird vom saftigen Weidenaste die Bastpfeile 
geschnitten. Es wäre hochinteressant, die Kinder verschiedener 
Kationen auf die Betätigung und Entwicklung musikalischen Sinnes 
beobachten zu können. Ich konnte hierüber, wie schon oben ange- 
deutet nur wenige ^tteilungen finden. Im ganzen zeigt wohl auch 
die Kinderwelt verschiedener Nationen mancherlei Unterschiede. Man 
kennt die italienische Sangcsliist und weiTs, dafs auch unsere deutschen 
Kinder gerne sin^^on. Stiehler erzählt in seinem Buch »Das Lied 
als Gefühlsausdruck«, dafs im Erzgebirp:e von seinen Kameraden die 
zweite Stimme blofs nach dem Ociiür. uihI zwar moist riohtip:, aus- 
geführt wunle, und dafs dieses Sekuiidit it ii oiiu' aJl^< moiiu' Er- 
scheinung im Erzpebirp:o soi; spütor s(»i w ('i>tauiit j?ewesoii. 
wenig und so wcnii: irut er aui Elb.sUum Miigeu liorto (wieder ein 

Di« Kindarfalitar. VUl. Jalkiipuig. 7 
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A. iibiiaQciiuugen. 



Beweis, dals; in den Nieck'rungen die Sangeslust ubnimnit). Ein Buch 
ii^or Kinderliodor und Kinderspiele im Kanton Born Ton fr. ZCiiiCHBt 
(enthaltend lODÖ Einzel numniorn) dai-f wohl an sich sehon als ein 
Bewris" von der Sangesfi-ouiligki'it der dortigen Jugend gelten. Vnn 
englischen Kindern las i(*|i einnial, dab sie wenig sängen, und v«.n 
Nonlaniorika beii Iif' t - in*» ErziUilung ^Die Auswanderer von Talvj 
(einer bekannten Foi-selieriu auf dem Gebiete des Volksliedes), daf> 
selbst die Kinderwäiterinnen nicht immer silngen, sondern - ft die 
Kinder snmniond und schaukelnd in den Scidaf lullen, weil ein ab- 
solutes Unvemiögen des Gesanges vt)rhanden seif. Fi*eilich — Ameiika 
ist grofs, und manches mag inzwitjchen (seit 1S52) andei>! gt)wordec 
sein. Wenigstens lese ich in einem Bericht über ein Konzert der 
amerikaiiiHchcn Fisk- Sänger (Ton der KsM - üniversity Xashvüle) in 
München (1878) dafs dus zum gröfeten Teil ans Negennelodien d^T 
südlichen Provinzen bestehende Programm ron ICindeni ehemaliger 
Sklaven ausgeführt wurde, »und es würde für andere Künstler un- 
möglich sein, derartig in den tiefen Sinn dieser eigenartigen Volkü- 
lieder einzudringen und diese mit solchem Gefühl und solcher Hin- 
gabe zu Gehör zu bringen«. Etlichen Überschwang des Bericht- 
erstatters abgezogen, beweist die Mitteilung doch wenigstens da« Vor- 
handensein musikalischen Sinnes und die Bildbarkelt jener Kinder 
(bezw. der schwarzen Rasse). Russische bausbdckige Jungen horte 
ich im Chore der Xadina Slaviaxskt mit groiscr Sicherheit und Rein- 
heit singen. Wenn in Böhmen viel musikalische Begabung vor^ 
banden ist, so darf man es zum Teil auf Rechnung des Ton M. M. 
Y. Weber (C. M. v. Weber, ein Lebensbild) erwähnten Vmstandes 
setzen, dafs im 17. u. 18. Jahrhundert der Unterricht in Gesang und 
Musik selbst in der untergeordnetsten Dorfschule einen Hauptgegen> 
stand der Unterweisung bildete. An den ägyptinchen Gassenjungen 
gidDserer Städte fiel es Pasig (Beil. z. Allg. Ztg. 1893) auf, dafs sie 
nicht pfeifen. Über spanische Einderlieder berichtet Diercks (Gott- 
schall, Unsere Zeit 18S5), dafs Rundtanze mit Gesang begleitet 
werden. "»Die Melodien dieser Lieder sollen sehr ait sein, jedenfalU 
sind sie Überaus monoton, und dies ist bei dem Reichtum an 
hübschon, leichten Tondichtungen und bei dem Reichtum der Volks- 
musik an anziehenden Airs schon befremdend.« Es kann mir natür- 
lich nicht beifallen, aus diesen dürftigen Notizen irgendwelche Schlüsse 
ziehen zu wollen, zumal die Beobachter meist keine Melodien ver- 
zeichnen. Hier liegt noch ein reiches Arbeitsfeld brach. Wer 
beackert mit? 

Im kurzen Bückblick möchte Ich zusammon&ssen, wie und iras 
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täm: IMe EntwidUmig des uraBikaliadheii Binnes bei Einden. 99 



die Musik im Kinde wirkt. Wt-r wciTs. was ein Kind huren majf 
in deinen göttlichen Seufzern, gebor< ii aus der Tjift, die es atmet!« 
Dem übei'schweniilichcii Ausruf des Dichtt.Ts Mi>sct iiitifhtt' der 
|irnfi'iitie Psyciiologe etwa> kühl p-psrenüherstehfn. l)ns normale Kind 
liuit in der Musik zunächst nichts ud'T icriit herzlich woni^ von 
n;(jftli< heu Srufzerii, und von Gemüt enthalt die stereotype Formel 
des i\iii(h'riie(lrs meines Kruchtens gar nichts. "Was is-t's dnoh, das 
df'iii Kinde zuei"st Freude an der Musik venir?;aeht? Nur der Klang, 
nur das Stoffliche, das Sinnliche. Je heller di«' übprtöne klingen, 
je harmonischer die einzelnen Elemente verschmelzen, um so mehr 
strjihlt das Gesieht, um so mehr zappeln Hände und Ftifse. Glocken, 
Ötalilplatten . niä.ser sind im ersten Stadium willkommene Dinge. 
Darnach entwickelt sich die iniTner noch sehr rohe Freude an einem 
guus elementaren Hhythrnns. Kinder reifen auch in musikalischen 
Dingen normalerweise vom Einfachen zmn Höheren, vom Sinn- 
Uchen zum Geistigen. Meiner eigenen Entwicklung gedenkend, würde 
ich es keinem gesunden Schüler verargen, wenn er zunächst an den 
weichen Weisen der itaüenisc hon Opernschnle, an der formalen Musik 
eines Kuhlaü u. s. w. Gefallen findet^ auf die der Erwachsene oft 
mit ( int rii überlegenen Lächeln herabsieht. Ohne Bedenken ver- 
werfe ich deshalb die Bestrebungen jenw Pädagogen, die in falscher 
Anwendung des Spruches von dem Besten, das für unsere Kinder 
gerade gut genug sein soll, möglichst rasch 2U ein paar wenn auch 
noch so annseligen Stücken von Bakm greifen. Will man nicht viel- 
leicht im Leseunterricht Ausschnitte aus Kamt bieten? — Auch das 
FoimenverstSndnis erwacht normalerweise zuerst nur für die ein- 
fachen Gebilde des Liedes, des Marsches, der Sonatine, sehr spSt 
erst für den polyphonen Sats. Nicht, als oh einem geweckten 9- bis 
lOjfihrigen Kinde das Charakteristische der Stmunonfflhrung unzu- 
glnglich wäre, aber innetlich fühlen wird das Kind dabei nichts. 
Sehr allmShlich erst entwickelt sich Geschmack und Urteil — genau 
wie bei Werken der Dichtung und der bildenden Kunst Im allge- 
meinen .wird Musik von Kindern, wenn überhaupt er&lst, nur von der 
Seite des Gefühls, nicht' von der eioes fisthetisch gebildeton Urteils 
verstanden werden. Darum versteht auch das Kind die Schönheit 
der musikalischen Form in der Regel so wenig wie den Aufbau 
eines Gedichtes. Dem Polyphonen insbesondere bringt der Schüler 
fast kein Interesse entgegen. Es ist ja ganz natürlich, daCs dem so 
sehr in der sinnlichen Anschanung befangenen, von aUem Sinnen- 
fiilliirni angezogenen und beherrschten Kinde derartiiro Abstraktionen 
ferne Hegen. Und docli niuls der Menscii aus den .Niederungen des 

7» 
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]^Iaterielloii in die liehk*ren Hölion des Geistigen emporstpii:''n. der 
musLkalischc Sinn mufs sich zuletzt auch zum Vcrsran(ini> «l' i Foini 
und d(S ^rphaltcs < mor Komposition empoi*sch^viii<r»'ii. PIoi^in'ger 
schreibt mir: :^Sinn für das f^eistig Musikalische? Er ist mir fast nie 
begegnet. In einer Zeit, wo man ihn hiitte suchen, wecken und 
pflegen können, hatte ich gewöhnlich nicht mehr die Ehre, der T.ohror 
des Betreffenden zu sein. Ein Spiel mit Empfindung, mit ver- 
ständiger Phrasierung, ein Singenlassen des Instrumentes, ein Vor- 
trag mit Hören auf die Stimmfühning u. s. w. — angestrebt habe 
ich dies allezeit, erreicht fast nie.« Trotzdem darf man Kindern den 
musikalischen Sinn noch nicht absprechen, wenn das sogenannte 
musikalische Urteil noch nicht Vorhand» )) oder reif ist; würden 
doch auch Empfänglichere die formalen Schönheiten X. B rrm 
Schillers Glocke schwerlich verstehe Fast möchte man glauben, 
jia& die Geschlechtsreife, die so mancherlei Gefühle auslöst, auch 
das musikalische Qefühl erstarken und erblühen läfst Schlicfslich 
darf nicht v(»rirpsson werden, dafs zu jeder gedeihlichen Kunst» 
ausübxmg eine allgemeine Yerstandesreife gehört, die erst in sj);itoron 
Jahren erworben wird. So kommt es denn, dafs manche Kinder mit 
fianz gutem Sinn für das Klangliche und für Bhythmns bei aller 
Ubimg es in der Musik späterhin nie zu etwas Bedeutendem bnngieaiy 
weil ihnen der Geist felüt, um eine künsflerische Stufe zu eridimmen. 
»Gehör allein tuts nicht £iner meiner Schttler hatte ganz gutes 
Ohr, war aber im übrigen geistig minimal begabt; mit ihm mnfete 
ich aufhören« (HoLzmeia). — Wenn ich nun noch die Frage streife, 
wie weit die Entwicklung des musikalischen Sinnes Ton ererbten 
Anlagen abhängig sei, so geschieht dies mit einigem Zagen. Weife 
ich doch zu gut, wie gerade in diesem Punkt bei Laienurteil Un- 
wissenheit und kecke Behauptung in geradem Yerhältnis zu stehen 
pflegen. Man vergleiche damit, wie vorsichtig z. B. KXeu in sedner 
Abstammungslehre sich über die Vererbung yon Anlagen ansqpricht 
— Den Anteil des Gehirns an der musikalischen Anlage und EnU 
wicklungsfShigkeit mögen Anatomen und Physiologen £um Gegen- 
stand ihrer Untersuchungen machen. Bei dem gegenwärtigen Stand 
der Gehimforschung sind wohl auf lange Zeit AuikchlüBse in dieser 
Beziehung nicht zu erwarten. Man sagt, Singvögel hätten das 
günstigste Eimgewicht (Schültzb, vergL Seelenkunde). Auch soll der 
normale Bau der Gehör* und besonders der Stmmiorgane, mithin 
auch die Befähigung zum Kunsigesang, in dem Grade zunehmen, in 
dem die menschliche Schädelbildung sich von der animaliscben ent- 
fernt (Dr. HXsER, Ettterpe 1S7B), Defekte in der musikalischen Be- 
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gabung scheinen manchmal Zeichen von Degeneration infolge Ter- 
miBchong verwandten Blutes za sein. So berichtet Eaterpe 1873, 
dife bei den Mennoniten in den Werdern dnich Ineinanderheiraten 
körperiiche Gebrechen, anch Taubheit, Schwerhörigkeit u. b. w. vei^ 
nnacht werde. Mn Lehrer jener Gegend mnltate wegen der geringen 
Begabung der Knaben, die obiger Berichterstatter ebenfidls aof das 
Ineinanderheiraten Äurückffthrt , Mädchen zum Leichensingen ver- 
wenden. Bei Juden, wo dieselben geriiigir Verbreitung halber eben- 
falls inejiiuuder heiraten, sollen die meisten Tanbstummen vorkommen. 
ScuMiD - MoxNARDS U utcrsuchungcn (72. deutscher Natnrforschertag) 
ergaben, dafs geistig beschränkte Kinder meist auch körperlich minder- 
wortiir waren und in schlechten Verhältnissen It htt n, vielfach aus 
Tiiiikei iaiiiilien hen'«»rgin;;eu. Das llürvermögen war nur bei Vio 
normal. ^Z, verstand die Flüstei-sprache nur unter 4 ni Kutfcrnung, 
^5 hatten Xiist^nviidieningen. Nach Trüper, Kindoi-foliler, lir.rt fa,st 
1/» der Schulkinder nicht normal; auch Monkok (Studium defekter 
iuntier in Amerika) kommt zn ähnlichen Ro^nltfitcn. Von einem 
{?ei<:tic srliwachon . nbor sittlich br^^iliton Knaben berielitcr Tküper 
(Kimlttrfelilei- IsiH»). dafs seino TmivArsr<'lliin<r^n etwas herabgemindert 
waren, dafs er im Chor richtig mitsaii;^. aliein aber keinen Ton hielt 
Gerado TrCpkus Anstalt müfsto reichlichr' firlfufnlioit zn Hr-oh- 
achtiuigen bieten. Geistig nirlit iHumalu Kinder k<iimen inmierhiii für 
das eigentlich ^fatmelle in der Musik, Klang und Rhythmus, omp- 
fiinglich sein, für das Geistige natürlich so wenig wie auf andern 
Gebieten. Früher beobachtete ich ein solches Kind, das insbe- 
sondere am Trompetenton seine lebhafte Freude äufserto. 

Von grofsem Intei*es8e — beispielsweise für eine Lehrplan theorie 
— wäre die auf Versuche zu gründende Darstellung der Durch- 
sehnittsbegabung für Gesicht und Gehör. Die bisher zur Ermittelung 
des icindlichen Gedankenki-eises angewandten Fragentabellen bieten 
für eijien Vergleich der Gehörs- und Gesichtsvorstellungen ZU wenig 
Anhaltspunkte, indem z. B. von 100 Fragen 98 das Ange, nnr 2 das 
Ohr berücksichtigen. Ich habe mir die ^Inho gemacht, ans einer 
dieser Tabellen einen rechnerischen Darchschnitt so suchen und 
habe für eine OeaichtGh und eine GehörSTorsteUung nngefiihr gleich 
viel Prozente ermittelt Freilich lege ich dieser Berechnung nicht 
den geringsten Wert bei, da mir ja nur 2 Angaben über das Gehör 
sor Yerftigung standen. Zudem wiegt in der Beurteilung das genaue 
Hflcbsingen eines Tones oder gar das richtige Singen eines Liedes 
ml scliwerer, als etwa die Feststellung, das Kind habe schon eine 
QttiB, «ine Lokomottve n. s. w. gesehen. Im letzteren F^e handelt 



Digitized by Google 



102 



A. AbhaDdiungeo. 



OS sich um die Erinnerung an eine meist noch dazu unklare Vor- 
stellung, im ei-steren um das viel schwierigere Nachmachen — ein 
wichtiger Unterschi« mI, den meines Wissenfi die l?ragetabeDen bisher 
überhaupt nufsor acht gelassen haben. Diesos so verlockend und 
wissenschaftlich ausschauende Rechnen nacli Prozenten wird sich 
überhaupt manchen Zweifel an seiner Richtigkeit gefallen lassen 
müssen. 

Dem normalen Kinde steht das frühreife, das scheinbar oder 
wirklich aufserordentlii h begabte, gegenüber. Wer kennt sie nicht, 
din musikalischon Wunderkiader, die aufblitzenden und rasch ver- 
löschenden Meteore am Hhnmel der Kunst? »Man halte ja im all- 
gemeinen nicht Tiel von Wunderkindern«, liest man bei jedem ein- 
zelnen IViUe in den stets offenen Spalten der Zeitungen, »aber dies- 
mal .< Nun, die Zulninft hat es noch last immer gelehrt 

dall9 es auch diesmal weiter nichts war, als eine früh gereifte, aber 
durchaus nicht anders geartete Fracht Im 15. — 20. Jahr pflegen 
die Knaben« im 14. — 17. Jahr die Mädchen nachzulassen, und zu- 
meist fordert mit beginnender Geschlechtsreife der Tod seine Opfer. 
Unsere grofsen Heroen sind ja« allerdings nicht ganz im landläufigen 
Sinne, zumeist Wundeikinder gewesen. Das grölkte unter ihnen, 
Mozart, bat es an seiner geistigen Entwicklung und an seinem 
Leben schwer hülsen müssen. Einer meiner jüngeren Freunde war 
solch ein Wunderkind auf einem Saiteninstrumenta Er ist später ' 
auch kein grölserer Musiker geworden als seine Kameraden, aber 
der Reiz dos Lebens — auch des musikalischen — - war für ihn 
schon abgestreift zu der Zeit, da gewöhnliche Leute das Leben noch 
gar nicht reclit zu sehen pflegen; vdes Lebens Mai blüht nur ein- 
mal, meiner ist verblüht pflegte er re.Nigniert zu sagen. Daiikeu 
wir Oott, dafs es aat h auf lun.-^i kaiischem Gebiete wenige Wunder- 
kinder gibt. Übrigens li.ttt« ii die nioiston grofsen ^lll^Lker und die 
meisten Wunderkinder in iliixr Jugeini sich eines vorzüglichen 
Unterrichts zu iiiiru« a. 

Audi das (JeschltH-lit >pielt eine Kolle hinsiditlich der mnsika- 
liselirii I^egabung: kaum auf dem Gebiete der AVis-fUseliatU n ist der 
Unter&eliiod dor Hoirabiing p-W^fsor als in der Musik. Zum Kntselzen 
moinor I.i srr. ilw walu.-clieiiiljeh die Musik oiiic weibliche od<»r gar 
^v(•llH^(■ll(' Knust nennen, wniro ich die l^'liauphinsr: der iuut-rste 
Kern der Musik ist nur Männern zugänglich, das W ril» verhiilt sich 
im ganzen empfangend und das Empfangene \viedergel>t'nd ; da^ 
Klavier ist sein Schlachtfeld, un<l immer mehr verstehe ich das 
Scherzwort unseres originellen Profensors H. von den vierhändigea 



Digitized by Google 



£ö»q; Die Entwickiuug des mnsikalisohen Sinnes bei JuDdern. 103 



Phiuenzimmom. Das Mädchen hat von Haus ans vor dem Knaben 
molirere Vorzüge, die es in der iiinsikalisclien Entwicklung fördern. 
1d der Regel ist die Stimme des Mädchens gesrhnieidiger und wird 
bokaimtlich durch die 3Iatatlon nicht in dem Ma&e veiindert wie 
die Knabenstimiiie. Die zarteren Hände^ die bei Spiel tmd Arbeit 
nicht ßo derb zuzulangen pflegen, die gröfsere Ausdauer begünstigt 
das Srlemen eines Instrumentes. Bodi wiU es mich nach meinen 
Ih&hrungen bedünken, dafs die Mädchen sehr bald allem kompliziert 
Rhythnuschen hilfloser gegenüberstehen als die Knaben. 

Das Terhfiltnis Ton allgemeiner und musikalischer Begabung ist 
in der Lehrerwelt Gegenstand Tieler, manchmal sogar bewegter Er- 
^nmgen. Oft genug hört man die Klage, gute Musiker seien im 
ftbrigen schlechte Schüler (oder wie der Volkswitz drastischer sagt: 
Oute Musikanten, schlechte Christen)» Ich leugne nicht, dafs in 
manchen BÜlen bei einer yerhältnismärsig guten musikalischen Be- 
gabung wenig Süin fürs Wissenschaftliche zu finden ist, bitte aber 
such nicht aufeer acht zu lassen, dafe ein Teil dieser Fälle von vorn- 
herein auszuscheiden ist, wenn nämlich bei sonst fähigen Schülern 
die.Siienenklänge der Musik die Lust an der scheinbar oder wirk- 
lich trockenen Lernarbeit ertoten. Die gegenteilige Behauptung, dafs 
die wissenschafÖich tüchtigsten Schüler in der Regel schlechte Musiker 
seien, muls ich besü'oiten. Oute Schüler sind nach meiner Eilahrung 
in vielen Fällen such vorzügliclie Musiker gewesen, mindestens ge- 
hörten sie zum ernten Mittelschlag, und wo die musikalisch -tech- 
ttische Befähigung' unzureichend war, moclite in vielen Fiilleii .Mangel 
an frühzeitiger AusbilduuLT di»' Srlmld tr;iL:<'n. Es wäre doch zu 
sonderbar, wenn bei ilfui nMiiniiieu MeiischLii, der von Jugend auf 
in wissenschaftlicher Richtung erzogen wird, aber keinf>n Musik- 
imtcnirlir irfiin^fst nicht die sogenannte wissensihaitliclic Hr.nilagung 
«iie niu>i!valis( hr iiht'i wöge. Zum S« h]u.s..,e noch eine-: man wird 
nicht nachvvcix n kiuiiion, dafs wirkliche Kiiii>rlrT auf mu^lka]i*ichem 
(iebiet im übrigiMi T)umink<»j>t'e waren: aus ihi'cii Biographien erh<»llt 
das Gegenteil — und richtigo Duumxkupfe waren noch nie wuidiche 
Künstler. 

AJs Beis|)iel für die Yrrevltuni:- iiiu^ikalisclier F;lhii:keiri'ii pflegt 
man die bekannt«' Faniilit' VK\rn anzuführen. Selbs^t umn man aber 
rii*' Fortpflanzung' der Anlage annimmt darf man doch die Vorteile 
der 8ohne gegenüber den Vätern nicht aus dem Auge lassen, darin 
bpstchfnd. dafs des Vaters methodische (Jeschicklichkeit vermöge der 
ervkorbenen musikalischen Fähigkeiten bei dem Sohne bereits an 
emem iiöheren Funkte einzusetzen vermochte, als der Alm an dem 
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Vater es gekonnt. Schwici ii:k<'jtt'ii für dii' Dt'iitunsr hcri'itet auch 
der bekannte Umstand. Hafs (Icr musikaliscln' Sinn i \ tMsphi*^dpncn 
Kindern einer Fainili»^ vrix-liinlpn sein kann. Auch das kniiHiit 
nicht lUlzuselti'ii vor, dal's aus reclit mus^iknlisrbi n Familien giiiizlifli 
iinmusikalisehe Kindi-i- h«M \ orirehpii. Im ganzen ist die Fi'ai:«' der 
A'ererbung eine so ungeklärte und heikle, dafs ich nicht Icichr eine 
pädagogische Mafsregel auf sie i^ri'niden möchte. Ich spreche. Aveim 
ich auch hierin raschem Widerspruch begegnen soUte, auf (irtmd 
vielfacher Erfahrungen die Meinung aus, dafs die Durchschnittsy- 
begabung für ^lusik iiu ganzen nicht gröfser und nicht geringer sei, 
als für andere Fächer. 

Darf mau aus der Entwicklung des musikalischen Sinnes bei 
Kindern weitergehende Sclüüsse ziehen? Die schon von Preyer nach- 
drücklich betonte Tat.sache stellt unzweifelhaft fest, dafs musikalische 
Klänge bereits ein volles Jahr vor den eigentlichen BprechTersnehen 
pempiert und unterscliieden werden. Das allerdings ganz primitive 
Bingen gehürt nach Pbeyers Beobachtungen, die ich ajhb eigenen Be- 
obachtongen an meinem Knaben bestätigen kann, zu den fi'ühesten 
nachahmenden Tätigkeiten der Kinder. Die Bedeutung dieser Tat- 
aachen sucht freilich äiMMSL im 13. Bd. der Zeitschrift für Völker- 
psychologie von Lazarus und STmiflAL abzuschwächen, indem er be- 
hauptet, »Kijider sängen mcht aus eigenem Antrieb nach; das wort» 
lose Vorsichhinsingen werde nur bei Erwachs^en, nie bei kleinen 
Kindern beobachtet, die immer Worte sängen.« Indessen ist ddch 
auch nicht zu üh< rsrli >n, dafs Kinder in der Regel eher T6ne 
nachsingen, als sie Worte nachsprechen. Darf man aus den er- 
wälmten Tatsachen einen Schlafs auf den Urzustand der mensch- 
lichen Bj)rache wagen? Sollte das musikalische Element in den An- 
fangsstadion der Sprache eine gröfeere BoUo gespielt haben, als wir 
annehmen? Die Sprachen sind ja in ihrer Kindheit musikaHscfa klaof- 
YoUer als später, und Berichterstatter wissen Tiel&oh zu eEs&hleii, 
dafs die Sprache der Naturvölker etwas Singendes bat Etwas Ähn- 
liches ist ja der richtige, von der Kulturmusik noch unbeeinfia&te 
Kindei^gesang: kein Singen im künstlerischen Sinne, nicht eine 
Melodie nach unsem musikalischen Begriffen, sondern mehr ein 
singendefi Rezitieren, das den Wortaccent markiert, etwas sosusagon 
noch Iiidifferenziertes — ITrspraohe. — Wie ich diesen Punkt nur 
flüchtig berühren kann, so auch einen andern, nämlich Dahwiks Be- 
hauptung, der Gesang sei ursprünglich sexuelles Beizmittel gewesen. 
Es hat diese Ansicht viel Bestechendes, sofern mau die Tierwelt mit 
ihren gefiederten Sängern ins Auge U&t ladessen beetreitet schon 
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SüHKL in der en^'älinteu Abhandlung die Richtigkeit der DARwiNschen 
Bebaoptung unter Hinweis auf das Jodeln der Gebirgsbewohner, das 
in gar keinem strengen Zusammenhang mit «der Gesoblechtssphfire 
gtobe. Auch die Entwicklung des musikalischen Sinnes Teimafp an- 
nichst nichts m beweisen. Kinder ^gen sehr gerne; was sollte 
aber ihr Gesang mit dem geschlechlüchen Leben zu tun haben? Um 
DiBwiss Anschauung za. sttttsen, rnttfete der Nachweis erbracht 
werden, dafs die beginnende Geschlechtsreife den Sangestrieb, in auf- 
fdleuder Weise hervortreten lasse oder tfndera Nun bringt alier- 
dings die k6rperiiche Entwicklung eine unter dem Kamen Mutation 
bekumte und besonders bei dem männlichen Geschecht aufßtUige Ter- 
taderung der Stimme mit sich; ob aber mit der erwachenden Ge- 
scUechtsliebe wesentiiche Umwälzungen aul gesanglichem Gebiet ein- 
tietea, dieeer Frage möchte ich heute aus Mangel an hinreichendem 
Mateiial nicht näher treten, möchte sie aber aus meiner bisherigen 
Er&farung heraus keineswegs unbedingt bejahen. Nach Gaosss (Bie 
Anfinge der Kunst) soll die primitiTe Musik in einem gewissen Zu- 
sammenbauge mit dem Kriege stehen; auch in dieser Beziehung gibt 
die muakalisohe Entwicklung des Kindes nicht wohl einen Anhalts- 
ptmki — Yielldcht lieHsen sich im Anschlufs an das gewonnene 
Material noch manche derartige intereiisante Fragen anfwerfen; der 
Beobachtungen sind aber noch riel zu wenige, als dafs man nicht 
in Schlüssen die äui'serste Yoi'sicht zu beobachten hätte. 

Und nun, da wir es nicht wohl ohne eine »Awendung tun, 
noch ein paai- pädagogische Ergebnisse. — Sprache und Mu>\k 
geben dem Gehör erst seine Bedeutung, erbeben Menseben in die 
Sphäre des Geistigen. Dem Tiere ist das Gehör kaum etwas ILiberes, 
afe der Oorucb: ein Instniment, das iliin zu seines Leibes Nabrung 
und Xntdurft dienlich ist. Wer jeglichen inu<ikalisehen Sinnes er- 
inan^'elt, dem geht ein 8truk allgemein menselilieber Bildung ab so 
gut wjp dem, der beim Anl)Urk eines künstlerischen Bildes oder beim 
Hör*^n einer vorziii^liebon Diebtuug nichts empfindet. Dio Musik ist 
etwas Eig' iies, was sich mit keinem andern Erzt u^niis des mensch- 
lichen Geistes vergleichen lafsf-, sie ist ohne natiirli< hes V()rl>ilil. 
Hen'oiragpnde musikaüsebe Begabung ist ebenso selten wie Manp l 
an jeglieher Begabung — ;:enau wie in an^b in Fächern. Die Welt 
i«t weit und hat viel Platz iür die liohlene Mitti-lrnnfsigkeit: fihor 
genii^re Anlagen klagen, ist töricht. Der Engländer Hlllah wurde 
seinerzeit ausgesandt, um den Gesang auf dem Fe^tlnnde zu studieren. 
In Deutscldand sind die Resultate des Unterrichts die denkbar 
ümsteUf während sie in der Schweiz, in Holland und in Belgien in 
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hohem Gerade zulriedonstelieiid sind. Beaondeis die Schulen von 
Holland xaid Belgien bieten zahllose Beispiele, dafs Kinder ans den 
niedrigsten Ehissen im Alter Ton 9 und 10 Jahren nicht nur d&s, 
was sie eingeübt haben, geschmackyoll nnd fein Moringen, sondern 
dafe sie auch sehr schwierige Sachen a vista mit soviel Leichtigkeit 
und Terstttadnis singen, wie man Ton ihnen beim Lesen neuer, aber 
innerhalb ihres Verständnisses liegender literarischer Satze Terlaagen 
kannte Merkwürdig, dais gerade in Deutschland so wenige musika- 
lische Anlagen Yorhandeu sind, in dem Land, das seit 100 Jahren 
die klassische Periode der Tonkunst erlebt hat, das noch heute an 
der Spitze des europäischen Musiktreibens steht! Oder sollte der alt- 
beliebte Schlendrian unseres sogenannten Gesangnnterrichts an jenen 
Mifserfolgcu schuld sein? In den Mfinchener Singsohnlen h0rto ich 
unter Quells Leitung recht bedeutende Leistungen. Merkwürdig auch, 
dafs sich gerade durch Hüllabs und anderer Bestrebungen die Anlagen 
der englischen Jugend so erfreulich gebessert haben! Denn früher be- 
trug (Päd. Jahresber. t. Oottschalg 1890) in den Elementarschulen 
die Zahl der nach Noten singenden Einder 20Vüi ^ Jahre später 
63 7o- — Aus meinen auf Erfahrung gegründeten Anschauungen 
über musikalische Anlagen ergeben sich, wenigstens für mich, folgende 
Eonsequenaen: wo Musik in den Lehrplan einer Schule au^enommen 
ist, haben Dispense genau dieselbe Berechtigung wie z. B. in 
Mathematik, für welche die Durehsehuittsbegabung keine höhere ist 
als in Musik (vergl. auch Hei.m über Gesangunterricht im letzten 
Jahrb. d. Ver. f. wissonscli. Päd.); Aiüagennoten in Musik (wie bei 
uns in Bayern an Lelirerbildungsanstalten eingeführt) setzten eigent- 
lich auch Anlageunoten für einzehie andere Unterrichtsfächer voraus. 
— Die natürliche Anlage wird sich ohne äufserlichen Anstrifs nicht 
wohl entfalten; das Talent kann schlaft ii. Es mag sein, lials einzelne 
(Jenies entgegen ujid ti(*t/ allrr Erzi< liuiiu^ eij^ene AVege finden und 
dafs, nach Ribot, der Kinfluls flcr Kizichuiii: nur für die Mittel- 
niiifsigkeit anoikaimt v\t.rtltjii kaiiii; diese Mittelniäfsigkeit ist aber 
die gröfsere Monire. und dio Erziehuner ist im allgemeinen dafür ver- 
antwortlich zu Jiia-Ii.n. (.1) die nni^ikali.^clio liurchschBittisbildung 
eines Volkes gut uUli .^clihM lit x i. lui Urteil über die Anlage sei 
man vorsichtiL'-. doppelt, swini sich um dio Berufswahl handelt 
Bauche Eutwiikluug berechtigt niclit iiniuer zu crofsen lloflnnngen, 
langsame nicht unbedingt zu Srhwarzsnherei. Man l^t dt iike nur. was 
Z. B. im Klavit runt.M riclit >'in(' kl-^in»' Soolo all*'- auf fininal fassen 
soll: Noten. Zeilen, Takt. J;h\ rliiiiu>, schon«' Hand- und K'ii-pcrhaltnng, 
verschiedenes Spiel beider iüuide. Taientvolie öchuior, die durch 
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Fedanterie oder Nacblfissigkeit gewaltsani surückgehalten werden, ver- 
lierm oft die Lust und werden nicht selten für unbegabt erkl&rt — 
Hauptioittel für die Entwicldung des musikalischen Sinnes ist die 
Gebotbildung, also in erster Linie der Gesang. Glücklicherweise 
I bringt dazu jeder das nötige Instrument mit Die Fuiiigkeit des 
' Treffens ist bei der Aufnahme in die Schule nicht grofs. Sie ci;- 
erstn?ckt sich hauptsächlich auf die Töne der Mittellaj^o. Die soge- 
j nannten Brummer sind durchaus nicht immer ujuuusikalisch und 
' lassen sich durch gewisse päda^jogische Mafsnahmon meist bald /uui 
richtigen Singen erziehen. Aus veivichiedenen (i runden nuifs der 
Gesan Unterricht nicht nur von der Mittcilago ausgehen, sondern 
atu h lange dabei verweilen. Der Rhythmus ist nac!i meinen obigen 
Daliegungen nicht Sache des Deukeiis, sondt in mehr des körper- 
bchen Enii)tinih'iis. Deshalb verwerfe icli lautes ^litzalduu des 
Schülers während des Klavierspicls, "ii<-'li meiner Erfaliruiig regelt 
nicht der Schiilri sein Spiel durch das Zählen, sondern er läfst sein 
j Zählen du ich «las Spiol heeinf1ussf>n, was bemerkbar wird, sobald 
I .-Ith rh\ tlunix'he Fehlei- fiiistellfn. (iurhci^oii möchte ich es da- 
gegen, wenn dei- Lehrer imt Konsequenz sieh so lauge r|er Mühe des 
I Mitzahlens unterzieht, bis der Takt dem Schüler in Fh i-rh und Bhit 
tiberirelit. — Da.<; mnsiknlisclie dcdaehtnis wiid im aili:''mt'inen zu 
weniu' p'üht. riiaiitasieren soll man dem Kinde nicht wehren, xdt'vu 
das Kind ein Bedüiinis dazu empfindet. — Da für eine hölit ie Ent- 
wicklung des musikalischen Sinnes eine gewisse allgemeine (ieistes- 
reife erforderlich ist, soll ein eigentlicher Musikunterricht nicht vor 
dem 9. oder 10. Jahre beginnen, dann aber auch mit klarem Be- 
wulstsein auf die Entwicklung des musikalischen Verständnisses hin- 
fuarbeiteu suchen. Wenn ich eben darauf hingewiesen habe, wie 
aehr allmählich die Entwicklung des musikalischen Sinnes vor sich 
geht, wie inshesDuderu das eigentlich Geistig-Musikali><che von Kindern 
nicht eifafst wird, wie (hi> V^erständnis für Ilarmonien, Formen u. s. w. 
' sehr spät sich entwickelt, so mag der geneigte Leser selbst ein Urteil 
I Msn ftber die durch die Hamburger Lehrerschaft aufgekommenen, 
I recht gnt gemeinten Bestrebungen, den Kunstsinn der Kinder durch 
I Besuch klassischer Konzerte zu wecken. 

Heine Arbeit suchte die Entwicklung des musikalischen Sinnes 
bei Kindem im euuselnen darzustellen und daraus etliche pädagogische 
Haupigesichtspunkte zu gewinnen* Die spezielle Anwendung der 
letzteren auf den Unterricht kann hier nicht meine Bache sein. 
Gerne gestehe ich zu, dafs in diesen Zeilen nur ein Fragment vor- 
liegt) das noch gar sehr der Ergänzung bedarf. Man benötigte noch 
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eines reichen Beobachtiingsmateiials, zu dessen Beibringung sich Aist, 
Naturforscher, Psychologe, Lehrer und Musiker Tereinigen mü&ten. 
Um dieses xu gewinnen^ bide ich Freunde der Sache ein, auf folgende 
Funkte ihr Augenmerk zu richten. 

L PilliMllMl. 

1. Name, Geschlecht, Gebuitszeit, Geburtsort (Eonlesdon), 
Stamm, Nation dos Kindes. 

2. Die Eltern, bezw. Vorfahren. Haben sie Sinn för Musik? 

Etwaige Verwandtschaft der Eltern. 

3. Die Geschwister. Wie verhält sich deren Allgemeinbegabung 
zu d<»r des zu beobuchiendeu Kindes? 

II. Allgemeiitlifüiideo. 

Das kürpciUch normale Kiiul. 

4. Ist das Kind körpcilich. besondei"» in Bezug aiif Gehör, 
normal? In welcher Entfernung versteht es Flüstersprache? 

Kör})('iiicli(> A normal itaten. 

5. V urhaiulcne Sprachiehler und deren Uiiiachen. 
<>, Nervosität. 

Geistig norninlos Kind. 

7. Wie vt ihaltt n sich die Anlagen für Sprachliches, Mathe- 
matik, .Musik, Zeichnen? 

8. Tempemmen t. Hat » s nnf diu Erleniun«: der Musik einen 
Einfiurs ireübt? Niiiiint <loi Schüler leicht auf, ist er auf- 
merksam, wanu ti'itt Eimüdung ein? 

Geistitj^ Anormales. 

9. fStumpfsinn, Blödsinn. Ursachen. Ist irgend woIcIk^ Emp- 
fänglichkeit für Musik vorhanden, nach welcher Kichtung? 

III. fiiowtrkongeD anf das Kind. 

10. Hat die Mutter AViegcnlirdor il s. w. gesungen? 

11. Ist die Heimat sangesfreudig? ^ 

12. Einflufs des Kindergartens. • 

13. Ges^^llschaft, mit der das Kind verkehrt 
If. 0ia cinelaeB Riehton^ 4u ■osikalisehen Slnaes. 

Empfänglicheit für musikalische Klänge. 

14. Wann und "wie ist sie an Tieren zu bemerken? 

15. Wann reagiert das Kind auf musikalische Klänge? 

16. Welche Klänge verursachen Befi iedigung, welche Mifsbehagen? 

17. Wie yerhiilt sich das Kind zvl hohen und tiefen T&nen, m 
starken und schwachen Tönen (des gleichen Instrumentes)» 
zu Tonen yerschiedener Instrumente? 

18. Zeigt sich Interesse an Naturlauten (Vogelstmunen)? 
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Melodie. 

19. Wann bo^nnt das Nachsingen? 

20. Welelie Töne werden nachgesungjen? 

21. Nach welchen Instrumenten wird leichter g:esnngen? 

22. AVann gelingt das Nachsingen eines Liedes V (Zu empfehlen 
wäre, nur das erste Stückchen eines ganz leichten Kinder- 
liedes vorzusingen. Alles nen macht der Mai, oder Fuchs, 
•lu hast die Gans gcstolüen.) Wieviclmaliges Vorsingen ist nötig? 

2'.). Wann werden Melodien ohne Text behalten? 
24 Welche Intervalle werden leicht, welche schwer getroffen? 
Ist ein bestimmter Zeitpunkt festzustellen? 

25. Die beliebtesten, von den Kindern was freiem Antrieb ge- 
sungenen Eindeiüeder. 

Rhythmus. 

26. Wann treten fiewegungen bei lebhaftem Bhjtfamus ein? 
(Angabe der gehörten Musikstücke.) Erfolgt die Reaktion 
auch bei blolsom JGthjthmns? (TroinmelBGhhig, Klopfen mit 
fidLsem.) Wann erfolgen die Bewegungen dem Takt der 
Musik entsprechend? 

27. Bemerkenswerte Eebler gegen den Bhythmus. 

28. Werden iigend welche Bhjthmen boTorangt? 
Harmonia 

29. Wann rersucht sich das Eind im Sekundieren? 

30. Wann «igt sidi Sinn für Konsonans und Dissonanz? 

31. Wann für eigenartige Hamonien? 

32. Wie verhält sich das Kind zu Dur und Moll? 
Gehör. 

33. Ist ein Unterschied zwischen klanei^ielenden und gewöhn- 
lichen Schülem zu merken? 

34 Können angegebene Töne nach ihrer Höhe bestinunt werden? 
36. Wann zeigt sich Formensinn? (YerstündniB für Phiasierung.) 

36. Zeigt sich schöpferischer Trieb? Wie? 

37. ISntritt der Mutation? 

38. Treten Musikphantome auf? Wann? Welche? 

Im allgemeinen wäre noch zu bemerken, daCi zweckmäfsig jeder 
Beobachtung das Datum beizusetzen wäre. Über die Schwierigkeiten 
des Beobaditens brauche ich mich nicht zu äufsem, sie sind bereits 
in Habhukks Analyse des kindlichen Gedankenkreises ins rechte 
licht gerückt lieCsen sich derartige Beobachtungen in ganzen 
Schulen durchführen, so könnten bezüglich einiger Punkte auch Be- 
rechnungen nach Prozenten angestellt werden. 3(au würde finden, 
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was gememsam und was individuell ist; man wiid erkennen, welche 
OeBetan&firigkeiten in der Entwicklnng des musikaliscben Sinnes sa 
verzeichnen sind. Wer geneigt ist, meine Ausführongon zn eigfinzen, 
zu berichtigen oder zn widerlegen, von, dem Teiabscbiede ich mich 
mit SuAKKSPiSAKES Woften : Sehn wir uns wieder, freun wir uns gewife. ^) 



2. Abnorme Kindesnatnren. 

Vortrag, gehalten am ti. Dez. i9u2 im WaUbröIcr Lohrenrex^. 

Von 

Dr. L. Scholz» dirig. Arzt dor Irresaustalt in \S'aldbn^ 

(8chltt£B.) 

Auf die Hfinfigkeit von Unebenheiten und Widersprüchen 
im Charakter der Abnormen ist schon hingewiesen worden. Auch 
hier handelt es sich im Gnmde nur um eine Steigerung von Eigen* 
tümlichkeiten, die den meisten gesunden ^fenschen anhaften. Ab- 
solute Konsequenz im Urteilen und Handeln finden wir — vielleicht 
gltLcklicherweise — auch bei normalen Katuren nicht Besonders 
bei komplizierter veranlagten Charakteren stofsen wir bisweilen auf 
die unglciehiu'tip^ton Eigenschaften, die in mehr oder minder Med- 
lichem Verein zusammonwohnen. Bei den Abnormen fiOlt das Widei^ 
spruchsYolIo noch stärker auf: Herzensgute und Gefühlsroheiti Sanft> 
mut und Jähzorn, Geiz und Y#rschwendung, Feigheit und Mut, 
Krittelsucht und mildes Torzoihen liegen oft in derselben Brust 
Denken wir an solche Naturen wie VoLTAiiiE und HsDiE; ihre Lob- 
redner und Tadlor haben beide recht und unrecht Über ein und 
flieselbe IVison oder Sache ergiefsen sie die Sehale des Spottes, um 
sie zu Ii i Zeit wieder in ühersi liwanglichen Worten zu preisen. 
Das sielit n;itiirlicli naeii Charakterlosigkeit luul Heuchelei aus. Indes 
beide Male kann (es kann, nicht es niufs) ihr Urteil völlig ihrer Über- 
zenprino: entsprechen. Aurii unser Uitf il wechselt ja: einen Menschen, 
ein Kunstwerk, eine LandM'halt lielHH wir lirute und moriren lassen 
sjo uns prh^ichjxiiltijr. Und beide Male ^ind wir aufiiehtig. Der ünter- 
.Nchied zwisch" n nii-crn rJefühlsaufserunjren und denen der > Charakter- 
losen« ist nur (juantitativ: wir erwärmen uns, wo jene boffeistert 
sind, wir tadeln, wo jene verabscheuen. TTrixe preist da■^ l ine Mal 
unser Vaterland mit EuthusiusmuSj doti audei-e ilul zieht er es in 

>) Unset« Zeitschrift ist gern bereit, diene Freade des Wiedeisehea zu er- 
mdgUchea. Cr. 
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den Kot. Auch unsere Ansicht bleibt nicht konstant, nur schwankt 
sie in geringeren Grenzen, Aber wenn wir für die Elirliclikeit unserer 
Überzeugung eintreten, haben wir da ein Recht, sie bei jenem zu 
leugnen, allein deshalb, weil seine Ümpfmdong nach der gatan and 
bösen Seite liin heftiger lodert? 

Al)nonnität ist der Krankheit verwandt, und so treffen wir bei 
zaliheichen Psychopathen «of Zustände, in denen sich der Charakter 
des Krankhaften deutlicher ausspricht. Hierher gehören die Zwan^s- 
Toretellun^n^n n<Ioi. besser aa^drückt, die Zwangsgefühle. Jäs sind 
das mit lebhaften Vorstellungen verknüpfte Gefühle, die sich z v mgs- 
m&rsig und unwiderstehlich dem Bewufstsein aufdrängen, obwolü sie 
als etwas Fremdes, Unnatürliches empfunden werden. Auch ein 
normal empfindender Mensch kann im Zweifel sein, ob er & B. daA 
licht ausgeldsoht, die Haustüre verschlossen, Briefe nicht in ein 
fiüscbes Couvert' gesteckt habe. Aber er bemhigt sich doch, wenn 
er sich Ton der Gnmdlosigkeit seines Zweifels überzeugt hat Der 
an Zwangsgefühlen Leidende tut das nicht: der Zweifel stellt sich 
muner wieder ein, qüSlt und peinigt ihn, Iftfist ihm keine Buhe und 
treiht ihn, ihm selbst zur Qual, sich abermals, zum dritten, zum 
sehnten, zum zwanzigsten Male von dem zu überzeugen, was er 
Ungst weifa Die Zweifel können auch ernstere Dinge betreffen: ob 
man nicht schuld sei an dem Tode seines Kindes, iudem man es 
nicht genügend gepflegt, ob man nicht den Mord begangen, der 
gestem in der Stadt passiert, ob der im Flusse liegende Körper nicht 
ein Mensch gewesen* sei,' den man hätte retten müssen. Bei andern 
wieder diängen sich sinnlose oder zwecklose Fragen unanfhoriich 
swischenr das Denken: warom ist 2 X 2 « 4 und nicht 5? 
Wamm siebt der Buchstabe a nicht wie b aus? Warum ist die 
BSme kein Apfel? Wieviel Stra&en gibt es in Berlin, wieviel 
Mastersteine, wie viele Taschenmesser? Kinder fragen' bekanntlich 
mehr, als zehn Weise beantworten können. Das ist durchaus natür- 
lich. Aber sie beruhigen sich, sobald sie irgend eine Antwort er- 
halten haben. Kinder mit Zwangsdenken dageg(Mi können sich, ob- 
wohl sie sich des Unnatiirüchen bcwurst sind und dariintcr leiden, 
dieser Fragen und (ii iilH lcion nicht erwehren. 

Verbreitet auch lifi Kindern, ist die Furcht, sich zu beschmutzen. 
Solche Kindoi- wnschtM) sich am Ta^ro zwnnziir-. vierzie^mjü die llamle. 
Auch die Ansteckung-- umi Hazillenfiuihr gehurt zum Teil l<icrh*M-: 
?ie kommt, aller Willen ^aIl^M•o^vJ'nn!r zum Trotz, inuncr \\it(ii'r. 
Ziiiip<^rlichki'it und Pedantonc --iii'l \ i. lfa^^h auf Zwangsgofühlc zurück- 
zutulireu: die Schulbücher müssen genau nach der Gröfse geordnet, 
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Federhalter und Bleistift parallel liegen, das Löschblatt gan» aaviber 
gehalten werden, der Schulranzen gerade am Nagel hängen, — eher 
findet dn< Kiiul keine Ruhe. Bei Erwachsenen ist die Platzang-st, 
die Unfiihi^j^keit, allein über einen freien Platz zu gehen, bekaunt 
Dann haben wir die Angst vor dem fimgeschlossensein , vor Dieben 
lind Mördern (die Kinder sehen nicht einmal unter das Bett wie 
einfach ängstliche, sondern immer und immer %vieflor), vor Feuer, 
die Angst vor dem Steckenbleiben im Vortrc^, dio als Limpeuüeber 
bekannt istf die Examensangst u. s. w. Die Befürchtung, es köante 
etwas Übles paSfliOTon, drängt sich, auch ohne dafs sie durch die 
Umstände, z. B. beim Examinanden durch manp lliaftc Yorbereitnng; 
gerechtfertigt ist, so energisch in den Yordeignmd, dafi» es nicht ge- 
lingen will, sie zu überwinden. 

Erwachsene liabon sich im allgemeinen so weit in der Gewalt, 
dafs die Zwangsgefilhle nicht gerade zu frclährlichen oder bedenk* 
liehen Handlungen führen. Bei Xinderu ist das anders. Der 
Zwangsgedanke: du mufet dich ans dem Fenster stürzen oder du 
mufst das Haus anzünden oder du muTst mitten im TJnterricht dem 
Lehrer ein Schimpfwort zurufen oder in der StUIe des Oottesdieostes 
plötzlich laut schreien oder du mnfst den wertvollen Spiegel zer- 
trümmern, kann sehr wohl tou der Tkt gefolgt sein. Freilich spielt 
hier auch das ausgepiSgte Triebleben der abnormen Süider, ron dem 
gleich die Bede sein wird, mit hinein. Auch manche der »abnormen 
Gewohnheitenc beruhen auf Zwangshandlungen: allerhand Selt- 
samkeiten beim Essen, beim Gehen, beim Sprechen, das Giimasaieren 
und Fratzenschneiden, das Nfigelkauen, das gezierte und geschraubte 
Wesen, das Sammeln von auch für Kinder gänzlich wertlosen Dingen 
(Fapierschnitzeln) u. & w. 

Bei weitem das gröfste praktische Interesse unter der grotoi 
Zahl der Abnormen beansprucht jene Gruppe, die man als die der 
moralisch Schwachsinnigen bezeichnet hat Diesen Individuen 
geht das Yermögen ab, in ihrem Tun und Lassen durch sittUehe Ge- 
fühle bestimmt zu werden, und zwar erweist sich diese ünfiihin^ait 
nicht als eine Wirkung mangelhafter Erziehung, sondern als die einer 
unvoUkommonen Gehimoiganisation. Kinder kommen weder als 
moralische noch als unmoralische Wesen zur Welt, gute und bSse 
Keime liegen schlummernd in ihrer Seele. Xun ist es Au^abe der 
Erziehung, die guten Anlagen zu fördern, die bösen m hemmen. 
Beim kleinen Kinde walten, ähnlich wie beim Tier, anfangs die 
niederen, sinnlichen Gefühle und Strebungen vor und der Selbst- 
erhaltungstrieb, der Egoismus, dominiert über alle andern Hegungen. 
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Allnuililirh jedoch lernt das Kind, belehrt durch eigene Erfahniiig 
und fremde Anleitung, die niederen Triebe auf Kosten der hiiheion, 
ethischen in Schranken zu luUten. Das ci waelionde Mitgefiilil ziigelt 
die 8ell »sucht und den Eigenwillen. Jedes gesunde Individuum ist 
in dieser Weise erziehungsfähig. 

Vollzieht sich d^^r Entwicklungsgang: trotz <2:iiiisrip'r äufserer 
Lebensumstände nicht in dicsn- Weise, so Idciht das K'ind. manchmal 
bei guten Voistaudesgaben, auf sittlich niedripT Stufe steheu. Es 
unterscheidet recht wohl zwischen Gut und Hiisr, es weifs. was es 
darf und nicht darf, es <!as"t die zehn Gebote am Scluüirchen her, 
aber di»' Muralregehi durchsetzen sein Getühisleben nicht, sie 
•jind ihm, was dem Schüler die Gonn«re<reln oder Vokabehi. sie 
werden ihm zn kpiner treilicndcn .i:«'i>tif;en Kiaft. nicht zum inte- 
grierenden Bestandteil seines innersten Wesens und (hunit nicht zur 
Richtschnur seines Handelns. Deshalb kennt es aucli keine Keue. 
kein ^Schamgefühl, keine Gewissensbisse. Um ein Schuldbewufstsein 
hervorzurufen, genügt nicht die leere Kenntnis des Unrecht- Getan- 
liabens, das blofse Wortwissen, sondern die Erkenntnis mufs mit dem 
Kihlen, der Kopf mit dem Hensen din Bündnis eingegangen sein. 
Auf schwerer Versündigung ertappt, ärgert sich das Kind wohl über 
sdnen i>Drserfolg, etwa vrie ein Keisender, der ein Dutzend Cigarren 
über die Grenze hat schmuggeln wollen und nun erwischt worden 
ist, aber von innerer Zerknirschung i&t bei ihm ebensowenig zu 
spüren wie bei die^^cm. 

Bisweilen freilich Uegt die Sache noch anders. Das moralische 
Gefühl, Schaoi und Beue, fehlen nicht ganz, aber sie sind viel zu 
schwach entwickelt, um dem weit mächtigeren und oft überstark 
ao^bildeten Triebleben das nötige Gegengewicht zu leisten. 
Honlisch Schwachsmnige neigen, wie die Mehrzahl der Abnormen 
überhaupt, zu impulsiven Handlungen: der Trieb setzt sich sofort in 
die Tat um, ohne dafs wie beim Gesunden die Überlegung warnend 
dazwischentritt lUanche dieser Handlungen erweisen sich schon 
dtudi ihre Zweck- und Sinnlosigkeit, sowie durch den Umstand, dafs 
der TBter absolut sicher die Strafe oder die sonstigen bösen Folgen im 
Torans erkennen mufste, als krankhaft, so z. B. die wilden Wutaus- 
brüche nach geringfügigsten Anlässen mit blinder Zerstörungssucht oder 
Diebstähle, Brandstiftungen, selbst Totschlägereien ohne jedes sichtbare 
Hotiv. In früheren Zeiten spielte auch bei den Irrenärzten die Lehre 
Ton den Monomanien eine gewisse Rollo: die Kleptomanie oder der 
Stehltrieb, die Ts lomanie oder der Brandstiftungstrieb u. s. w. Man 
^Qbte, derartige Triebe könnten bei sonst ganz gesunden Personen 
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auftreten. Das w»r ein Irrtum. Die Täter sind entweder Psvcho- 
pathen, wie »ie hier geschildert werden, oder Epileptiker oder Idioten 
oder auch Geisteskranke im engeren Sinne. Bemerkenswert, auch für 
die Beurteilung schwachsinniger Kinder, ist der sogenannte Wander- 
trieb, das impulsive Fortlaufen umi Sich- Umhertreiben. M Selbst 
Personen, die in «äufsereu ;,niten Verhältnissen leV)on, haben emtii un- 
widerstehlichen Hang zur Vagabundage und sind zu keinem bestän- 
digen Leben zu zwujg. ii. Aurh manche Desertionen beim Militär 
müssen in dieser Weise aiii^^t larst werden. Ich kenne einen jungen 
Menschen aus angesrlu ner Fiuiiüie, der währeml s*'inor Einjährigen- 
Dienstzeit nicht weiiip 1 als dreimal desertierte, ubwuhl er gern Soldat 
war und gar keinen (iruiid zimi Davunlaufen hatte. Er pflegte sich 
nach 8 — 14 Tulm m selbst wieder zu stellen, nachdem er sieh irgend- 
wo herumgetritbiii hatte, und gab dann an, er wisse eigendich 
selbst nicht recht, waiiiiu er fortgclauien sei: es sei so über ihn 
gekonunen. Auch hier handelte es sich um einen von Geburt an Ab- 
normen, der — im Gegensatz zu seuicn gut gearteten Geschwisleru 
— den Eltern von jeher uin ndh'ohen Kimimer bereitet hatte. Übrigens 
sehen wir aus diesem üci>pie] wieder die bereits oben erwaliate 
Emlit immg clor Periodicität des HaJidelns und erkennen dnrani=5 
abci iiials die auch srhoii besproclione Tatsache, dafs solche Entscbln - • 
aus dem Iiiiirist»Mi der Seele »'nt^piingen, dem Krauk<'u selbst miKJar 
tmd unvcistäiidlich. Sein bewul^tes Empfinden hat an ihnen keinen 
Antf^il. .Vber eben weil die eigene Tat ilun uiihci^iviflicli bleibt, so 
vei*sucht er. Gninde zu finden, d. h. sie sich und andern begieilÜch 
zu niaclien, — (iriimlc. die sr)ton die wahren sind und doch von Un- 
kuiidiiT'.n h'ider i:e^laulit werden, wenn sie nur lialbwegs aunehjubar 
kliügeu und andeie, siehtbare, nicht zu entdeeki ii sind. 

So hoffe ich nun, meine Herren, Ihnen Eines klar vor Augen 
geführt zu habeji: iinmorali^f'li<^r Lebenswandel ist nicht immer die 
FolL^^e von mangelliaiter Erzieliung. von schlechtem Beispio! und Ver- 
führung. iSatiUlich kann der üble Kuiflufs der Umgel)ung, in der 
das Kind aufwächst, gleichzeitig das junge Seelenleho?» vergiften, ja 
es wild sich sehr häufig um diese Doppehvirkung handeln. Aber 
wir tinden bisweilen Familien, in denen sich neben gut gearteten 
Kindern ein mifsratenes findet. Hier können doch die äufseren 
Lebensverhältnisse, die auf alle Zöglinge gleichmäfsig einwirkten, 
nicht die Schuld an dem Mifs wuchs des einen tragen. Der Schaden 
mufs vielmehr im Keime selbst liegen, etwa wie bei einer wurzel- 



0 VieläKsh deutet diese EncheinnDg abrigens auf Iveg^eitende EitUeiwie bin* 
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kj;ink(Mi Pflatizc, die tvofz aller Pflege koiiir wolil'.'-fltildcton Blätter 
lind Bhitcii luTvoiiiriii^'-on will. Und ump'kdirt rrli'lM'ii wir imtiiiiter 
(las niliiv'iKlc Schaiisjiit'], dafs Kinder iu der ('nip'l)ung geint>iiier 
Verbreclier aufwaciisen und doch Seelenreguugoii au dr-n 'Yn^ IcL'on, 
die uns son«:t nnr al;^ die edolsten Blüten sorirfaltiiici' Krzit'huni; »^nt- 
g(?gentreten. Zucht und l^olohnnig aiioin k'imicn uiciits ausrichten, 
so wenig der vei'stän(hiis\ ollste Znirhon- oder Musikunterricht bei 
einem talentlosen Kinde Friiciite zeitigt Des Erfolges erste Be- 
dinpin^ liegt in der Beschaffenheit dea Fundaments, auf dem 
gebaut wenten soll. 

Der Lebensgang der sittlich Abnormen gleicht sich in seinen 
(Jnmdzügen ganz auffallend. Schon in früher Jugend fallen sie durch 
ihre Boshaftigkeit und Durchti-iebenheit auf. Sio sind jähzornig, aer- 
8töninir>sü('liti«;. tit'r(|imlerisch, hinterlistig and 8cha«ltMifr(du dab(n Ter- 
logen, faul und obei'flächlich. Zur Onanie neigen sie schon in jungen 
Jahren. Durch geistige Frühreife, altkluges Reden und gewandte 
Foimen verstehen sie zu impnn irren. Aber ihre KenntniMe gehen 
nicht in die Tiefe und ihr Denken ist sprunghaft; ihi Interesse wird 
nur erregt» wo der eigene Torteii ins Spiel konmit Dann kdnnen 
selbst inteUektiiell wenig begabte Fander aufserordentlieh schlan und 
affiniert sein, -weshalb die Mtem Yon dem Schwachsinn ihrer 
linder gewöhnlich nichts wissen wollen; sie bedenken nicht, dalh 
weh der Fnchs und die Katse in der Yerfolgong ihrer Interessen 
sehr listig sind und doch, im Tergleich zum Menschen, auf niederem 
^tigen Niveau stehen. Frfigel, Belohnungen oder moralische Be- 
khnmgen helfen höchstens Torübeigehend. Älter geworden machen 
sie sich eine Art Frivatmoral surecht, etwa in dem Sinne, daDs die 
andern Menschen auch nicht besser, nur dümmer seien als sie. Die 
Gebildeten unter ihnen drapieren sich wohl auch mit einem philo- 
Bophischen MÜntelchen, etwa im Sinne der NiBnsoHESchen »Herren- 
mond« mit ihrer »Umwertung aller Werte« und sind sehr stols 
daiauf, ihre Neigung zum »Sich-Ausleben« mit den Lehren eines so 
angesehenen Philosophen rechtfertigen zu können. Selbst rficksichtB- 
los, yerlangen sie Böoiksicht von jedermann. Dais Bechte auch 
Pflichten begründen, gilt nicht ffir sie, sondern nur für die Anhänger 
der »Sklavenmoral«. Erlaubt ist, was gefällt Die üblen Lebeus- 
erf.diniHirrn, die sie im Laufe der Zeit machen, beunruhigen sie nur 
w^fiüg. Nicht sie sind an ilnvin ündück schuld, sondern immer die 
andern! Überhaupt felilt es ihnen an .Mut und Selbstvertrauen keines- 
wegs und nm ihre Zukunft sind sie pir nicht bange. — das findet 
sich aües! Aikoholexzesse und geschlechtUche Ausschweifungen, auch 

8* 
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Penretsitäteii, werden früh geübt Wogen iigend eines Yeigehens 
«OS der Schule gejagt, Tersuchen aie es in einer zweiten und dritten, 
schüeiblieh in einer Presse; nirgends halten sie ans. Die Eunilie ist 
in Not nnd Teisweiflang. Glücklich in einer Stellnng untergebracht, 
& B. anf einem Eontor, greifen sie die Kasse an. Man schickt sie 
nach Amerika. Bort gehen sie entweder zu Qnmde oder arbeiten 
sich, bald mittellos geworden, als Kohlenzieher herüber. Ton Zeit 
2n Zeit nehmen sie einen kräftigen Anlauf nun Besseren, es geht 
eine Weile gnt, die gequälten Eltern atmen aul Yeigebliche Hoff- 
nung, — nach kurzer Frist beginnt das alte Elend von neuem! Die 
Kinder Unbemittelter geraten frühzeitig ans Betteln und Vagabundieren 
und machen bald mit dem Oefingnis Bekanntschaft, die Mädchen 
Terfallen der Prostitution. Bas Ende vom liede ist das Arbeitshans« 
das Oeföngnis oder die Irrenanstalt Das Leben Tausender von ün- 
^ücklichen veii&uft in diesen Bahnen! 

Besitzen wir nun, so werden Sie fragen, gor keine bestimmteren, 
praktisch Terwertbaren Anhaltspunkte, die Gesunden Ton den 
Kranken und namentlich die sitüich Schlechten von den sittlich 
Schwachsinnigen zu unterscheiden? 

Nein, sichere Anhaltspunkte besitzen wir leider nicht Der 
Mensch, nicht die Natur hat die Begrifle gesund und krank geschaffen 
und willkürlich Gegensätze gebildet, die in AVirklichkeit nicht « xi- 
stieren. Und dorh sind wir auf der schwierigen Suche nach einem 
Auswesr nicht g.uiz liihi erlös. Eiin'ii Wink geben uns. wenigstens 
l)i>i (It^n angeborenen Abnomuüiieu (und um sie lianUelt es sich 
bei den Kindern ja meist) die anatomischen und piiysn »logischen Ent- 
artung:s- <ulfi- Desren erati n n </(• i chpn. auch Sticriinta cfiuinnt 
Man iiat iiue liedeutuug manckmiü überscluitzt und sie dadurch 
ntMimling^ etwas in Mifskredit gebracht. Voroinzelt konuneu sie 
nandicii auch bei vnlli^:: normalen Persuiilichkeiten v(ir und haHeu 
deshalb diagnostisoluMi Wert nur dann, wenn sie h>>\ »'mem Indi- 
viduum in gntiVfrei' Zald und dciitlielivr ALi>]iriii:nii;: uahrirennnimeii 
wordon. So findet sich z. H. (iie' iinsymmelri-^t lu' »SeluidelbUtiung 
aiieh i)ei p-istiij: ganz 'ie^unden, aber in Verhindmig mit stark vor- 
springendi-ii Kiob-iii, rincm hohen, engen (iaumen, unregelmäfsiger 
Zahnliildiing und andeiem weist sie fast immer auf eine geistige Ab- 
normität hin. X^'on andern Degenerationszeichen seien genannt die 
fliehende 8tirn, steil al>fallendes Hinterhaupt, zusammengewachsene 
Angonbrauen, allerlei Vorbildungen an der Ohrmuschel, Hasenscharte 
und Wolfsraclien, abnorme K(">rperbehaarung, KlumpfuTs, überzrdilig-'^» 
Finger, miTsbüdete Geschlechtsteile. Dazu gesellen sich aUerlumd 
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pliysiologisclie Abweichungeiif wie MoBkelsitteni, Eittniple (i^iiepsie), 
Konmlaonen, Lähmangen, Neuralgien, neiröses Henkloplen, bei 
Kindern ferner häufiges nkcfatUches Einnftssen, Deliiien sdion bei 
idcbtem BÜeber, Verzögerung des Gehen*- und Sprecbenlexnens, sowie 
Spnudifehler aUeiiei Art Auch die praktisch sehr wichtige soge- 
Dsonte Intoleranz gegen alkoholische Getränke sei hier erwähnt 
Kicht nur Kinder, sondern auch Erwachsene besitsen mitunter eine 
so geringe Widerstandskraft gegen die Schädlichkeiten des Alkohol- 
genusses, dals Goe sdion nach wenigen Glas leichten Bieres einen 
schweren Rauschzustand mit starker Bewu&tseinsumneblung^ Gewalt- 
tätigkeit und naditrä^cher TöUiger oder fast Tölliger Erinnerungs- 
iosigkeit davontragen. Derartige »pathologische« Trunkenheit kann 
kriminell selir wichtig werden. Noch einmal indes betone ich, dafo 
die Degenerationszeichen dii' Diaernose auf geistige Abnormität oder 
Schwachsinn nur walirscheinlieli luaclieii. nicht sie sichern. Der 
anatomisch - physiologischen Untersuchung muls in jedem Falle die 
psycliologische folgen. 

Und desliolb wird auch der Lehror um die Erwerbiuig einiger 
psychologischer und psycbnpatliolo-isclier Kenntnisse nicht herum 
kuimen. Er inufs \\ ('nigöten.s wissen, welche Probleme es in der 
praktischen ^Seclcukunde gibt und wo sie beginnen; die Entscheidung 
im Einzelfall bleibt dem Arzt dbi i lassen. Mag er sich noch so sehr 
daoro£fen sträuben und erklären, soh^hc "Wissenschaft zu treiben, sei 
nicht seines Amtes: die Verhältnisse zwiuircii ihn einfach dazu. Er 
kann ihnen gar nicht ausweichen, wenn er sich nicht der Gefahr 
aussetzen will, gegebenenfalls unvernünftig; und uup:erecht zu ver- 
fahren. Kein Terniinftiger wird h:'U<,^ncn woiien, da Ts die Haupt- 
quelle jugendli cli er Vordorbtheit in verfehlter Erziehung 
und schleciitem I^eispicl liegt und icli l)et()ne hier, um "Mifs- 
verständnisscn zu hep\irnen , diescui Satz mit aller Entschieden- 
heit Aber e?^ ist bedauerlich zu sehen, wie selbst ein sn wichtiges 
und an sich erfreuliches Oesetz wie das Preufsische Fürsorge- 
gesetz die abnorm veranlagten Naturen überhaupt nicht berück- 
sichtigt und die Schiüd an der kintUichen Verwahrlosung ganz aus- 
schliefslich miMLchen ftuiseren Umständen in die Schuhe schiebt. 
Das ist einseitig und ungerecht, und man merkt, dafs an dem Gesetz- 
entwurf kein psychiatrisch Geschulter mitgearbeitet hat 

Auf den ersten Blick die sittlich verkommenen von den sittlich 
schwachsinnigen Kindern zu unterscheiden, wird häufig ein ver- 
gebliches Bemühen sein, besonders dann, wenn, wie 80 oft, die 
inneren und ftuDseren Ureachen der Verwahrlosung zusatnmentrelfen. 
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Leichter wird das Erkennen schon bei gleichzeitiger IntelHgens- 
schwäche. Stutzig mufe ee anch nuu^hen, wenn wir hören, dafs das 
Sand «rblxch heiastet ist (obwohl dies an sich natürlich gar nichts 
beweist!). Wichtig sind femer die Beobachtungen, die an den Kindern 
schon im frühesten Xindesalter gemacht werden. Abnonnea Ver- 
halten findet sich bereits bei Säuglingen*); hieraus erkennen wir 
deutlich das Psychopathische der ganzen geistigen Anlage. Im übrigen 
müssen wir uns an zweierlei halten. Erstens an die auffallenden 
Charaktereigenschaften der Entarteten: das Widerspruchsvolh' 
ihres Benehraens, die mangelnde äufsere IMotivierung ihrer Handln ngs- j 
weise, die Unbedachtsamkeit, mit der die Vergehen trotz der in Aus- 
sicht stehenden 8ti*afe besrangen werden, die Triebartitrkeit. tüf 
Periodizität der Ei-schi iiuniirtu, die mannigfachen AbsondtrüchkeiteTi 
und Zwangsimpulse. Dazu gesellen sich die anatomischen und fuuk- 
tionelleu Kutartuughzeichen. Und als zweites diagnostisches Hilfs- 
mittel kommt die ü n verbesserlichkeit in Betracht. Ein gesundes 
Kind, und sei es noch so verwahrlost, lafst sich immer erziehen, Avenn | 
es in die richtigen Hiinde kunmit IMarie v. Künkr-Eschesbach hat 
in ihrpm *Gemein<l('kin<lc in ganz prachügcr AVoi^i» oinoii his zum 
Aurst'istcu vciki>jnin«'ii.'ii , von aller Welt vfikauntea Knaben ge- 
sell ildert, der durch semeu Lehrer schüersiicli auf den rechten Weg 
gefuhrt wird. Ein abnonn gt'tiitetes Kind aber trotzt dem erziehe- 
rischem Eintluls oder ist ihm doch nitrin geringem Umfange zugänglich. ' 

Über Th-<f>chen und Behandlung der geistig Abnonn» ii ^^iJl 
ich mi. li kurz ta^son. Die ubergrofse Mohrziihl ist erblich belast» t 
iSio siiul .Ibköinuilingr von Psychopatln'n und Xcuropnthen , voii 
n.:M--trskianken. von Ej>ilf|»rik<'rn. vou TriiiktTU. Aiuh'i'o crkomiliarf 
rrsachen fehlen oft ,i:anz. Besonders gefährdet >ind die Kinder von 
Tri II kern. DiniooK taml. wie er auf dem G. internationalen Kongrefs 
1897 mitteilte. h.M Kindern von Ti'inkem unter 44 Mädchfu nur 6, 
unter 3IJ Knaben nur H Nonnale; V'.u dt n 77 Kindern waren also 
(38 — sS,3'Yo zurückgeblieben, schwachsinnig u. s. w.« Selbst 
nachsichtige Beurteiler der Schädlichkeit des Alkohols geben zu, dafs 
die kindlichen I*sychopathen zu mindestens ein Viertel lus oin Drittel 
Opfer der elterlichen Liebe zum Alkohol sind. Hier bowahrhoitet 
sich in furchtbarer Weise das Bibelwort, dafs die Sunden der Väter 
heimgesucht werden an den Eindom bis in das dritte und vierte 
Üüed. 



•) Bfiim, A,, Die psjchopathischea Mindenvertigkeitea im Säugliogsalter. 1892. 
V atiert WOB Horn, Die IMsachen über den Alkohol 2. AofL 1901. 
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Ein etwas geringerer Anteil am Schnidkonto der kindlichen Ent- 
«rtDDg Itilt der Brbsyphiiis za. Nicht, weil sie an sich nngefthr- 
lieher wäre. Aber die lOnder syphilitischer Eltern kommen meist 
tot sar Welt oder sterben bald nach der Geburt Immerhin sind 
die 10 ^/o, die Zdbkn^) als sicher, die siebzehn, die er als wahrschein- 
lich annimmt, doch ein ernstes Memento für die Bedentong der Ge- 
schlechtskrankheiten auch für die Nachkommenschaft 

Der angeborenen B^eneration steht die in frühester Kindheit 
erworbene nahe, an Häufigkeit aber kann sie sich mit jener nidit 
messen. EkdiüdelTeiietziingcn, schwere entsQndliche Gehimknmkheiten, 
auch dauernde Ernährungsstörungen wie die Englische Krankheit 
iRhachitis) kommen hier als Ui-saohen in Betracht Die ominöse Rolle 
der Frühgeburt wird gewöhnlich weit übei-schätzt Dagegen mufs 
abermals und wieder in ei'ster Linie der Alkohol Erwähnung fiiiilcu. 
Kinder, besondei*s schwächliche und nervöse, sollen weder Wein noch 
Bier erhalten; man kräftigt sie nicht damit, sondern vergiftet sie. 
Alkohol ist zu gar nichts nütze, am wenigsten bei jugendlichen 
Personen. Und doch wissen wir, wie viel grade hier gesündigt wird, 
in bestem Glauben, und gesündigt — leiiltr — sogar von Än^teu. 

Die in spätereji Lclx-iisjaliren durch inangolhafte odrr verkdirte 
Erziehung und andere widrige Lebeuseiiiüü.NXL', durch geistige und 
gemütliche Überanstrengung erworbenen Abnormitäten sollen uns 
hier niclit weiter interessirren. Der schädliche Einflufs der 8chal- 
überbürduiig pflegt oft ühertrieljon zu Avordon. (resotzt auch, es 
würden von der tSchule unangemessene Fürdriun^'-t'n an das jugond- 
liche Oohirn gestellt, so handelt es sich doch lun ausgloir-hhare 
^^f'iruiigen, die des ^^eelenwesens innersten Kern nicht dauernti treilon. 
Wenn die Ursache wegfällt, schwindet nnch die Wirkung. Wo es 
«:ich freilich iini hiM'oits geistig schwächliche Kinder handelt, da geht 
der Schaden tiefer. Ernster zu beurteilen ist die unmitteiliar auf 
den Chai-akter wirkende scldechte häusliche Erziehung, und gerade 
an dieser pflegt es den Psychopathen nicht zu fehlen, weil die Eltern 
so häufig selbst abnorm geartet sind und mit der geistigen Atmo- 
sphäre im Hause auch die zarte Seele des Kindes vergiften. 

Der Behandlung bester Teil ist die Vorbeugung, sofern sie 
das Übel an der Wurzel packt Di' ^cr Wurzeln aber sind voniehm- 
Üch drei: erbliche Übertragung, Aikoholismus und Syphilis. Geistig 
und körperlich Invalide sollten nicht heiraten, dann wären mit einem 
Schlage Vi ^'^^ Oeisteskranlcen nnd -siechen aus der Weit gesciiafft 



>) Znmr, TkL, Die OastesknnUieifen des EiBdesalten. 1902. 
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Freilicb biB jetzt ein frommer Wunsch! Solange ganz andei-e Motive 
die Wahl des Gatten und der Gattin bestinmien als die Bücksicht 
auf die Gesundheit des Nachwuchses, solange wird ein Appell an die 
Temunft der HelratBlustigen nicht yiel bellen. Die meisten denken 
über diesen Funkt überhaupt nicht nach und, die es tun, trösten 
sich mit dem Gedanken, dab ja scblieJklich nicht aus allen beSasteten 
Eunilien kranke Einder herrorgehen. Aber wer weifs, ob nicht ein- 
mal eine Zeit kommen wird, wo man diese bequeme Moral unertzügw 
lieh finden und es für eine Sünde halten wird, Kinder in die Welt 
zu setzen, die mit grofeer Wahrscheinlichkeit sich selbst und der 
Familie zum Unglück und dem Gemeinwesen zur Last geboren 
sind. Wie die Dinge heute liegen, wird mit gesetzlichen Eingriffen 
nicht viel anzufiingen sein, obwofal es in einzelnen ameiikaniscfaen 
Staaten, z. B. Texas und ^Onnesota, bereits staatliche Ebererbote für 
gewisse Kranke und schwer Belastete gibt Die Erfahrungen daselbst 
sind noch zu gering, um bestimmte Schlüsse über das Für und Wider 
zuzulassen. Bei GewohnheitsTerbrechem hat man übrigens allen 
Ernstes die Kastration voigeschlagen. Aber den Arzt möchte ich 
kennen lernen, der sich zu solcher Exekution bereit erkiärtel 

AngrifEsffiliiger sind die durch den Alkoholismus hervorgerufenen 
Schfiden. Die Alkoholfrago erfreut sich jetzt, nachdem man sie lange 
genug bespöttelt, einer emsthaften Diskussion, und das ist sicheiÜch 
mit Genugtuung zu bogi-üTsen. Auch zur Terhütung der Geschlecht»» 
krankheitcn und zur Hebung der SitÜichkoit sind neuerdings Tereino 
in Tätigkeit getreten. Der Best der Entartuiigsursadien tritt den 
drei Hauptübeln {gegenüber an Bedeutung so zurück, daSk wir ihn 
hier füglich Übergehen können. 

Nun aber die Sorge für die Entarteten selbst, vor allem 
für die moralisch Defekten. Schutz für sie und Schutz vor ihnen! 
lautet hier die Au^be. Wer meinen Ausführungen über die Natur 
der seelisch Abnormen gefolgt ist wird von einer Heilung nichts und 
von einer Besserung nicht zu viel erwarten. Unter den Erziehnngs- 
mitteln steht auch für die gesunden Kinder leider nocli immer obenan 
die moralische Einwirkung in Form der Belehiung. Dir Wert ist 
reichlich problematisch. 8ciiopenhauei{ sagt in seiner Etliik: »Weiter 
als auf die Berichtigung der Erkenntnis ei'streckt sich keine mora- 
lische Einwirkung, und das Unternehmen, die CharaktericliJur eines 
lilenschen durch Reden und Moralisieren auflieben und so seinen 
Charakter selbst, seine eigentliche Moralitat umschaffen zu wollen, 
ist LMiiz gleich dem Vorhaben, Blei durch äufsere EinwirkiiiiLr in 
Gold zu verwandeln oder eiuo Eiche durch sorgfältige l'Ilege daiuu 
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xtt hiiD^oD, clafs sie Apiikosen trttge.« Und wer von dem Bcbopkn- 
HAUEBSchen Pessiimsmus toh vomhereiii nichts liMlt, dem kann ich 
mit Schiller aufwarten. In dessen »Briefen über die ästhetische £r- 
aehang des ^lensohen« heifst es: »Die AnfkUrung des Terstandos 
aeigt im* ganaen so wenig einen veredeladen Einflnf» auf die Ge- 
sjanuDg, dafe sie viehnehr die Verderbnis dar oh Hazimen be- 
festigte 

Nun, trotx alledem^ gsna so trostlos liegt die Sache wohl nicht 
Zuafichst entspringen eine ganze Beihe unserer Sünden und USngel, 
freiUch der geringeren, lediglich der Gedankenlosigkeit und sind durch 
»Beriehtigang der Eikenntnis« wohl korrigierbar. Und zweitens darf 
man nnsem angeborenen Charakter auch nicht fOr absolut unwandel- 
bsr erklfiren. FreiUch die Erziehungsarbeit ist mühsam und der Weg 
nun Erfulge weit Hur Segen beruht nicht in jenem bloUsen Mitteilen 
des Wissenswerten, von dem oben die Rode war, sondern in der 
dauemden Einwirkung auf die Grundstimmung, auf das Gemütsleben 
des Sindes. Benkgewohnheiten setzen Grefühlsgewohnheiten Toiaus 
nad diese wiedemm Suiübung. Weder intellektuelle noch moralische 
Ferti^eiten lassen sich wie ein Xleid übergeben, das man nur an- 
ziuiehen braucht Femer sollte man bedenken, dafe der Salbador- 
ton moralischer Belehrung hn Stile des seligen Campe schon für 
ein gesund empfindendes Kind unerträglich ist, denn es klingt 
eitel Selbstgt'falligkcit und Dünkel heraus, uiid iiu abnorm ge- 
arteten Burschen eviv^t er nur zu leicht iieimliches Gelächter, im 
^'iiii^tigeren Falle Aufmucken und Trutz. Tnd wenn doch eine gute 
Wirkung erzielt wird, so liegt das nicht an den scIkiiumi Wurtfu 
des Erziehei"s, sondern an seiner Persönliciikeit, vor der das Kind 
Kespekt hat. 

Als bestes Kiziehun;rsniittol wirkt das p:ute Beispiel, das still und 
ohne Weyens von .sicli zu luacht'n. ^^i'ir»d)cu wird. Freilich hat rs 
Auturitatsp'ftilil zur Vorbedinf^unu'^ seiner Wirksamkeit, und so kommt 
dofh schliefslieh alles auf die rersunüchkeit des Lehrers heraus. Das 
Kiail muls, auch ohne (hils es ihm s-esagt wird, merken, wieviel 
besser es sich bei Folgsuinkr^it uud gutem Betragen steht, ihum ir- ht 
langsam und ohne gi'ofse Ersehütrenmp. etwa wie man l)ei t'in*Mii 
wankenden (Jchaudf*. die morschen .Stützen eine naeli der andern 
f^ntzirht imd aiJmähiich durch neue ersetzt, die Umwandlung, die Er- 
neuerunfr des Seeleniebens vor sich. So wird man weiter kommen 
als mit Moralisieren und weiter auch als mit Belohnungen und Stnifen. 
GewiCs, ein Musterkind wird sich nie ans der alten Schale entpuppen 
nad in den schlimmsten Eälien, da besonders^ wo das Tneblebcu 
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tibermächtig herrscht, wird aller Liebe Müh umsonst sein. Hier 
mufs sich der Ermeher eben bescheiden und seinen Lohn in dem 
Bewufstsein erfüllter Pflicht suchen. 

Freilich, eines ist zu solcher Erziehung nötig: sie mufs in einer 
Hand ruhen. Und hier liegt eben der Haas im l*fi'üti\ Fiir den 
Lehrer, insbesondere den YolksschuUehrer mit seiner oft tibercrofsen 
SchüJtT/.uhi ist die Forderung der s(><:rMiamiten IndividualiMcruj: j 
nicht viel mehr als ein Schlagwort, und wenn iriir » in trunksüchtiger 
Vater oder eine nervöse Mutter daheim alles wirdor verdirbt, w.is 
er Gutes geschaffen, so wird sein Einflufs ziemlich illusunsch sein. 
Schon aus diesem (ürunile gi'h«'inMi, nctch wenige r ;ils die geistes- 
schwachen Kinder, die sittlich schwacli* ii tn die gp^^ r.hnlR'hen Schulen. 
Für den Lehrer, für die gesunden Kiudor und nicht zum wenig:sten 
für die Psychopathen selbst ist die Knrfornunir in andere Um- 
gebung notwendig. Auch im Eltemhause können sie meist nicht 
bli'iixMi. w.'il sie die Angehörigen tyrannisieren und ihre (JeNchwi-f r 
sittlich gi'tahrden. AVuhin nun mit den Sorgenkindern.' i-ur Iii- 
mitteile eruünct sicli der Ausweg, sie einer Privatpflege, etwa bei 
ein^m Geistlichen, einem L lncr. einem Arzte auf dem Lande aozu- 
vertrauen. Fi'eilich durft-n hier «'henfalls keine Kindi-r im Han<;halT 
sein, die dui-eli h(»M's litMvpjel verdorben werdoii k<>nnten. Anstalten 
für schwer erziehhare und sittlich schwache Kinder gibt es kaum: 
mir ist nur als einzig' da< Iu'ziehunL^^iu'^n dfs Direktors Thlpkh in 
Jena bekannt Di*' Kettuntrs- und Korrektiunshüuser eigii*;! 
sich zur Aufnahme ni(dii it t ht. denn sie bekümmern sieh im wes^-nt- 
lichen nur um die Erziehung Verwahrloster, nicht Abnormer und 
es fehlt deshnlb oft nn dem wünschenswertPn Verständnis fiir die 
psycho-pathohigisclien ErscludDungen. Auch leidet die Erzieliung bis- 
weilen unt('r der zu gnd'sen Anzahl von Zögliniren . denn von 
Individualsierung kann natiiiiieh nielit viel die Kede sein. Auch 
in die Tdiotenanstalten passen die Kinder nicht, wenn sie nicht 
gleichzeitig intellektuell verkümmert sind. Kurz und gut, für die 
d6g^n6r6s sup6rienrs, wie sie dci- Franzose nennt, mangelt es noch 
sehr an geeigneter Fürsorge. Und das mufs lebhaft beklagt werden. 
Denn einmal erwachsen, bilden diese Entarteten eine entsetzhche 
Plage für die menschliche Gesellschaft, da sie mit dem Sitten- und 
dem Strafgesetz auf sehr gespanntem Fufse leben. Sie sind nicht 
krank, sie sind nicht gesund, sie gehören nicht in die Irrenanstalten, 
sie gehören nicht in die Gefangnisse, und doch mufs die Menschheit 
sich ihrer erwehren. Es ist ein viel umstrittenes und in den Each- 
blättem bis zoi £nnüdung diskutiertes Problem, was man mit ihnen 
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bo^rinnen soll. Deiiu dalV> da.-i >^t!'af£rf«;<ptz von lu iiTi». wonach Hiosc 
Iinliviilupn wegen Diebstahls uml Viii:alHiii(l;ii:<> zwanzig-, «li'-ifsiL'-, 
finif/.ii:-. liiiiitlf'rl'mfil ho^traft \hi<I nacli kurz<>r Z''it wiorler losL-'olassi'n 
"vveidoii, uacliileni .Nje Mch im (Jefaugiii.s in der Kuii^t. iliiv Mit- 
ni» 11 sehen 7A\ sehädi'ren. vorvollkomninet haben, — dafs dieses ( m sotz 
niclit \i>u iiltrrm;ir>iger Weiisiieit zfiii:t. liocrt nnf Her Hand. Es 
gleiclit (irr Mi'tiiodr, nach der man l iiifin bissigen Hunde den Maul- 
korb erst aiilcL^rn w.dite, wenn » r i^ebisisen, und auch dann nnr 
für t'inige Stundon. inn ihm erst nach abermalii^em Beifsen \\ irdi'i'um 
das Maul zu sperrm. Ks wird cinr verantwormii^^volle nrid scbwirrige 
Frairc fiir die Zukunft sein, wie man jen<' br-idiMi Fiudcrungen vtT- 
^ iuii:''!! soll: Schutz des Publikums vor den Kiitartt-tiMi und Schutz 
der Entarteten vor ungerechter Beurteilung und Bcliandlung durch 
dias Publik um ! 

Damit, meine Hei r< n. wäre ich zum Schhifs meines Vortrages 
gelangt, und ich hoffe, Sie zum Nachdenken über einen der inter- 
essantesten und bedeutsamsten Wissenszweige angeregt zu haben. 
Je tiefer wir in da.s Gebiet der normalen und pathologischen Psy- 
chologie hinointauchen, um so melir Kätsel treten uns entgegen. Und 
wir möcliten darüber verzagt werden. Aber einen Oewinn nehmen 
wir dennoch mit Wir sehen, wie tief die Beweggründe unseres 
Handelns «is dem Innersten der Seele, die nur zum ideinsten Teil 
unsere eigene Schöpfung ist, entspringen, und das macht uns be- 
scheidener gegen unsere Verdienste und milder gegen fremde Fehler. 
Wir lernen renseihen, weil wir begreifen. 



i 

B. Mitteilungen. 



1« Fsyoliologiaclie Beobachtungen an einem Kinde. 

Von Adolf Rnde in Nokd 4. d. Kets«. 
(Schlafs.) 

4. LebonB^ahr: 

Anfang desseibeH. S prachlicheö. L. snt;t oft: Badawaniui (weifs 
das Wort Badewanne ab^ ) auch richtig aus.ziK-^|Jiechen), Kaitiheli ^Karussell), 
Roaakraaz (Rosenkranz)« Ti-umbasc (Trompete). 

Beobachtuog. Einwand. Sie mlSohte berftifB lanllnu Da es ihr 
vegen des aohlechten Wettere nicht erlaubt wird» tagt sie: »Der L^wec 
{nt dem gegenabsrliegoiden Hanse) »ist snch barfnft.c — Im Spiele nnd 
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dann auch leichthin bittend sagt sie oftmals: »Ich fahr' nach Bromberg.« 

Da mache ich einmal anscheinend Ernst und fsage: :>Jet2t zieh' dl- h nn, 
goh' auf den Hahnhof und fahr' lo? ' Xtin mair «sie dtirchans ni -ht fahren. 
Die Koiflp erscheint ihr, allein ansgehihii, alt* etwas h"-< hsi Gewagtes. — In 
der Sclilimbaclischen Fili» l. die sie sich oft zum Anschauen der Normal- 
wortbilder ausbittet, kann sie die meisten richtig benennen, z. B. Dach^ 
Haua, fisel, Leiter, Oans, Feder, Hond, Baum, Eraoz, Vögel, RQbe, Jäger, 
Mftntfe» Wagen, Sohwein, Baape, Pudfli, Pferd u. 8. dagegen nidit Ast^ 
ühu, Bär, Igel. 

Fertigkeit. Eine NnlSi malt aie nach einmaligem Voraeichnen gana 

auffallend richtig' nach. 

IV2 Moaaie: Findet di*» rr<?a'^'!i''. L. si^ht. dafs ein kleiner, mit 
Luft angefnllter Ralln») aus «lünner Haut in dem Zimni< r täglich kieiner 
wird und 6agt: ^Der ikillon wird immer kleiner. Die Lttlt geht heiaufi.« 
Vorher hat sie gehört, dais Luft dann sei. 

Intereaae erzengt Aufmerksamkeit DaBlntereaae fürMÜrcfaen 
entwickelt sieh immer mehr. Lncie sftzt beim ZahOren voUatftndig still 
und rfihrt sich nicht. Das MArchen vom BotkAppchen hört sie besonders 
gem. Als Bio. ein mal eine rote Schürze trägt, nenne ich i RotschQrsohen* 
Blin andermal träi^t .sin eine weifse (aber sc-hmutziire) Schürze und sn£^ m 
mir: Jetzt bin ich kom Rotschürzchen ; jetzt bin ich ein Wcirsschürzolicn.« 
Ich erwidere: ^Neiü, eiu 2>chmutzigäcliQrzch6U.« Das gelMt ihr ab^ 
nicht. 

Interessierte Wahrnehmungen erzeugen klare Vorstellangen 
nnd feste Überseugungen. L. war im Puppentheater. Nach der 
BQokkehr weifs sie ihrer Freude gar nicht genug Ausdruck xu geben. 
Sie redet fortwährend vom Könige, Ton Tknten und von einer grofsen 
Puppe. Sie enAblt: >Eine Puppe ist totgeschossen. Die Puppen haben, 
geprochen« (gesprochen). Ich erinnere sie daran, dafs ihre eigene Puppe 
doch nicht sprechen k^nne. L. stutzt innl weifs es sich ofTenbai' nicht 
zu erklärt-u, dals die Theaterpuppen ge.sproi hon haben (weil sie dio 
sprechenden Menschen hinter den Coulissen niciit gesehen hat). Sie bleibt 
thee dabei: »Die Puppen haben doch geprochen.« 

Gleichseitig gebOrte Worte reprodusieren einander. L. hat 
vergessen, wendieBQsten suf dem Schreibtische (Herbart und Comeninsy 
darstellen. Sie wird an Her hart erinnert Da iUlt ihr sofort der Name 
Comenius ein. 

Rep rodti ktion. Schliefsen. Dio Muftor sclireibt einen Ihief an 
eine Fieuniiin. ich liitte, dieselbe von mir zu grülsen. Daraiif fia;::! L-: 
»FälirL denn die Mama wegV* Sie hat öfters vor einer Abreise üruls- 
aufträge gehört. 

Nichtgelingen erzeugt CnlastgefQhl, Gelingen LustgefQhl» 
Interesse. L. hftlt der Kutter Wolle beim Abwickeln. Anfangs ge- 
lingt es gut und bereitet ihr Vergntigen. Als aber die Wolle ▼erworren 
wird und das Abwickeln Schwierigkeiten bereitet, wird es L. langweilig. 
Sie sagt, sie sei müde. Weiterhin geht dann das Abwickeln wieder ohne 
Schwierigkeit von statten. Die Mutter seigt ihr auch, wie sie beim Ab- 
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irickcln mit den Armen wi^n kOnne. Da verliert L. die Langeweile; 
die Müdigkeit ist Tei^geBsen, und als das Abwickeln der Wolle beendet 
igt, bittet sie 80 Ungi^ bis die Matter eine neue WoUlege mm Abwiokeln 

Tornimmt. 

Krwm 16t unruhig. Um ihn zu beruhigen. vci*äpricht ihm L. alle 
Lieder, die sie kann, vorzusingen. Sie zählt sie auf. 

2 MoDSte: Apperzeptionen. L. hat von den roten Hosen der 
I^tmosen gehört in dem Hintergebftade auf UDserm Onudstfloke wohnt 
sine Visa Zudse. Da sagt L.: »Fkwi Zoeen hat rote Hosen.« Sie hOrt 
das Weihnaohtslied : Am Weihnachtsbantti die Lichter brennen. Wie glänst 
er festlich, lieb und mildl« Sie sagt: »Wie glfinzt der Pfennig lieb und 
mild! 

Öio sieht auf einem BiUlo Hopfenstangen und nennt sie Bäumo. 

Sie sieht dio iKideu Bilder: Märchen und Lied von Bodenhausen 
und sagt: ^^Dic^eb i;i aulein und dieses ziehen sich au.« 

Wissenstrieb. Sie fragt mich: »Papa, macht der liebe Gott noch 
SterDe?c * 

Psychischer Begriff. Die Mama ist vsrreist Da sagt L. sn 
mir: »Wenn die Mama nicht wiederkommt, das istSQnde.« Sie legt eich 

SOnde als etwas aus, das man nicht ton dtlrfe. 

Mouate: L. läfst jetzt das -Du« ans den Sätzen oft weg, s. B.: 

»Dann kommbt mit ? ; Gibst mir dasV« 

4 Monate: Lucue holmoistert an ihren S|iielgeno.sson viel herum, 
iiaujeiitlich auch bei Sprech- und Sprachlchlciu, die sie alö solche kennt. 
Sie sagt z. B.: »Es heilst nicht: schont; es heilst: schon.« — Sie gibt 
Kindern etwaa, nnd als der Dank ansbleibt, fordert sie sich ihn ener» 
gisoh ein. 

Fehlerhafte Apperzeption. Ich singe ihr das Lied: 9Winter 
ide!« vor. Sie wiederholt: Winter a, b, a 

Vorstellung der Oofahr und dos Verlustes. Phantasiortes 
Schmerzgelühl. Ich hatte mit meiner Frau einen Spaziergang" über 
die zugefrorene Weich;^'^! verabredet. L, kommt in meiu Arbeitö^immer, 
■weint und sagt: i'Manui boll nicht mit auf die Weichsel gehen!« Ich 
fnge: >Warnm?< Antwort: ^Dann ist sie bald tot, und dann hab' ich 
ksine ManuLi loh snohe h. sn belehren; »Die Weichsel ist jetzt sn- 
gsfroren, nnd man kann jeCat so darftber gehen wie hier in der Stnbe. 
Es geben da lisle Leute.« L. scheint aber wenig überzeugt zu sein, da 
sie den Strom noch nicht zugefroren gesehen hat, und bittet fortwährend: 
>Bitte, Papa, die ^fama soll niclit hinüber gehen!« Ich entscheide: »Wenn 
Bie nicht will, dann braucht sie nicht.« Da ruft I<. voller Freude: »Ja, 
ja, ich werde es der Mama sagen.« Als sie dieses tut und die Mama 
lacht, sagt L. ärgerlich: 'Aber lach' doch nicht so viel!« 

Beproduktion. Abgewöhnung durch Einsicht. Wenn L. in 
mein Arbeitsaimmer kommt, klopft sie vorher an und ruft dabei selbst: 
»Heran!« Ich mache sie darauf aufmerksam, dafs und weshalb ich das 
tun müsse. Hinlbrt macht sie den Fehler nur noch selten, bald gar 
nififat mehr. 
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Uubetiingter Gehonsam, der sogai- die Siüuesluöt besiegt. — El 
find Gteto bd mu^ L. ifst Mtnipaii und bittet mlob um Bodh m Stück, 
loh ▼erweigere es, weil sie genug gegessen hat Da sagt sie nichts mehr. 
Sp&ter bietet ihr einer der 'OSste ein Stück Marzipan an. Sie nimmt ea 

aber nicht. Dor Gast will es ihr in den Mmul steokKi. Da hSlt sie 
den Mund zu und wehrt sich nach Kräften. Ich nnprc kein "Wort dazu. 
Nach längerer Zeit erlaubo if*h ihr, noch ein kleines Stück zu eiiseu. Sie 
nimmt es nun mit freudestrahlendem Oefiiohte uad l&l&t es sich wohl 
schmecken. 

Apperzeption erzeugt Interesse. Von allen Bildern Italien 
ihr die honten an den HArohen: DomtOaofaen, Botkftppchen, HÜiimI und 
Qretel, Schneewittchen am heeten. — Büna der grofisen Stialhboiger An- 
sei lauungsbilder steht in meinem Arbeitszimmer zugerollt L. IfiXst es 
sich etwa vierzehn Tage lang täglich auf den Fufsboden legen und Kesl«?ht 
es sich ^'onan. Am hosfon g-efJlllt ihr darauf dio Puppe. Solche ßiJd-T, 
die sie nicht versteht, übeil lättert sie im Buche nach flüchtigem Ansehen. 

Sie fichwatzt jetzt ungemein viel. 

5 Muaale: Lebhafte rhantabietätigkeit. L. spricht viel zu 
tiogierten Penonen. Wenn ich sage: »Da ist ja niemand!« dann antwortet 
sie lebhaft: »Ja, da aitat er.c 

Religiöses und spekulatives Intereaae. L. redet viel vom 
lieben Gott. Sie stellt sich in die Ziramerecke und sagt: 5^ Ich bin der 
liebe Gott. Sie schüttelt an der Gardine und meint: »Der liebe Gott 

läÜBt mgnen.t 

Teilnaiime. Vorsutz. T^. hat schon crefnlhstnckt. ich dagegen 
noch niclit. Sie fragt mich: ^ Warum trinkst du keinen Kaffee?« Ich 
antworte scheraend: »Die Mama gibt mir ja keinen.« Da bittet L. diaae 
gar sehr, de m<%e mir dooh anofa KaflTee geben. Die Mama stellt sich 
so an, ds welle sie es nicht tun. Da trOstet mich L.: »Wenn ich grolh 
bin, dann l^rich' ieh dir Kaffee!« 

6 Monate: L. hört, dafs die Kinder (bei der Konfirmation) eingesegnet 
werden. Sie fragt: Wo werden sie eingesegnet? Hier? Hi-T?« Sie 
zeigt «lal ' i auf versclii«'donc Körperteile. SpÄter Iragtc sie: »Wird der 
Pastor auch eingesegnet?« 

Warum soll ich gröXser wachsen? Weil ich in der Schule und in 
die Kirche gehen soll? 

Sie spielt andauernd gern mit Münzen, legt damit einen Kreis, eine 
Strafso, kauft und verkauft damit. 

9 Monate: Vorstellung vom Titel. Die Mama sagt ihr, der Papa 
Bei jetzt Rektor geworden. Da antwortet sie: »Ich werde doch immer 
xu ihm ,Pa|)a' sagen,« 

Statt wozu sagt sie: zu wo/ 



4 Jahre < Falsche Wortfolge. Bei ihrem Abendgebete sagt aie 
fast jedesmal statt: 

»Hab' ich Unrecht heut' getan« ... »Unrecht hab* ich heut' getan« ... 
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Sic kann einiges reehnen, ohne daiüä es mit ihr geübt worden wäre: 
1 -|- 1, 2 4- 1» 3 4" 1» — 1» 3 — Ii * — 1} dagegen kann sie ix'nAii 
4 — 2, 4 — 8. 

1 HtMt: Zuneigung. Gegen ihr sweijähriges Brüderoben ist sie 
übenu» sirdicfa, meislert aber gern an ihm hemm. 

Freude «m Zerstören. Spekulieren: Erwin spielt mit dem 
Baukasten. L. mCchte gern das von ihm Aufgebaute umwerfen; er 
will es aber nicht leiden. Da is'»<:t sie: »Sieh doch einmal zum Papa 
hin, aber lange!« Augenscheinlich imt sie, die Absicht, in dieser Zeit 
ihr Ztfiäilüruni^sw. ik auszuführen. 

2 Monate : Notapperzeption. Sie kommt wieder auf die Ein- 
bognung forttok (vergL 4. Lebensjahr, 6. Monat; veigL auob Orabs, 
Payohologiache Beohachtongen, Jahrbnoh des Veraina fOr wissenschaftliche 
Pädagogik). Sie fragt: Mama, was ist einsegnen? Macht der Pastor 
dann so?« (Sie sägt dabei anscheinend ihren Körper ein.) 

Zunahme der Kenntnisse und Fertigkeiten: Sie hat an ihrer 
kleinen russischen Hochcnmascliin<% die ihr von der Grölsmutter geschenkt 
worden istj. bis S zuzählen und abziehen gelernt. — Sie singt T5ne der 
nültleren Lage, die ilir vorgebungeu werden, richtig nach. Hohe Töne 
dagegen singt sie fiüaofa. 

6 Maaatoi Aufmerksamkeit Sie hOrt sehr lange gespannt m, 
wenn Kinder biblische Geschichten ersAblen. Doch kommt sie ^on selbst 
nicht darauf zurück, stellt auch keine darauf besflglichen Fragen. Sie 
sieht auch lange genau su, ala einige Knaben in meiner Wohnung Schach 
spielen. 

lutereöso erlieischt Wiederholung. Sie sieht immer wicJur 
dieselben Bilder an, huit immer wieder dieselben Märchen gern erzählen: 
Fran Holle; fiotk&ppohen; Schneewittchen; Strohhalm, Kohle und Bohne. 

Kinder wiederholen gern sonderbar klingende Worte. 
Es msdit L. Vergnfigen, schwierige Wörtatf die ihr vorgesprooheD 
worden, nachzutpreofaen. Sie macht es auch ohne viele Übung richtig: 
Ilorribilikribrifax von Donnerkeil auf Wustbansen. — Das Zungenspitaen- 
R kann pie nneh nicht richtis^ atissprrchen. 

Sie konina zu mir mit der Bitte, mit »Onkel« Fuchs iLjneni Kollegtu 
vuii mir} Uociizeit machen zu dürfen. Sie bittet mich um Geld, damit 
sie eine Torte bestellen könne. 

Vorsats durch Sinneslnst besiegt: Es wird ihr erzählt, dafh 
man vom Essen vieler Bonbons Zahnsohmenen bekomme^ Da nimmt sie 
sich vor, keine mehr zu essen. Vorsiobtigerweiso fragt sie mich aber, ob 
man sie lutschen dfirfe. Ihren Vnrsats h&lt sie dann nicht. 

Erinnerung. Reproduktion nach langer Zf»it. Sie spriclit 
plützlich von Personen und Ereignibsen, von denen sie ein bis iwei Jahre 
geschwiegpn hat. 

iieprod uktioii wird verhindert, wenn Vorstellung und 
Wahrnehmung nieht übereinatimmen. In meinem Arbeitsaimmer 
hingen die Bilder des Kaisers und der Kaiserin. L. kennt sie gana genau. 
Zu einer patriotischen SobuUeier wird das Bild der Kaiserin in die Schule 
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genommen und bekränzt. L. sieht es, erkennt es aber niclit, "weiTs nicht, 
wen es darstellt. — Als sie von der iSchiilfeier nadi Han.se ki»mnit. 
wiederholt sie fortwährend das dort gehörte Lied; »Deutschland, Deuisch- 
land über aUea« (nur diese Zeile). 

Kein andauerndes Gefühl. Von dem Dienstmidoben ist sie tmit 
nnzertrennlicb. Als dasselbe aber den Dienst verllfel und ein neott 
Mftdchen eintritt, spricht sie nicht mehr viel von dem erstersn. 

Td 0011 fl uclit. Vorstolliing'pn nnd Wünsche wechseln Rcline.l 
Innerhalb Minnton bringt sie eine fran/.e Zahl von "Wünschen vor, die 
aber samt und sonders nicht befriediget werden. Zuerst müchtö sie 
iiiuausgehen. Ich sage, es sei zu kalt. Dann möchte sie Geld habeii, 
nm Wnrmkndien zu kaufm. Als auch dies abgelehnt iiriid, bittet 
sie mich: >Ioh mOohte so gern Holzpantoffsl tragen«, wie sie sokh« 
bei andern Kindern gesdien hat Ich antworte, ioh h&tte goiede 
jvenug von dem in der Schale verursach ton Hdzpantoffel>Oeklapper. Di 
vers] -rieht sie, wenn sie in die Schule gehen werde, dann wolle sie dk 
l'antoffel ausziehen. Endlich bittet sie mich, ihr einen Stuhlsohlitten za 
kaufen. 

Erwartung. Sie spricht täglich, ja zuweilen ohne Unterlafs daroo, 
wie schön es sein werde, wenn sie in die Schule gehen werde. 

t Msutst Notapperzeption. Sie hat einmal das Lied gehSrt: 

»rftnfmfJhnndwttanaend Tsofel 

Kamen einstmals in die Welt; 

Aber ach, die armen Teufel 

Hatton kr-tnon ITf'llor Gold.« 

}«'ttot sie später: »Sing' doch einnial das Lied vom Miellen OeMl: 

H Monale: Spekulatives Interosse (an der Funktion der Org^aiiei. 
Sie Iragt die Mama: ..Wo geht das alles hinein, was ich esseV« Ant- 
wort: »In den Magen, c L.: ^^Ich dachte schon, in das Herz.« 

Psycbisoher Begriff (der KOnig kann etwas besser als andere): 
Wer von den Kindern zuerst den Teller leeigcgessen hat, prahlt eebr 
oft, eine Zeitlang regelmäfsig, dem andern gegenüber: »Ich l)in KOnig« 
(zuweilen auch Kaiser). Dann sagt das andere sicher: Ja, König von 
Kabot.« (Kabot ist ein Dorf, eine Art Schiida in der Xiihe von Sobulitz.) 
Darauf er»tgegnet «bs erste dann wieder: »König von Berlin.« 

Ich sage zu ilu: »Deine Haare auf der Stirn sind schon viel zu 
lang.«' L. antwortet: »Dann kaufe ich mir eine Haarspanne.« Ich: >£b 
beifst: Spange.« Dieser Ausdruck Irommt ihr sondetbar vor. 8ie meint: 
»Das hOrt sich fast wie ,Bonbon' an.« 

Unterbrechung des Donkens erzeugt Unlustgefühl. Sie 
vermag nicht weiter zu sprechen, wenn man in ihre Rede hinein ein 
Lied sinc^n. Rio rersucht mehrmals veigebUch weiterzusprechen und weint 
öchlielslich ärgerlieh, 

9 Monate: Dio Sinne lenken die Gedanken ab. Sie betet vor 
dem Zubettgehen ihr Abendgebet; - Müde bin ichv . . . Die letzten Worte 
der Strophe spricht sie schneller, und gleich im Anschlüsse daran fragt 
sie: »Papa, warum hast du einen Schnurrbart?« Ich stellte die Qegen- 
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filgo: »Wanim hast du keinen?« Antwort: »Weil mir koiner gewadtsai 
j8t< Ich: »Und ich luibe einen, weil mir einer gewachsen ist.« 

Ähnliches reproduziert sich. Olmeh darauf sieht sie ein^n 
Rind von Shakespeares Werken und fraLr^^ (einif^e Tage später auch ihr 
Brüder« iipu im Alter von 2'^; , Jahren): Taj^a, ist das ein Xochbuch?« 
Beide iiik-her haben dasselbe Format und dieselbe Farbe. 

Luoie bekommt eine Ahnung vom Geldverdienen. Sie hat 
in Herten des Htnebeeitiere beim Eeobarken geholfen. FHUilem B. sagt 
Uir, t» mfisse BeaaWnng dafür eriialten. Lncie Iftnft nun acfaneU tot 
Mama und ersUlt ea ihr. Dieee sagt im Sehen: »Wenn du nicht einen 
Taier bekommst, dann nimm gar nichts! c L. eilt wieder in dai 
Garten und hestollt ck dorn Fräulein. Dieses gibt Ihr im Scbcm einen 
Taler. Luc-ie glaubt alicr, donsollien redlich verdient zu haben, zeltet ihn 
überaii herum und erzählt, wofür sie ihn bekommen habe. .\ls sie ihn 
abgeben soll, ist sie traurig und sagt: »Dann kann icli mir Ja nicht kaufen, 
«as ich brauchel« Sohliefslich gibt sie mslk aber gern solfrieden, ala aie 
aa Stelle des Talers ein StQok Knofaen erhalt 

II HaMte: L. hat den aehnliohen Wunaoh, dem me oft Anadraok 
gibt, sich ala KindennAdchen bei ihrer lY^jShrigen Gonaine Erika an 
Tormieten. 

Es wird ihr, mehr im Spiele als im Ernste, einigemal je ein Buch- 
stabe vorgescliiiebon. Sie schreibt ohne besondere Mühe nach: e, i, ei. 
Einmsl schreibt b'm das i ton rechts nach links. Sie tmdet diese Buch- 
staben auch in der Fibel auf. 

Yoratellnngen reprodnaieren einander in derselben Reihen- 
folge, wie aie entstanden sind. Zwei ihr verwandte Sobweetera, 
Emma nnd Sophie, nennt sie fast nie einzeln, sondern fast imoMr an» 
sammen and swar in der angegebenen Beihenfoige. (fichlnb folgL) 



% Über die Venrertnng der Oehömste bei Unb* 

Etmnnieii* 

Von End. Brohmer, Taabetnnunenlehrer, "VTeilbenfBls a./GL 

Wenn wir an die Inasssen einer Taubstammenanstalt denken, so 
dürfen wir dorobana ni«dit annehmen, dafe die geaamte Zahl deraelben 

vollständig taub sei. Durchans nicht! Mannte von ihnen sind nur in 
solchem Orade taub, dafs es ihnen unmöglich war, die Sprache auf dem 
gewöhnlichen "Wepe zu erlernen. Diese Tatsache hat man sclion längst 
erkannt und die Taubstummen nach dem Urade ihrer restlichen Hörlftbig- 
keit in verschiedene Gru}»pen geordnet 

So uiiterächeidet der Iranzüsische Arzt Itard in seinem Werke »Die 
Krankheiten dee Ohres and des QebOresc, das im Jahre 1822 eraohien, 
felgBode Orade der Taubheit: 

1. Hören der Bede mit Modulationen, ansdrOokend Yerwundening, 
Schmerz, Mitleid, Freude etc. irad rechnet, dafs etwa der 40. Teil (2,5%) 
«Ii« Tanbatnmmen dieier Gruppe angehören. 
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9. HOren der Stimme. Darunter verBteht er bauptalofaUdi die 
Perzeption der Vokale und weniger Kmieonanten. Er gibt an, dafs etwa 
der 30. Teil (3,3 7o) der Taubatummen in dieaem Orade mit Qefaör be- 
gabt sind. 

3. Hören ilor Töne. Dabei versteht er die Perzeption der mit h*w 
sonderer Stiiike und Daner hervorerebrachtcii Vokale, Dieser Gruppe teilt 
er ungefähr den 24. Teil der Taubötumnien zu (^4,2 ^/y). 

4. HOren deaLftrmes» Donners, Oewehrfeuers, Pochens. Die Zahl 
aololier Taubstummen aohfttst er auf '/s aller TaubBtummen (40%). 

5. Vollkommene Tanl»heit Dieae Gruppe urndTst etwas mehr 
ala die Hfiifto all.n Taubstummen (50%) 

Schmalz faist die drei ersten Grade, wie sie Itard angegeben, zu- 
sammen und nimmt drei Grade dor Taubheit an: 1. Ilr.nn der Stimme 
(10 %V 2. Hören den Lärmes (r>0%). 3. Gänzliche Taubheit (40%). 

Hart mann, ein Beilmer Ohrenarzt, unterscheidet: 1. Vollsländige 
Taubheit. 2. SchaÜgehör. 3. Vokalgehör. 4. Wortgehör. 

Gemeinhin hat man in Taubatummenlehrerkreiaen aoihoD seit langer 
Zeit von eigentliohen (völlig tauben) und uneigentUohen (mit OehCnestmi 
begabten) Taubstummen gesprochen. 

Was die Klassifikation der Taubstummen durch die erwähnten Ärzte 
angeht, so mufs man ihr nach dem heutigen Stande der Wissenschaft 
Tlnpenaiiip;koit nachreden, die aln-r daiin begründet ist, dafs jenen Mclnnern 
die rechte wisseusciiaitiiche Grundlage, sowie auch die rechten Mittel bei 
ihren Untersuchungen fehlten. Ferner ermangeln die obigen Einteilungen 
der Allgemeingriltigkeit, weil immer nur eine beschränkte Zahl Taub- 
Stummer denjenigen Untersm^ungen unterlag, von wdohen sie abgeleitet 
irurden. 

In unsem Tagen ist nicht nur eine genOgende wisBenscha ft lich e 
Grundlage vorhanden, sondern man verfOgt auch (Iber die mi Untersuehungen 

der Gehörsorgane nötigen Hilfsmittel. 

Das Verdienst, uns das eigentliche Gehrjrsorgan kennen gelehrt zu 
haben, gebührt bekanntlich dem berühmten Forscher Hi>rniann von 
Helmholtz. Er hat durch exakte For-jchung gezeigt, dals das eigent- 
liche Uigau düH HürtJUfc, die Endaubbieituii^eu des üchüruerven, im 
Soluieckengange zu finden sind. Anttoj^lob sab er die sogen. Cortisoben 
Fasern als das eigentliolie GehOrsorgan an. Der ümatand aber, dalli bei 
TQgdn und Amphibien diese Gebilde fehlen, machte seine Annahme hin- 
illlig. Nunmehr schrieb er den Fasern der Grundmembnin diese Funktion 
zu. Die Grundmembran bildet nach der Paukentreppe der Schnecke hin 
den Abschlufs für den Schneckengnnn^ und ist eine ans starker. Querfasern, 
die nur lose verbunden sind, bestellende Haut, die nach ihrem Ende zu 
immer breiter wird und zuletzt die zwölffache Breite hat als zu Anfang. 
Die einzelnen Faä»ein dieser Membiau werden duich entsprechende 
Schwingungen, die von akustischen Erscheinungen aufserbalb des Ohres 
herrOhien und die durch Trommelfell, Geh&rknflchelchen, ovales Fensteiohea 
dem BOrwasser im Innern der Schnecke zugeleitet werden, in Erregimg, 
in Schwingungen versetzt. Die Fasern der Grundmembran sind also ein 



Digitized by Google 



über die Yerwertoog der Grehörreste bei Taubstummen. 



Appant sQin Ifitoebwingeii, ja MittOoeD, und wir kfiimeii sie getrost mit 

den Saiten eines Klaviers vergleichen, von denen auch die entspiQohjWde' 
Saite mittönt, wenn wir einen beBtimmten Ton z. ß. hioein singen, ünd 
um den Vergloicli weiter zu spinnen, sei erwähnt, «iafs man die Cortisobeii 
Fasern als Dämpfer ansielit, welche ein Nachschwingen Terhindern. — 
Wenn man sicli nun veriroeenwärtigt, Ual>> die Fasern am Grunde der 
Schnecke am kürzesten und uin Gipfel derselben am iäugsteu äind. äo ge- 
tilgt num — nsoh der Analog;!« der in der Aknstik vorkommenden £r- 
aohainungen — m der Annahme, dafs hohe TCne am Oninde der Schnedke,. 
dagegen tiefe TOoe am Oipfal derselben Erregung verursachen. Eben 
dieses hat anoh die Wissenschaft durch Sektionen nrul notwendigerweise 
denselben vorangegangene Beobachtungen als zutreffend erwi^n und 
giachzeitig dadurch eine Stütze fflr die Flolmholtzsehe Theorie geboten. 

Wenn mm ein menschliches Hörorgan eine iinvorietzte Grundmembran 
besitzt — und natürlich auch der Nerven-Ai>jiarat normal ist — , so ist 
etj im btaiule, die gesamte kontinuierliche Tonreihe, zu deren Terzeption das 
menachliche Ofgan flberhanpt lUiig is^ tn vernehmen. Ist dir Gipfel 
der Qrnndmembran durch fiitemngen sentOrt» so können tiefe Töne nicht 
perapiert werden; ist der Anfang der Qrundmembran nfeht mehr vor- 
handen» so werden hohe Töne nicht mehr wahrgenommen. Es ist über^ 
hanpt klar, dafs gewisse Töne und Tonreihen nur dann perzipiert werden, 
wenn die entsprechenden Stellen bei völlipom Intaktsein der übrigen Teile 
der akustischen Nervcnlcitung erhalten frcbliohen sind. Die Frag^, ob 
nicht in erster Linie Defekte des Zulcitunirsapparatcs (ilufseres und mitt- 
leres Ohr) den Verlust des Gehörs bedm^uiij ist von untergeordneter ßo- 
deutong. In den meisten dieser lUle wird das HQren nur beeinträchtigt, 
sber nicht voUstSndig gehemmt Die FlUe, bei denen der Zukitungs- 
appsiat dersrt aerstOrt ist, dalh troCi des Infaktseina der Bchnecke und 
abgesehen von der Zuleitung der Schsllschwingungen durch d^ Enoohan 
des Kopfes absolut nichts gehört wird, sind fiufserst vereinzelt. — 

Em^rang-s wurde gesagt, dafs früher die Mittel gefehlt haben, deren 
man zu gründlicher Untersuchung von Gohursorgar.en benütiL'-t ist. Jetzt 
besitzt man sie. Professor Bezold -München hat eine kontinuierliche 
Toiueihe hergestellt, die derjenigen entspricht, welche das normale mensch* 
Hohe Ohr zu penipieren Oberhaupt im stände ist Er bedient aioh mehrerer 
StiBungabeiii mit Laufgewichten, aweier kleinen Orgelpfeifen und den 
sogensnnten Oaltonpfinlchena. Bsa Ihstnunenterinm setst siofa in folgender 
Weise zustimmen : 

Für die Strecke Cj — a* sind Stimmgabeln vorhanden; jede dei^ 
selben dient cur Erteugung von Tdnen im Bereiche von einer Quinte bis 
Seite. 

Die Tonreihe von a- his zur unterf»n Grenz© des Galtonpfeifchens 
wird mittels zweier gedackteu Orgelpfeifen von verschiedener Gröfse und 
mit venchiebbarsm Stempel ensugt 

Zur Hervorbringung der flbrigen TOne * im gnnien kann eine Ton* 
reihe von 11 Oktaven cur Darstellung gebracht werden — wird das 
QiUittpfeifchsn beontst 

9* 
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BieBO Yonidlttoiig «nnflgliolit «0 dem Ohrsunla^ cHe €iiualttMi G*- 

hOnofgane auf ihre HOrAhigkoit hin gründlich m «rtanooheii. 

Solche Untersuchungen sind an Taubstummen zuerst von Bezold im 
Jahre 1693, in jOngeror Zeit auch noch voa anderao Otologea vor- 
g^ommen worden. 

Professor Bezold «ntersnchte 79 Kinder der Mündiener Taubsiummen- 
Aust&lt oder 15S Qehörsur^ne. Von diesen waren 

1. imbeelimmbir 2 OfganeM 1,3% 

2. total taub 48 „ — 304 7o 

3. mit GehORMten behaftet . . 108 „ ^es^Vo 

Bei den unter 3 angefahrten Organen waren natllrlioh die Beete eehr 
venohieden. Bezold bildete hierbei 6 Gruppen. 

1. Er fand Orgnne, welche mehrere vereinzelt lic£?ondc Stellen der 
Skala perzijfierten. Bei «liesen Organen waren also einig© Stellen der 
Grundracmbran erhalten geblieben. Diese Stellea nennt er Inseln, Hör- 
iuseln, die er in folgender Weise darätellt. 

I — — 1 

2. Kb gab Oigane, die vom Anfimg der Skala an pernpierlea, dautt 
aber mehrere fOne nicht vernahmen; hietanf wurde wieder ein Teil der 
Skala gehört, darnach wieder ein Stflok anogoliooen. Bs Ihnden flieh 
Locken, HOrlüoken vor. Daret^nng: 

I — ^ 1 

3. An gewissen Organen war nur ein Defekt am oberen Gnde der 
Skala. 

: 1 

4. An andern Organen zeigte eich ein UMt sowohl am obenot all 
auch am unteren Ende der Skala. 



5. Andeie Organe seigten einen Defekt am unteren Ende der Skala 
und awar 

a) über 4 Oktaven hinaus^ 

b) unter 4 Oktaven. 

Auf diese Weise ist es mü^'lich, ein getreues Abbild von der reat- 
lichen Ilörfähigkeit der Gehör^orgaue taubstummer Kinder zu erlangen. 

Die Ei)gebni8fle dieeer genauen PrOfungen haben nun nicht nur fttr 
den Obrenarttf eondem auch beeondere fBr denjenigen weitlngeDdea 
Intereaee, der die reetliohe HOrühigkeit lur Peneftiott unserer LantqpMohe 
verwenden will. Um recht an erkennen, wie die Gehörreste in beregtsr 
ninsicht benutzt werden kuanen, mf^ssen wir noch einmal auf BkgebniaeeiL 
der Forschung des genialen H elmhol tz fufsen. 

Wir wissen, dafs ein üebiet seiner Forschung die Zerlegung von 
Klängen in ihre Teiltöne war und dafa er sich bei jener Zerlegung der 
von ihm erfundenen Resonatoren bediente, von denen jeder einzelne auf 
einen gans bestimmten Ton abgestimmt war. — Unsere Vokale sind eben- 
falls Klfinge, die er in den Bereich seiner Dnteisuohnngen sog, deren tCeü* 
töne er ermittelte. Den Eigenton der einzelnen Yokaie, d. L den eigene 
lieh charakteristisohen Ton eetste er in folgender Weise fest: 
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Von den Eonsonanteo bat man gldoberweiBe die Eigenttee ÜNl- 
gestellt Zfmt eind die Angaben der einselnen Fonoher eobwankend, dodi 
daif «na das bei mrliegendem Gegenstände nicht beirren. 

Die Wissensobaft sagt nun, dab ein Ohr einen gewissen Laut persi- 

pieren mufs, wenn es den Eigenton des betreffenden Lautes porzipicrt. 
Ferner hat die Wipwnpchaft fp5?tg'ef?t^llt, dafs zur Perzoption clor Spracihe 
im Siifiersten Knllo nar die Feizeption der btelie m der Skala vom 
bis uikL g2 nötig ist. 

Stellt nun die ohienärzt liehe Unterbuchung fest, dals jene Stelle der 
Skala persipiert vird, so ervetat saxlk Tordcrhand das betr. Individnoni 
smn B^lren der Spradie» sQr Vornahme von systematischen HUrfibungen 
als geeignet. 

Man kitainte fragen: Wozu ist denn diese umständliche Untersuchung 
n^^tip? und saqon: Man sproohe iloeli einfach ins Ohr der Kindor, so wird 
mau durch lion Erlolg schon erkennen, wie grofs die doliöirosto sind. 
Gewil's ist es angängig, von einer Untcr'snchunp;' mittels der kontinuiorlichen 
Tonreihe abzusehen und blind daraul Ioö m experiuientieren, indem man 
dnrob ttngere Veranohe und Cbangcn, bei denen msn äch der Ijautapraeho 
bedient, aohlieCdioh feesteUen kann, was die betreffenden mit OehOrreslen 
behafteten Tanbetnmmen noch bOren und was sie nicht vernehmen. Diese 
Art wäre aber doch der andern gegenüber, weloher die ohrenSrstUoho 
rntersuchung vorangeht, entscliioilen als ein Umweg zu hozHohnfn, anf 
dem man sich unnützer Mühen unterzielit und sp.tter zum kommt. 

Koch näher ah jene Frage liegt diese: AVarum hat deuu jcücä tauh- 
stumme Kind, welcheb die zum liOrcu der Sprache notwendigen Oehör- 
reete beeilst , nicht wenigstens annähernd wie normale Kinder in der 
FasuUe die Lantepraohe erlernt? Das kommt daher, dalh sdn GtobOr eben 
nicht normal war und dalb die Umgebung des Kindes diesem Umstände 
nicht Bechrung getragen bat und auch nicht tragen konnte, nachdem sie 
den Manfiel des Gehörs nach ihrem Laienurteil erkannt hatte. Zudem 
war durrli die Zfrstenincr dos eisrentliehen Oehnr>oT£rnnes dureh Ver- 
kalkuii^^'eii ete. auch die Kiuj)findli( hkeit desseilicn heeinträchtigt worden, 
80 dalb die Sprache der Umgebung, wenn sie üL^erhaupt sein Ohr traf in 
der Seele des Kindes nicht derart klare Lautbilder schuf, dafs sich ein 
seosoriscbeSi viel weniger ein motorisches Lautbildzentrum hätte bilden 
können. So konnnte fas betreffende Kind also die Lautspraohe nicht erlernen. 

Es wäre auch ein giofser Irrtum, wollte man annehmen, dafs mit 
den nötigen Qeh^rresten begabte Taubetnmme sogleich uns«« Sprache 
verstehen und red>.n k'innten, wpnn man ihrem O' J'reelien nur Insofern 
Rechnung trägt, dalV man mit krä(ti;t;erer Stimnie und m ji^^^ri^erer Nähe 
des Ohres als gewöhnlich zu ihnen spricht Solch einem Taubstummen 
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ergeht es etwa wie «e Kaspar Häuser erging, der — ans der Dunkel- 
heit, in welcher er von Lebensanfang gewesen war, hervorgezogen und 
ans Licht crcbracht — eine schdno blnmipo Wiese als himt bekleckste 
Fläche bezeichnete. Wie dieser nicht die optischen Eindrücke analysieren 
konnte, so gelingt auch jenem Taubstnniracn die Analyse der akiisti.schen 
Eindrücke nicht. Das Ohr ist in diesem i:alle gar nicht perzeptiuubbertüt^ 
ireongleich es scdien als peneptionsfUiig beseiobnet werden konnte. Der 
BetrefTende mofo es erat lernen, seine Anfmerksamkeit anf die akostisohen 
Eindrfloke sn richten, da ihm dieses Sinnesorgan bisher gar oiöht oder 
doch nur in sehr geringem Mafse dienstbar war. Er kann anob ^ un- 
geübt — gar nicht angeben, welchen Lanti welche Silbe, welches Wort 
er gehört hat; hat "Äch doch bei ihm noch nicht einmal ein akustisches Sen- 
sorium gebildet Em akustisches Motoi iiMn hat sich gleichfalls noch nicht 
gebildet, und noch ferner liegt die Mr>L,lic!ikt'!t, 1»^ sich mit den emp- 
fangenen akuäUöchen Eindrücken ein 6iuu, ein Begnü vorbinde, da die 
Kervenbahnen anm Direktorium hin nooh nioht wegbar gemacht worden 
sind. Hierin liegt die Notwendigkeit begründet ffir die Vornahme von 
systematischen HOrflbungen. Der Zweck derselben ist eben, jene IjuiI-, 
Silben- und WortbUdsentrsn zu bilden, nicht nur die sensorisdien, sondern 
auch die motorischen, konnm die akustische Nervenbahn ganc:bar zu 
iri.u'h«'!!. — Bei diesem Beginnen «»»»ht uns zum Glück eine Hüte bereit. 
IJurcii den TauhRtumraen-Sprathuiitcrricht, der sich bekanntlich auf das 
Gesicht (und auf das Gefühl) gründet, sind schon Laut-, Silben- und 
Wortbildzentren, natürlich innerhalb der optischen Nervenbahn gebildet 
i^ordeo. Hit denselben mdssen die innerhalb der akostisohen Nenrenbabn 
neu ZQ bildenden Zentren dnroh Wegbannaohen der sie yerbindenden 
Nervenbahnen verknüpft werden. Des geschieht dadaroh, da£i man an- 
fftnglich die auf optischem Wege erlangten Vorstellungen durch Yorapreohen 
seitens des Lehrers und Absehen seitens des Kindes ins Bewußtsein roft 
und nun die akustischen zum Bewufstsein hrincrt. 

Auf Grund der Errungenschaften der mvidizmischen und physikalischen 
Wissenschaften und auf Orund physiologisch -pwcholo^nscher Erwägungen 
hat man nun besonders in deutscheu Taubbtumnien- Anstalten V^uche 
gemacht, noch Torfaandene Gefaörreste der Schiller an verwerten. Die« 
geschah teils noch vorangegangener ohrenflrztlicher Untersoohiing mittels 
der kontinuierlichen Tonreihe, teils ohne diese Ornndlage. Was die Theorie 
aufgestellt hat. das haben die praktischen Versuche voll und ganz bestStigt, 
Aus eigener Erfahrung kann ich bezeugen, dafs entsprechende Übungen, 
vorgenommen mit solchen Kindern, welche mutmarsiich noch Gehörreste 
besafsen, je nach dem Grade jent-r Heöte Kt»ultato gezeitigt halx-n. welche 
den Voiaussetzungen, die man auf Grund der Theorie hegte, voll und ganz 
entspidchen. « 

Ein Knabe A, welcher einxelne ihm bekannte Worte hOrte, ist dnrch 
die Übungen dahin gebracht worden, dal^ er sAmtliche Laute {Vokale vaad 
und Konsonanten) unserer Sprache hJÜtt und die Sprache soweit durchs 
Ohr vernimmt, dafs man mit ihm ohne viele Stockungen eiMk Unterrichts^ 
gesprftch fOhren kann und swar in einer Entfernung des sprechenden 
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Mund€e vom Ohr von V« ^.3 selton braucht ihm «n Wort 

siIbon"wci5c, noch seltonor laiitwoisf ?a\ Oehfir gel»racht zu wordon. — 
Em Mädchen Ii Imtte Vokaigehör und wurde dnrrh Übung daliin tr*> 
füidert. dals es in seiner Hr>rfjlhigkeit dfiu oIhmi erwähnten Kiialion so 
nahe konitiit, dals es mit ihm gerneinHame Lbuiig ei fährt — Zwei Knuben 
C und D hörten bei Beginn der Obangen a und u; jetzt hOren «e 
nahe «m Ohr oder ins HOrrohr gesprochen — alle Vokale und die Kon- 
sonanten p (b) t (d) k (g) seih s f oh j 1 r (m) s. — Sind nun Wörter aus 
80I !i' u Lauten gebildet, welche sie hören können, so werden diese von 
den Kindern meistens ohne weiteres gehört; enthalten aber gewisse Wörter 
Laute, welche die Kinder nicht wahrnehmen können, m kombinieren siOb 
Das ist leicht, wenn die W»lrter ihrem Sprachschatze angehören, schwer, 
wenn sie ihnen völlig treiiiU Mud; im letzeren Falle ist es ihnen zuweilen 
unmöglich, das betreffende Wort zu verstehen. Em fünftes Kind, eiu 
Knabe der bereits drei Jahre lang nnterriehtet nnd fttr vöHig tanb ge* 
halten werden war, wnrde auf Venuüassnng nnd Kosten seiner Mtern 
Tom Ohrenante untersucht und als ein solcher Taubstummer beieiohnet| 
der mit Oehörreeten begabt sei und infolgedessen mit Erfolg an HOp- 
flbungen teilnehmen könne, wenn nuch seine Gehorroste ^^erinp: seien. 
Tn der Tat erwies sicli liald die Behauptung (h^s Otologen ais witir, uud 
heute h'irt der Knabe allö Vtikulü und die Konsonanten 1 r stn k. In 
Bezug auf das ÜGrea von Wörtern steht er den beiden letztei wülmten 
Knaben begreiflieherweise nach. Bemerkt sei noch, dafs die i auerat be- 
leiehneten Kinder allea von ihnen selbst Gesproohene hören, natflrlioh 
duroh das Hörrohr. — Biese 5 Hörsofaftier gehören einer Klasse an, 
w^che 10 IniaRsen besitzt. Um Irrtümer zu vermeiden, s-^i nach diesem 
Bericht noch bemerkt, dafs in physischer Hinsicht das O^hör dieser Kinder 
keine Erweiternncr erfahren hnt. Die F.1hi£rkeif. <lns alles zu h^lren, he- 
salsen sie .s( hon. ehe jene Cbuiigou angestellt wurdüii. Es ist nur die 
Krtigküit zu boren gesteigert worden. Zu den erlangton Resultaten hat 
anoh der übrige Unterricht su einem grofscn Teile mit verholien; macht 
man doch llberhsnpt die Erlahning, dalh die betrelTenden tsnbstommen 
Kinder nach Verlan! einiger Schuljahre auch ohne entsprechende Übungen 
mehr hören als zu Anfang der Schulzeit, weil ja durch den Sprachunter- 
richt ihnen ein Sprachsehatz verschafft wird, der ihnen durch seine apper- 
sipierende Kraft das Kembiniereu wc^nntlich erleichtert. — 

Auf den .■r'-ten lUitdi cr«:r|i.'inen die gek'-un/j'ieiiii-'S-n Kr[rchni«<ie 
iiieoer Cbüiigii'u als. t*iü btjdeut.'iiiler Erfolg; man aiulb 8ie aucii al> »olcltea 
bezeichnen, wenn man dio iiürfähigkoit der Kinder vor und nach den 
Übungen in Vergleich stellt Wer dagegen seine ErwartnngMi hinsiohtlioh 
der Erfolge jener Übungen au hoch spannt nnd annimmt« Taubstumme 
sollten durch dieselben normal Hörende werden und die Taubstummheit 
könnte nunmehr gehoV>en werden^ der befindet sich natOrlich im. Irrtume, 
der findet pich natflrlich auch in seinen Erwartungen getäuscht, wenn er 
die oben naher luzeü-imeten Erfolge lietraehtet Er wird vielleicht fragen: 
Welchen pi akd^i h^^n Wort hat es denn, dals Kinder in nur so geringor 
Entleniung etwas durchs Ohr vernehmeu? Ist es denn wirkliches Hurca, 
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wenn nur oinigo Laute gohört und die andern erraten werden? Stolien 
die aufgewaadteu Müheu und Anstiongungen mit d(?n Erfolgen in ein»^nj 
Verhältoisse, welche» did Vornahine sololLer Übungen raUiaui eraicheioeQ 
IftM? 

Bwntwortaii w diese Fiagen in umgekehrter Fo%e! 
Anetrengmigen Bind mii den Übangen Tecbunden; denn wenn nneli 
eine Stimme mittlerer Stärke genagt, so verlangt doch den Sprechen hei 

den ('bnngen grOfseren Kiaffaufwand als das Spredi^ im gewOhniichati 
Unterrichte. Jedoch sind die Anstrenq-nntjen nicht derart, dnfs sie pinf^rr 
gesuiideii Ktti jM r m1>;i i.ni könnten. iMxu kornuit^ dafs auoh die Stirmn-'a 
der Uürbcliüler verwandt werden. Wer ein Uorz fQr die UngliVcklJchen 
hat, wer ein Verstäuiliiis für den giofsen Wert solcher Übungen für Taul»- 
fltnmmen hat, wer dasu — dae eoU nioht anleer acht gelaaeen werden 
— angemeesener Entechftdigung entgegeneieht; der wird eioh gern d io a e e 
Bemnhungen nnterwerfan. 

Wenn die mit teilweisem GMt behafteten Taubstummen nur einige 
Laute eines Wortes hören, die übrigen niclit v rnehmen aber durch Kom- 
buiatiuii zu einem V-^rstehen d»^^ Worte« g- laiiir-^n. «o befinden sie sich 
in älinlielien V, i häl!üiö;»ea >Me Normnlii< i r ii 1. , die aus ^röfserer Ent- 
fernung etwa» m hören sich bemühen uder auoh wie die Schwer hörigen. 
Ton sie etwas anderes als bOren? 

Sollten diese auf die Funktion ihree OehOre venichten? SoUta ea der 
Taabetumme, dessen Gehör noch in gewissem Orede fnnktioniert? Qewtia 
nicht! Und darum hat der TaiibMommen- Unterricht die Aufgabe, die Q€s 
liorieste in gebührender Weise zu berücksichtigen. Wird man bei cieot 
Bhndon-Unterrichte nicht mich vorhandene Koste von Sehkraft gern V.<=»- 
nutzen, vnmn«'j<»t,.t/i. (lal.> dadurch den Gesichtsorganen «lelit irröisr^ier 
Schaden uiuiir.' WaJ jemand auf den Gebrauch seiner verkrüppelten 
Uaud, wenn sie auch nur einen ganz geringen Fingerstumpf beaäüse, ohue 
weiterce Verzicht leisten? 

Der mit OehOrresten begabte Taabstumme steht wahrimh mit dem 
Schwerhurigen aiif einer Stufe; niur ist der letztere tnsofeni glftcklictaer 
daran, als er schon geübt ist, akustis< he Eindrücke zu deuten und als 
ihm ein auf normalem Wege erlangter gröfserer Spracfaschata eigen ist 
der ihm das Kombinieren l»edent<^nd erleichtert 

Es ist die Aufgabe der llürübiingen oder, wie ui^u bich n\ neuester 
Zeit besser ausdrückt, des i^Sprachergänzuiigsunterricht^ durchs Ohr«, 
den Taubstummen mehr und mehr in den ÖUnd an setzen, akustiaehe 
Eindrflcke deuten an kOnnen und dabei seinen durch die optische Bahn 
erlangten Spracli^rhatz dienstbar au machen. Die auf letzterem Wege er- 
langte Sprache ^11, soweit es möglic h ist, nurli durchs Ohr aufgenommen 
werden. Die optischen und akustischen Wahrnehmungen sollen sif'h er- 
gänzen. Beide — an -ich nicht ganz vollkomn!«''n und deü*! — 
gleichen zwei verwiscliieii Urkunden über e:ne und dtc^^tili ■ Sache, wt ici.»-. 
wie man hofft, sich ergänzen sollen. Letzteies ist ruUürlicU uui so melir 
möglich, je weniger die akustischen Wahrnehmungen Ittckenhaft atnd, je 
mehr der betreiVende Taubstumme von der Sprache noch h9rt — 
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Wenn selbst der Sprachschatz des betreffenden Rchulors nicht er- 
weitert Verden könnte, so würde er doch befestigt wiiUen; denn es 
Türden eben geiue Abboziatioiieu vermehrt \s' erden. Eine eut^hieUene 
Brweiterung erflüirt aber die Sprache derjenigen SchtUeTi welche sn den 
9tak bestell hOreaden TiobiloiiiiDen« (jesShlt verdeo kOnnen; denn, da sie 
in Besag auf ihre BOrffthigkeit dem NoniialhQranden am alcheteD stehen» 
nähert sich auch die Spnofae nicht n;ir nach ihrem meobanieohen, Eondem 
V. jumders auch nacli ihrem geistigen Teile infolge der Übungen derjenigen 
des Vollsinnigen. Mit solchen Schillern kann man sich auf dem Gebiete 
der Sprache viel fioier bewegen und braucht man sich nicht nach der be- 
schränkten »TaubstummenRprache« zu richten. Im Sprachei iränznngsunter- 
richte hOrt und lernt er viele Wörter und Wendungen, die ein ünterrichtf 
der dorofaa Auge vermittelt wird, seinem ganxen Wesen entspreoheodt 
unberOokeiehtigt lassen mu&. Ist das nicht in praktischer Hinsicht 
wertvoll? 

Denken wir aber auch an Schüler, w^he nur geringe Oahörreste 

bf-sltzen. welcho nnr die Vokale hören lernen. Auch dieser Erfolg ist 
N-hon wertvoll, weil dann die Sprache volltönend, wohlklingend, natürlich 
werden luiifs. Das ist um m mehr der Fall, wenn ein Schüler, «ei es 
auch nur durchs Hörrohr, seine eignen Vokale hören lernt, weil dann 
erst die sensorisch-motorische akustische Nervenbahn in ihm geschlossen 
ist, nad weil so daa Ohr der Regulator für sein Sprechen sein kann, wie 
es dem natOrlichea YerhAltniese entspricht Wer wollte auch hiernach 
den piaktificben Nutzen der Hördbungeo in Zweifel sieben? 

Es sei noch bemerkt, dafs mit Oehörresten begabte Taubstumme 
durch Ijbnnj^ auch lernf^n nuf andere akustische Erschcinnnjren als die 
Laut.^i'racho ihre Aufmerksamkeit zu richten und sie zu vernelimen. Als 
ßeisjiiel sei aufgeführt, dals ein Knalm zu Beginn der l liungen das Läuten 
der behulglücke nicht vernahm, es aber nach 4 Wochen 5 m weit hörte. 

Die geschilderte Art der Verwertung der Qehörreste bei Taubstummen 
wild in den Taubstummen -Anstalten immer mehr Fiats greifen. Schon 
ftagt man sick in beteiligten Kreisen: Soll man für solch > hörende Taub- 
stumme« besondere Klassen in den jetzigen Anstalten oder besondere An- 
stalten errichten? — Jedenfalls halben wir es mit einer ganz natürlichen 
Ergänzun*,' des Taubstummen-Unterrichtes zu tun, welche jenen Unglück- 
lif^hen nur zum Segen gereichen und der bisher geübten Methode nur 
dienen kann. 



3. Ethische Anschauungen japanischer Mädchen,') 

Interessante UDtersuchungen aus Osaka (den japanischen »TmitH« eiituununeu). 

Herr Shimizutani, der Leiter der höheren Mädchenschule zu 

Osaka, liat interessante Zusammenstellungen gemacht ül" r dt<^ ethischen 
Anschauungen 12— 16 jähriger Schulmädchen. Ee wurden eine üeihe von 



') Aus dem »Upen Court« (Chicago) übersetst von Anna Book in Alteuburg. 
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Fragen — im ganzen elf — ■ aufL'ostellt, wolche die Miidchrn zn K^nt- 
wortcn hatten und <iie etwa folgende Punkte betrafen: 1. die weibiiohste 
Tugend und ihr Gegenteil, 2. das giofäte Verdien^it dor Fmu und das 
G^genteU, 3. di« glQokliohste und die ungiacklidiBle Lage fOr eine Fniu, 
4. die fllr die Frta lobenawctteete und tedeltuwerteete Ttt tt dergl. mehr. 

Anf die Erage^ worin die wdbliciiste Tugend besteht, geben die 
Ittdehen des ersten Jahne und die des nerteo, d. h. der «bgefaendn 
Bleaee, folgende» in Proienten ang^beiie Antworten: 





1. Jahr 


4. Jahr 


Durchscbeitt 








TOD 4 Klaaaen 


Kon^^chhn't 






36,5 








21.0 




9,0 


?/) 


17,0 




31,0 


4,ö 


13,0 


Ofite 


. . 1,6 


1,4 


2,9 


Terechiedenes oder nnbeknnnt 


. . 9,4 


6,0 


9,6 





1. Jahr 


4 Jahr 




. . 15,5 


48,5 




. . 17,2 


33«5 






10,3 


Dünkel 


. . 5,7 


10,3 


Schwatzhaftigkeit . . • . . 


. . 10,0 


4,7 


Verschiedenes oder unbekannt 


. . 37,2 


23,7 



Als un weiblichste Tugenden wurden diu uaukbtehendeu bezeichnet: 

Durchschnitt 
▼on 4 Klassen 
25,2 
24,6 
15,2 
10.0 
8,5 
16,5 

Das grO&te Verdienst für das Wesen der Fknn etgeb folgende Zahlen: 

1, Jahr 4. Jahr Durchschnitt 

von 4 Klassen 

Trf»no 42,6 51,5 41,0 

Sorgfalt 7,5 31,2 22,5 

Güte 4.1 12,1 11,5 

Anmut 1,5 6,6 

Haushalten 9,8 3,0 6,8 

Versohiedeoes nnd unbekannt. . . 22,9 31,2 31,1 

Über den grSfaten Fehler einer Fraa wurde folgendermalisen abge- 
etimmt: 

Dnichachnitt 
von 4 Klaaaen 

22,1 

21,0 
18,2 
7,6 

i)io Frage, w Irliet i^orul' der für die Frau geeignetste sei, ecgab die 
«mchstehendeu Autworten: 





1. Jahr 


4. Jahr 




. 16,4 


28,8 






21,2 


körperliche Schwäche . . . , 


. \r>f, 


19,7 


Schwiit/.haftiükcit 


. 1U,4 


9,1 


Verscbiedeiit'r^ und unbekannt. 


. 5HJ 


31,2 
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1. Jahr 


4 Jahr 


Darohschnitt 
von 4 Klassfiu 




50,0 








18,9 


40,9 


34,8 


Krankenpflege 


4,1 


24,2 


11,4 




6,7 


10,6 


5,3 


VenohiedenM und nnbekaimt . . 


41,3 


14,1 


12,1 


Naeb der Meiniiiig der (Maec Mldolieii 


bedingen 


folgende üm- 


Stande das Qlfiek der Ihm: 










L Jahr 


4. Jahr 


üurt'hsihiiitt 
vOu 4 iiiaäsen 


Glückliches Famiüeiilebon . . . . 


13,9 


45,5 


28,7 


Wissenschat tliche Bildung . . . . 


25.4 


15,7 


18,0 




18,9 


4,6 


11,0 




4.9 


18,2 


9,0 




9,8 


1,5 
14,6 


6,9 




27,1 


27,4 


Die Vngb titoh der lobeniweneeten TM eigab folgende Reeidtate: 




1. Jthr 


4. Jahr 


l>iir-ii schnitt 

vuu 4 Klafisen 


Liebe zum iicrrsoher und den Eltern 


32,8 


36,4 


36,6 


Vaterlaiulsliebo 


13,1 


21,2 


15,7 




5,7 
12,3 


7,6 


10,0 


Besoheidenlieit* .»....« 


3,0 


8,0 


Virkea fOr aUgemeiiie WohUkhit . 


0,8 


4,5 
28,3 


4.0 




26,3 


26,7 


EodUoh kommen wir auf yeligiflae Ideen, nnd in diäter Hinetobt seilen 


die Madohen intereesente Antworten, 


sunftohat in Beeng anf ihren Glanben: 




1. Jahr 


4. Jahr 


Durchschnitt 
yoa 4 Klassen 




56,0 


25,0 


44.5 




2,0 


21,9 


7,4 




2,6 


9,4 


6,5 




2.6 


11,0 


8,0 




30,2 


32,7 


33,6 


Die Tng9, wie ans nna naoh nnaerem Tode wird, 


fahrte folgende 


Antworten herbei: 






Durclischnitt 
Ton 4 Klassen 


1. Jahr 


4 Jahr 


^Vir sterben mit dem Körper . . . 


16,4 


31,30 


24,9 


wir kommen in den Himmel . . . 


31,0 


20,30 


25,2 


wir maohen eine Seelenwanderang 








13,8 


9,41 


3,8 




16,4 


21,90 


19,8 


wir bleiben za Haofio oder auf dem 










12,1 


1,G0 


6,7 




10,3 


34,49 


9,0 
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Die letzte Frage war die: ist die Gottheit aiimächtig? Die Antworten 
erfolgteu in naohatehender Weise: 

1. Jahr 4. Jahr 4 

Allmächtig 75,8 73,4 74,0 

nicht allmächtig 16,4 25,0 20,8 

unbekannt ......... 7.8 1,6 5,2 



Ans Yorstcliondem kann man ersetieu, wie fest die alte Llee von 
Liebe und (iehorsam noch in der Seele der japanischen Mädchen hattet. 



4. Yereixi fftr EindeiforMhiuig« 

Eitlem dringenden Wunscbe 4es Orlskomite» in Hdle wie euch tsp- 
•ohiedener «aderer ICtgUeder des Vereiiu folgend, wiid die dieqlhiige 
Tflnunmlung nicht im Augofit, sondern erst im Oktober gegen 

den ßclilnf.'^ der Herbstferien in Halle abgehalten werden. 

Die Tagesordnung wird später bekannt gegeben werden. 

Nflhero .Auskunft erteilen die Herren Dr. med. Schrai d-Monnard 
in Halle, Dr. med. Stiohmayer in Jena und Lehrer Stukeiiberg 
in Jena-Sophien höhe. Anmeldungen von Vorträgen nimmt der Unter- 
zeichuete entgügeu. Trüper. 

Zur Naohrioht 

Mit dem 1. Ifei dieses Jahres wird der Unteneicbnete nach Elbef^ 
feld fibersieddn (KurfDrstenstrafse 26). 

Die Fortsetzung des Hagensoben Beiseberichtes erlblgt in der 
nlohsten Nnmmer. Ufer. 

C. Literatur. 



I. Krisi, Prot Dr., Lehrbuch der Pädagogik. Piderbom, Dmök und Verlig 

TOn Ferdinand Schöningh, IIXX). 480 8. 

In diesem Lehrlni. Ii t-rörtert Univej-sitätsjirofeswr Dr. Krieg u. a. mich in 
eingehender Weise die auf das Sooleuleben der Kinder sich beziebondon i* ragen. 
Der Ucrr Verfai>äer äui^tiit im Vorwort: >Dio psychologischen Gesetze &ind 
eiogeheoder als maaohem niitig scheinen mag« aur Ei9rtenmg gekornmen, wlhrend 
saweüen das PKdagogiache und PraktiBche turttcktritt Allein der VeifMSsr ist der 
^Ii iiiung, dalii derjc'Dig«, welcher die Ciosotze des menachlicben Innenlebens, 
die Tätigkeiten in und zwi.sehen den -seeli.si.heü Kräfb'U kennt, die praktischen Folge- 
runtrt>n oder die pädagugi.sche Kegel leichter abzuleiten ver-trJit. I'l . rhmipt war 
er bestrebt, von der Heerstrafse pädagogischer Gemeinplätze und liegchi, wie sie 
in vielen pädagogischen Werken sich breit machen, abzulenken und dafür den Ge- 
aetaen des Geistes nacbzugehen, um einen festen, psychologischen 
Grund au leg^« Krieg weist femer mit Becht darmf hin, dab man m der 
Theorie oft eine ÜDSamme von u' Iti und Vorschriften aufstelle, statt dem Grund- 
gesetze MÜPs Krzi-'hens na^^bjrngf^li- ii. Dies treffe insbesondere auch d'^it Laufiir zu, 
wo e& sich am die Besserung eines verkehrt erzogenw Hundes oder um die Ab- 
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handel«. Dar Kni«lier müsse es kkür TsnlalMn, det ZSgüngt iBnerstos Weaem 

dftS Gemüt za berühren und zu bewegen. 

Krieg zeichnft in ^ Of» seines Werk>'s (Vw Gesotz^* und den Verlanf der 
natürlichen Entwicklung'. Er untei"scheiilet aach dem Vorgange von Aristoteles ein 
Kindes»« Knaben- und JungUngsalter. Diese drei Perioden werdeo nach ihren phy- 
iMittii und psyohisohea Bestimmtheiten genan bMOhiiebea. Dnauf wendet M 
Krieg rar DsrateUang der jedem Kinde eigentttmliehen Bestimmtheit, der 
lodividaalitätf eowie der mitbestimmenden Faktoren denelben, des Ge- 
schlechts, Temppraments, dor loiMichcn Konstitution, der ptliischon 
Veranlagung und dor Volksindiv iduaiität. Es verdient hervurpchoben zu 
worden, dafs Krieg auch die Eiuüubse auf Leib und Seele vor der Oeburt und im 
Kindesaiter im einzelnen beleuchtet (§ 120). Überhaupt ist der Verfasser benHUlt 
gewesen, die Bedeiitnng des leiblichen Lebens für dss Seelenleben geUUmnd 
herroixaheben. Er weist nadhdniekBVoIl darauf bin, dak nur falsohe spiritualistische 
und asketische Anschauungen die enge "Wechselbeziehung zwischen Leib und S*^«'!*' 
verkonnon. DtT Leib sei nicht mir die Wohnun»? der ScpIp, sondern kraft der 
engen Verbituluni,' Ur-ran und Ti ;iL;-r dtTM'lböU im voUsteu Sinoe. Die iü'ztuLuxkg 
habe demgemu^ daiiiu zu wirken, dafs der Leib nicht nur gesund, kräftig und ge- 
wandt weide, sondern sie habe ihm vidmehr auch Sgenschaften annursiehen, 
welohe in das Gebiet des SttttioheB hinAbergMifen: Anstand nai Reinheit 
F<dgend<! Ansiebt des TurfsiMinrt dürfte besonders in ernstliche Erwfigong sa sieben 
R*»in: r>it' oft anfrf»pripsf'n«*. ein'^piticp Turnom int von 8chaden, Das übliche 
Turuuu bietet sittlielie <jrfaln>'n. I)ie jugendiicbe L idK-fangenheit winl luM-iiitrhchttert. 
Eitelkeit, Roheit, Frechheit, Überwuchern der Sinnlichkeit treten niciit «olteu zu 
IS^ge^ sa daib die Spiele im fteien, namentlidi snch Jngendspiele, wie sie in 
der O^genwart vielfech gepflegt wenden, Ittr Geist tmd Kdrper teRnsiehen sind. 
Gans xn verwerfen bei Kindern ist das Tanzen, das durch Spiele STBetzt werden 
rnnf^; vf>l!»»nd«i Kinderbälle pind oine feine Unzucht, ein Blofastellen (Prostitution) 
von Lejb und Seele. Das Mädchenturnen, wio viHfaoh iuj;:t priesen und be- 
trieben wird, ist erst recht eine Art feiner Prostitution« (S. 

In dem letsten seines ÜTeitss verbnital sich Krieg sodann eingtAend 
ftber die Eraiehnng der Seele (8. 304-^76). Als sobolsslisdMr Anstoteliker 
gibt er — wie Gutberiet,*) Hagemaun,') Stöokl,*) Schneid^) — ebM Anatyae 
der Seelenkrftftp, eine Bcsiehr» ibun^' ihrer Wirkun^r^^weise nnd im Anschlufs 
daran di(» Regeln für die Erziehung der Einzelkraft. Hei der Lcktme dieses 
Teiles dürfte es zu empfehlen sein, wenn man die pfiychologische Terminologie 
Kriegs im Lichte von Prot Dr. Joh. Hehmkes oeuestem Werk »Die Seele des 
Menschen«*) kritiseh betrachtete. Fttr die sdralastinhe Tsiminokigie. die nns 
mcht sonderlich anmutet, werden wir reichlich entschädigt durch die Fälle foh^ 
smniger Beobachtungen über das Seelenleben des Kindes «nd die psakUsofaen An- 
weisungen, welche damit verknöpft werden. 

Herborn. Hermann Urünewald. 



Lelirbuch dei Philosophie. iU. BJ. i>jts Psyclioiogie. 2. AufL Munster, 1890. 
') P>ychologie. 4, Aufl. Freiburg i. B.. 1SS9. 
•> Lehrbach der Philosophie. 6w Aufl. L Bd. Hains. 1887. 
*) Psychologie im Geiste des heil. Thomas von Aquin. Paderborn, IB93. 
*) Aus Natnr n. Geistenwelt 36. Bändchcn. Leipsig, 1902. 
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C. Literatur. 



2, Veeh, L., Die Pädagogik des PesBimismafiL Lei^ng. Verii^ tou Hermann 

Haaoke, 1900. 46 8. 

L. Veeh vesacht in diesem Sohriftohen die Resultate der Spekulation Ed. v. 
Hartuianos auf die Pädagogik aus^uwenden. Der 1. Teil bandelt von der pessi- 
mistischen Weltanschauung, der 2. von der Pädagogik des Pessiiiusmas. Allen Er- 
BOhfiuroogen liegt hioraach das »All>Eine Unbewulsto« nt Oronde, das als uapaiaSn- 
liober Geist zu denken ist Wille und Vorstellung sind in demselben in un- 
trennbarer Einheit vorhnnden. Der Mensch ist eine Erscheinung des Absoluten. 
Den hoidpn Attributen des Absoluten ent*<preohen die Heiden Onindfnnktionen des 
menseliliihHii Geistes: Wollen und Vorstf4iHii. Lust ist erfüllter, Unlust nicht er- 
fullier \N ill«. Der Angiifftipuukt düi Erziehung im Individuum liegt im Bevofst- 
sein, welches unttr dem Znsammenwixken der llaleiie und des nnbewabton Oästes 
entsteht 01a treibendeii Momente in dem Me n e ohe a sind das in der Entwicklung 
begriffene Weltweseu, wovon er ein Teil ist, die Vererbung und Zuchtwahl; 
als äufserer Faktor wirkt licr Kampf luns Dasein. Dies sind f\\p Faktoren der 
Bewu r^t sei n s st -M f nni 1,^. in welcher Veeh auch das Ziel >h-i Erziehung er- 
bückt. Mit der Sioigerung des ßewulstseins wachst numlich die Ein- 
sicht in die Aussichtslosigkeit alles Ströhens, irodurch es müglioh ist, 
dals die oniTezselle Erlfisong sn stände kommt Dom Stiahleabfindel von Krfiffcon, 
die dem ünliewufsten entstammen und auf einen Komplex von Atomen ge- 
richtet sind, fallt die Hauptrolle in der Erzi*>hung des Mensc!ion?e«if'h!eeht«^ m. und 
es Wim t'iin l berhebung der Pädagogik, wenn sie sich amnalVt« . durch bewul^te 
Einwirkung auf den Zögling diesen Faktor ersetzen zu wollen (Rationalismus). Auf 
der sndeni Seite mub frdUoh daran festgehalten weiden, daft die Eraiehnng nicht 
alles von dorn immsneolen Entwioklnngqiiiniip erwarten darf (Fietismns), sondeni 
dab sie selbst auch mit TTund anlegen mufs, dals immer mehr Beise ihren Weg 
ins BewuCstseiu finden, damit die Reaktionen des Unbewufstcn sich vermehren uud 
der Heist immer mehr zw sich selber komme. Veeh maeht darauf auf- 
meiiüam, dals der Begriff der Erziehung, Lloi^ unter dem Geüichtspunkt der be- 
woüiten Einwirkung gereifter PeiBönlichkeiten auf unreife betrachtet, an eng ge&ftt 
seL Die Haoht der sogenannten nnkontroUierbaren Mitanoehor, der «oberen Sin- 
flfisse. Verfaftltoiflse, Klimata, Koostitation. Oesondheit, Schiefcsal, Lebensführungen 
stellen gewife wichtige Faktoren in der Erziehung des Einzelnen dar; ja sie machen 
oft das planmäfsi^fe Einwirken der Erziehi^r erfolglos.') Veeh vertritt den Deter- 
minismus. Die \ViUeii*ent.si lieidnnfj;ea kommen aneh im Kinde in der Weibe zu 
Stande, dals sie von dem »Ail-Eineu Lubewuibteu-' deteiminiert werden nnd dafo 
sie anf der andern Seite dnroh die Motive, weloho von anben hersntreten, swar 
nidit detenniniert aber modifisiert werden können, indem sie von dem Bewußtsein 
erfalst, verarbeitet, ungebeugt werden und dann in der Besultant^ der gleicli/.citigen 
Bepnhmnfjfn . d. h. ileni Wollen nach aufsen zurückstrahlen. Dem Erzieher fiUlt 
die Auf^ai'e zu, dii' >;eei^^neteu Motive an den ZogUng heranzubringen, damit seino 
Begehniii<^en, aua deueu bein WoUen resultiert, dem Sinne der sittlichon Wolt- 
ordnnng ^em&b saien and sem C!hsniktar eine Bereicheiong nnd Vertiefung eiiialta. 
Anoh soll sie ihm n. a. noch den Sinn fär den Znaammenhang der 'Welt 
mit seinem Urgründe öffnen. 

Vorstehender kurzer Aussug dürfte genügen, um über die Anschauungen des 



■) < fr. hierzn Hi nfkk, Ek^iehungs- und UnterrichtBiehre. Berlin, 1835. § 4. 

Die drei Erzieher des Memichen^ 
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rMoJoroor! Pessimismus, soweit si<> sieh auf die pfn-rbflopicflu- PädnpopiJc >.f^7ichf>!», 
g€iiu^'eüii zu orientieren. Hl» alii-r (lio |){ ssiI^i^ti^( he "W'eltaüSchauuDg »mit tk-ra 
Schwerte des Geistes, Uüb Uurdi üie uuerbittiickie Lugik dur Tatsachen geschärft 
iriid« ' via der V«ifM8er optimistisoh im Yorwoit inbert — xUe IToli cfw 
obtm «inic, wfl! mir doch sehr iraglioh eraoheineo. Wer das Leben unter dem 
Oestchtaponkte einer Yervrirklicbnng yon AVerten zu betraohteo gelernt hat, 
wird der p'^^^lmistisoben Ansclummig Bnr ablelinend gegenüber stehen. Goethe* 
Sign» etooiai bczeicboend: 

»Mir will das kraukt* Zeug nicht munden; 

Anteren sollten erst gesunden!« 

Herborn. Hunuaau Grüuüwald. 

3. €r6az. Über Alkohnlismns im Kindesslter. Azchir ffkr Kinderheittunde^ 

34. Band, 1. u. 2. Heft. 

Verfa«;spr, Direktor des Adole Brody - Kindrrhn'spitnl«' in P.tidnjvost, Ix'- 
spricht zuerst die akute Alkuholvergiftuug hei Kindtiu, die sich l'< i der groisereo 
Reizbarkeit des kindlichen Nervensystems in einer viel intensiveren Weise als bei 
Ekvachwien, oftmals anter Kiimpfen, m erkennen gibt, und bebandelt danach die 
hasthaften Veitodenngenf die dnroh den ttogere Zeit fortgesetsten Oenols von 
Spirituosen im kindlichen OlgSnismus heiTorgerufon werden. Die Verabreichung 
von Alkulir.l in klrinon Do<»#''n wirkt belebend iiiif da> Nrrv.>n>,ystem dos Kindts, 
doch i-'t diene Wirkung nur eine Kchoinharc, denu auf die Heizung folgt alsbald dn« 
Staaiuni der Lähmung. Sehr häufig sind die Falle, in welchen die Eltern, von der 
fdsoben Insidit snsgebend , dab »der Alkohol den Organnmns stSrirt« , ihren 
Kinden, und swar Tom SAnglingealter angefangen bis hinauf sor Pnberttt, tilglioh 
2 bis 5 g and aoob mehr Gognac, Tokayer u. s. u . In konzentrierter oder auoh in 
verdünnter Form verabreichen. In solchen Fällen ist durch die Reizung der Magen- 
schleimhaut eine Dyspepsie (Vfrdaunnpsvtöninf:) nici^t bostandif,', und dicsolhp kann 
zum Ausgangspunkt eines sr-hweitiu Magundannkatairbf» u-'nit-n. Audi der durch 
iaogere Zeit geübte regeliuitlMge Genuls von Bier und leichten AVeinen, selbst in 
mdonater Form, kann Mhidii^ Znstinde hei?onrtifen. Dieser Iftbbxtnoh findet 
Mb bei Annen und Beidken, ond selbst Hntterf die ta den gebiUelBten Kreisen 
g^bSren, geben ihren Kindern bei den geringsten Verdauungsstörungen Cognnc oder 
schweren alten Wein, oft nH'liriii;i!> des Tapc?, Wochen, ja Monate lang. Sehr 
hiufig trifft man biutarune Kinder, die fL.i1\valirend an Verdauungsstörungen leiden 
aod dabei regelm&fsig geistigo OetriUike in relativ grolsen Mengen erhalten. J*^ ist 
oOenkondig, dab die in ifiesen flUen Tmlisndeiien Tenfamongsstönuigen infolge des 
Oesomes der Alkoholioa nooh gesteigert werden. — Yon sohwereren Btörat^ven konnte 
dir Verfa8.ser eine Anzahl v(jn Erkrankungen an lieberverhärtung, Epilepsie luid 
Chorea (Veitstanz) bei Kindern im Alter von 6 bis 13 Jahren auf Alkoholmilsbrauch 
larackföhr^ Auch ala Ursache für die Nervosität i^elt der Alkohol eme gtolee 
Me. 

Die Trunksucht der Eltern wird den Kindern nicht nur gefährlich durch die 
köheie Sterbliehkeit ond die b&ufig konstatierte physisohe und psychisobe Entartung 
der Kinder» sondeni aneb dadurob veibingnisvoll, daib der AlkehoUsmoa als soloher 

erblich sein Linn, auch wenn die Kinder schon frühzoitig der TtnaofaliSSigten Er- 
xiehung und dem j^clitcehtcii l^eis|(ii lr dftr Eltern entzogen weHen. 

Als llodikainent verweii'l.-t Verfa'^ser den Alko! ol im kmdesalter nur 
aoch bei Fällen von raschem Krafteverfall und plötzlich aufirotender Herzschwäche». 
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z. B. bei akaten Infelitionskrankhoiten (Diphtherie. Schnrlach. Ma-n+Tn . Typhus), 
prröfsoron Blutverlustfu u. s. w., wo der Alkohol von lehensrottönder Wirkun;,' .sein 
kanu; UocU durfeu die 6pirituu8eu bei dietien Faiieu aur ia gaxu genau vom Arzte 
hmmm Doaan xwMUtk und so» der Getamdi des AUnhob mit der Wiede»- 
heiBtaUnng des Kindes Moh aoioit eingeetettt weiden. 

Hannover. Dr. med. Spanier. 

4. Silbersteio, Ein Fall von Suggestionsneurose. Wiener klinisclie Uund- 
Bolum, 1902, No. 88. 

In dem interessanten Falle des VerfosaeiB war ein TjUuiger, wUlenssohwacher, 

mit leicht. '[ Churr.i Ix liaftctor, ahor mmt geistig normaler Knabe durch ein wahr- 
scheitjüch mit >moraiinsaiiity^ bohuftt-tt-s Dienst miMi h<^n siifrsr^^^tiv heeioflufst worden, 
die Schuld für alle llandlnni^cii d< s h t/trifii auf >i> h zu uehinen. Er ortnio; alio 
über ihn als den veriueiuilich kSchuldigeu verhikigten Strafen. Nach Kiitfeinung 
des MAdohens ans dem Hanse hSrte der Spuk auf; der Junge eiscfaien -vollsliDdig 
gesund nnd geist% normsl; Temraflicli ist auch die Chorea anf die psyohisdie Ein- 
wirkung sorückmltthrsn. 

Hannover. Dr. med. Spanier. 

5. Keller, Nelai, The Story of my Life. Ladies* Home Jonraal. Philadelphia, 
1902.«) 

»Tn der Geschichte meines Lebens, die ich hier den rr-?orn des Ladies' home 
jourr.;il darbiete, habe ich zu zeigen versucht dals man über Widoi wllrtiL'keit- n «o 
weit hinwegkommen kann, dafs sie Wohltaten wci-den.« Mit diesen Worten beginnt 
die taubblinde Helene Keller ihre Lebousgeischichte, zu deren Aufzeichnung sie 
von ihren Freunden gedrängt wurde. Seitens des Verlegers fet diese ia der vor- 
nehmsten Weise ansgestettet, und aDe die prsehtvollen Cliohes, die auf seine Kosten 
angeft'iti-t sind, werden Eigentum von Helene Keller, damit die noch in dii sei i 
Jahre in Buohform gleichzeitig in deutscher, englischer, frnn/ »i-cher und italienischer 
Sprache e»'srheinciid''n Au'srrfibpn t^lH^hfalls ein Feicrkleid tragen. Ich möchte hier 
nur mm Lesen dt'j- ^^'t'rkt.'s anregen und Wchninke mich deshalb darauf, die 
Überschriften einiger Teile zu geben: »Di« lauge Nacht.» >Licht! Gib mir lidit! 
war der wortlose Ruf meiner Seele.« iDer Hon^n naht« »Ich bin ebenso glflolr* 
lieh, wie ihr es seid«. 

Und das Schlulswort: »Ich durchlebe dasselbe Leben, wie ihr, und ich bin 
ebenso glücklich, wie ihr es seid Di" äuf?*riii T'nifstärde tin^fi^ T/^cns ?ind nnr 
die Schale. Mein Leben ist von Liebr dun lidnmjjtjn, wiu die Wulke vuiu Licht. 
Taubheit ist ein Schutz vor Zudringlichkeiten und die Blindheit läist uns vor» 
gesseu, was in dtf Welt hSblidi und aufregend ist Inmitten des Unangenehmen 
bewege ioh mioh wie jemand, der eine unsichtbarmachende Kappe trägt ... Ich 
versuche das Licht in den Augen anderer Menschen zu meiner S'^'unc 7m machen, 
dio Mu^ik, die in an dt i v>r Ohren klingt, su meiner Symphonie, das Liebeln anderer 
Lippen zu meinem Olüoke.« 

Emden. 0. Dauger. 

') Wertvoll sind auch die folgenden Nummern von >The Ladies' Home ■T'^^^jr- 
nal.« Sie enthalten einen Aufsatz von dem früheren Lehrer der Harvaid Uüiyar- 
sit&t, John Albert Maoy, «Helen Jieiier aa she lealiy is.« 
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Herr Hauptlehrer Hör rix, Leiter der 
Hilfsschule zu DüsseMorf. schreibt am 
Schlüsse einer längeren iiezensioa : »Kar»| 
die ganie Sohrift ist mit so viel liebe, 
Sachkenutnt» und — nicht zuletzt — mit 
einer so gewandten Feder gesch riehen, 
dals es mir eine helle Freude war, sie 
zu lesen. Möchte ihr wahibaft guldener 
Inhalt von allen Eltern nn«i Erziebem 
voll und ganz gewürdigt werden!« 

Eriiehungs- und Unterrichtsanstftlt, 

staatlich konaeMionlert. 
Sohwachbefihlgte Kinder finden in unserer 
AMtelt freundl. Aufnahme, beste kßiper- 

lifho und geistige Wiege 
Für »chulentlasseoe JfiagllOfle besteht eine 
Gärtner-, Lehr- und FtrlMMangaaelNrie. 
Pros|tekte. 
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Mftrjg* Isihot^ Bremen. 
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A. Abhandlungen 



1. Über Schülerbefähigung. 

Von 

KtrI Baldrian, Haaptlcbrer a d. n. ö. I^ndes-Taubstnmmenanstalt in Wien (XIX). 

Vorbemerkung der Bohriftleitung. 

Der nachstehende Aufsatz behandelt eine weitgreifende Frage. 
Für die landläufige Schulpraxis an höheren wie niederen Schulen, 
die immer wieder zum Schema F drängt, und für das davon abhängige 
didaktische Denken werden es neue Gedanken sein. Aber es dürfte 
nicht überflüssig sein, danmf hinzuweisen, dafs Dörpfeij), dessen 
Denkmal Ende Juli in Barmen eingeweiht werden soll, bis zum letzten 
Atemzuge gekämpft hat gegen diese oberflächliche didaktische An- 
sicht, die das gedächtnismäfsige Wortwissen für geistige Befähigimg 
ausgibt. Ich verweise u. a, auf seine Schriften: »Denken und 
Gedächtnis^ und »AVider den didaktischen Materialismus«.') 
Auch für die Behandlung der »Schwachen« hat er eine vortreffliche 
«ber trotz meiner früheren Hinweise an diesem Orte wenig beachtete 
Anweisung gegeben.*) 

Auch ich habe wiederholt und bei jeder Gelegenheit auf die ein- 
seitige Beurteilung der Schüler und auf deren Folgen hingewiesen, 
«owolU an diesem Orte wie in meinen »Psychologischen Minder- 
wertigkeiten im Kindesalter (ISD.'i vergriffen) wie in den »An- 
fängen abnormer Erscheinungen im kindlichen Seelen- 

*) fresammeltc Schriftcu. Gütersloh. C Bertelsmann. Bd. I u. II. 
*) Verpl. Anna Carnap. Friedrich Wilhelm Dörpfeld. Aus seinem Leben und 
Wirken, (.iütersloh, C Bertelsmann, 1903. 2. Aufl. S. 14S— 152. 

Die Kinderfohlor. VHI. JAhnran(r. 10 
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A. Abbandlnngen. 



loben« (Altenbur^j Oskar Boiide, 1902) und in den drei Abhand- 
lungen über »Die Schule und die .sozialen Fragen unserer 
Zeit (Gütt^-sloli. 1900). 

Aber cho der Bann iK i Zeugnisdidaktik Jurchbroehen ist, wird 
noch wolil viel AVa.sser bergab fliefsen müssen. Es tut demnach 
immer aufs neue not, diese falsche Beurteilung der Kinder aiiizu- 
declfcn. 

Herr Ii alükiax hat nun die Konsetiuenzen für die Taubstummen- 
anstalt gezogen. Es wäre sehr zu wünschen, dofs die Kollegen an 
nieileron wie an liöheren Schulen ähnliche ISutzan Wendungen vom 
ABC der Psycholosrie des lündes machten. Der heranwachsenden 
Jugend würde dadurch eine auTserurdt iiTliclif Woliltat » rwiesen. Tch 
sage das aus Erfahrung. Unser Erziehungslioim ist <4ne einiaclio 
Anwendun-r dieser ri»orlegunir. Eine Reihe \<.>n Knaben, die durch 
jene Praxis mit und ohne Kipetieren auf deu liöheren Schulen 
leibh'ch ^vio st'oÜsch zu Grunde zu ^ehr-n droliten, erliolteu sich bei 
unserer Methode derart, dafs sie ihrr 15ildnnpi5ziolt' . vo]] und vor 
allem auch mit der norij^vn Leruii'cudo bei der Kückkehr auf die 
öffentliche Schule oiTeii-litfii. 

Ein Beispiel i'utgegeugesi't/.ter Art ist die Praxis der HÜf-^schul- 
organisato!*en, rin Kind erst zwei Jahre in der untersten Volksschul- 
kias-^o sitzen und seelisch vci k«>ininen zu lasson. ehe man zu er- 
kennen vennaic oder erkennen will, dafs L'"<istessrlnvaeli ist und 
einer besundercn l''ui*sorge iM-daii durch Anfnahme in die HiUsschule. 
Beim Erscheinen des Schriftchens von Dr. Hi; wnKXBrRO (Zur Für- 
sorge für die !^ch wachsinnigen. Biek^feld, K. Helmieh. ISOO) 
habe ich bereits zum ersten Male auf diese Unbegreifliclikeit hiuLi»^- 
wiesen. Seitdem haben aber mimche Regierungen ein Scherua F 
daraus gemacht und einfach verordnet: nachdem ein Kind zwei Jahr»' 
die unterste Klasse einer A^olksschule besucht hat und nnrh niclit ver- 
setzungsreif geworden ist, darf es in der Hilfsschule Aufnahme finden. 
Das ist keine Fürsorge für das Kind; das ist eine Nachsorge. In 
den zw<M Jahren hätte manches Kind schulreif werden können. Es 
gehört doch wahrhaftig keine grofse Kunst dazu, im ersten Monate^ 
um nicht zu sagen in der ersten ätiinde, zu erkennen, ob ein Kind 
wesentlich zurückgeblieben und fürsorge bedürftig ist oder niclit Ver- 
waltungsbehörden ist leider in der Rf^ael nur mit der Geldfrage bei- 
zukommen. Der Beweis ist aber iiielit schwer zu erbringen, dals 
diese Fürsorge den Kommunen in vielen F ill. n 20mal weniger Geld 
kostot als jene Xaclisurgo. AVir treiben jedoch hier keine Finanz- 
politik, sondern Kinderpsychoiogie. Und da drängt es mich, nach- 



üigiiizeti by Google 



Bau>bia9: Über Sdi<Uflrb«ftlijgaiig. 147 



drücklich zu betonen, wie ich in jenen Schriften näher ausjreführt 
habe, dafs in der Eleraentnikla^se aller Schulen zahllose Ivinder- 
seelen elend und diuiernd zu Giiuide gerichtet worden. Mö^'n darum 
die nachstehenden Ausführungen eines eiiahrenen Kinderi>sychologeu 
TQÜe Beachtung finden! Trüper. 



Das Wort »minderlu fühigt« oder :*)?chw;iclihpfähi£jt'', dns man hei 
Urteilen üher die Geistesfiitiijrk^^iten der ^Scllüle^ leidei- nicht zu M ltm 
zu hören bekommt, sclieint in manchen Fällen nicht mit der nötigen 
Besonnenheit ausgesprochen zu werden und nicht immer der Aus- 
druck eines völlig klaren Beurteilens zu sein. 

Um in diesem Punkte zur Klarheit zu kommen, müssen wir uns 
fragen, welche Eigenschnften des Geistes es sind, die einem Indivi- 
duum eigen sein müssen, daCs es vor dieser »Kennzeichnung« ver- 
schont werde. 

In der Regel wird schon derjenige Schüler als gut oder noimal 
befitti%t bezeichnet, der ein »gutes« Gedächtnis besitzt 

Zeigt sich ein rasches »gedfichtnismä&iges« (mechanisches) An- 
eignen, die Bihigkeit rniveriinderten Behaltens des zu Merkenden und 
die w^tere, das Gelernte jederzeit ohne Schwierigkeit wiederzugeben, 
also daa^ was man mit den AusdrOckea »Leichtigkeit der Aufbissung«, 
»IVeue« und »Diensdiarkeit« des Gedächtnisses bezeichnet, so wird 
ein solches Eind ohne weiteres in der Regel als »recht gut«, wenn 
nicht »Sehl' gut« befäliigt gehalten und auch dafür andern Personen 
gegenüber hingestellt 

Verbindet ein Kind mit diesen an sich gewifs schätzenswerten 
Eigenschaften eines guten GediichLiiisses, die für sich allein bekannt- 
lich noch laii^^e nicht der Beweis für ^ntc Befäliigung sind, noch 
die F;ihi<;k»*it, etwas, das seinem gei.stigen Auge anschaulich und klar 
vorgtiüJiit wurde, rit liti^r. vielleicht auch schon bei der ersten Zer- 
gliederung, aiifzufa^iseu, d. Ii. nach seinem geistigen Inhalte zu er- 
fassen, brin^rt p;^ also tbiu Unterrichbigegenstande »Yerständ iüs< 
» iitirt'trcii, si) liuren ww — dai^auf ist fa^^t zu schwören! — gewib 
von «talentiert« , »besonderes Talent uikI Almlirlipm rodon. 

Und doch ist diese.s Urteil keineswegs lirhriu^ K< gibt Metischen- 
knider, die sich weder eines besonders gut(!n detiaciitnisses elf reuen 
noch über eine hervomgende Auffassungsgabe verfiigen und doch 
solchen geistig unbestieitbar überlegen sind, welche die beiden ge- 
nannten Qualitäten ihr eigen nennen können* 

Worin liegt aber dann der Vorzug mancher nicht mit glänzen- 

10* 
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dem Gedächtdase und bewundercmgswflrdiger AnffBaBnngsknift aus« 
gestatteter Wesen vor andern, die damit iron Mutter Katur berückt 
wurden? 

Etnfinch darin etiras selbständig geistig verarbeiten zu 
können, allein einen eigenen Denkprozefs abwickeln, nidit 
blofe »Tor^oduehtes« >naeli denken zu könnenc (»nachdenken« 
natfirlich niclit im Sinne von »Suchen im Geiste«, sondern von 
'ineclianischum .Nachbilden der durch andere vorher entwickelten Urteile). 

Erst derjenige, der aufser den Eigenschaften eines vorzüglichen 
Gedächtnisses und grofsen Verständnisses auch noch die ürkraft 
des Scbaffeus, d. i. selbständiger Geistesbetätigung besitzt, 
kann als besonders talentiert *relten. 

80 wie nach dieser Rielitung diucli niclit genug gründliches Be- 
obachten leicht ein oberflächliches uud fid>ches Urteil gefällt weiUtsii 
kann, geschieht es auch a.u ii der entgegengesetzten Seite. 

Äufserungen, uit unscheinbar aber vuii hohem Werte für 
die »Schlitzauge der Geisteskraft, die ein selbständiges Ar- 
beiten der jungen Psyche verraten, bleiben nicht selten 
unbeachtet oder doch un bewertet, weil die genügen 
l^Mstnnsren, die (iedachtnis und Au^fa»s^ung aufweisen, den Blick des 
pädaiTogiselien Beobachters seiner Freiheit und Unbefungenlieit be- 
rauben. Und so lautet dann das ungereclite Urteil »miiuK-r befähigt<^^^. 

Nun können wir die «»h« u gestellte Frage beantworten und sagen, 
dafs g-erade der Besitz der relativ gewifs minderen Geistesgaben, 
eint- guten Gedächtnisses und einer leichten Auffassungsfähis-keit 
niiiuiich, vor der ominösen »Keun^oichnungs gewölinüdi verschonen 
wild. 

Es ist deshalb auch nicht jenes Tndivi(huun, das hei keiiies\V(^;,'s 
vorzüglichem OcdaehtuisNe uud nicht he^onden-r Fähiirkeit *h-< \\>r- 
stehens« UDch eine gewisse Selbstiindiirkeit im Denken l»ekund»'i, ohne 
längeres Prüfen unter die »minder befäliigteu«* Schüler einzureihen. 

Daran«: ist wohl zu ei-sehen, mit welch grofser Vorsicht hei Be- 
urteilung der Schüler unter Umständen vorzugehen ist Auch das 
geht aus dem üesagteu hervor, dnfs der Ansdruek minder- (Hier 
schwnchhefähii:rt' nicht gerade glücklich nennen ist, da ja efters 
niclit dir (•^•saintheit der geistijren Pähigkeiten, «sondern ge- 
rade iMir die mehr äufserliehen, die einer leichteren Beobach- 
tung /.ni:anglich sind, beurteilt wurden. In dem einen oder 
aufleru Falle wird der als »minderbefähigt« geltende blofs ^gedächtnis- 
schwach oder, was häufiirer vorkommen wird , »langsam oder 
schwor auffassend« sein. Danüt soll aber keineswegs zo bestreiten 
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gesacht werden, dal)» in vielen BUlen sttmtiiche geistigen iWgkeüon 
geschwächt erscheinen. 

Man wird "vielleicht einwenden, dafs ein Beurteilen der Be- 
fthigmig nach dem Grade selbständiger Oeistesarbeit schon deshalb 
schwer mdgiich ist, weil ja von Kindern überhaupt ein »Produzieren« 
nur in geringem Mafie zu erwarten ist Darauf mttfete man er- 
widmi: Gewifs! (xroJ]^ Bedeutendes werden wir nicht eriiefEen 
dfidEen, aber Freude und Lust . am Selbstfinden- Wollen 
geistiger Besiehungen (Grund und Folge) sowie der Erkl&rung 
natürlicher Erscheinungen einfachster Art (Ursache und 
Wirkung) werden dem scfaaifen Auge des geschulten praktischen 
F^chologfin schon untrügliche Kennzeichen für die H5he und den 
Wert der Geisteakrsft und für ihre zu erwartende Sntwicklungs- 
fihigkeit sein und liefern. 

Sollte dem Angeführten etwa noch entgegengehalten werden, dalh 
wir ja gerade in der Schule vor allem Gedächtnis und Auffassung»- 
ktult zum »Lernen« benötigen, so müTste darauf geantwortet werden^ 
dalh es nicht darauf ankommt »viel« und »schnell« zu lernen, sondern 
dalSs neben dem »was« von groihfeer Richtigkeit das »wie« zu stehen 
komm Wenn wir weiter nichts als »Denken« gelernt hätten, wfire 
es genug. Benn Sprache nach LiluUt und Fbrm, die beim wahren 
Denken gebraucht ist und geübt wird, bleibt ohnehin mit dem bil- 
denden Denkstoffe so innig verimüpit, dalh beide zum nnveriier^ 
baien Besitae werden; alles andere ist tote, beschwerende Last, die 
die Entfidtong des Geistes nur behindert Darum sollte in der Schule 
daa Denken hanptaiohlich an praktischem, füi-s ganze Leben und für 
alle Lagen wichtigem Stoffe geübt werden, der durch die Übung die 
Denkkxaft atbkt und selbst unverlierbarer Besitz bliebe. Wie oft 
abtf wild nicht die Denkübfung an zweite Stelle gerückt oder an 
siner Materie vorgenommen, deren sich das voUgepfropfte Gehirn 
t^nnlich mit Lust zu entlasten sucht um frei von jedem gewaltsamen 
Drucke funktionieren zu können. Leider sind die meisten unserer 
Schulen trotz aller schönen theoretischen Piinzipien der »Anschau- 
Üchkeitff und »Erziehung zur Selbständigkeit« in der Praxis noch 
Ejeinlicli weit von dem wünschenswerr^ ri Zustande entfernt 

Früher begnügte man sich mit dtiii blofsen gedächtnismäüiigen 
Aneignen des lAOn-stoffes; heutzutage fordert mnn hierzu als voraus- 
jsrehendeK Klcmeiit volles Vei>itiiudnis, doch selten aucli ueschieht dies 
\n Voller Übereinstimmung des realen rmil fuimukii Bil- 
diiugszweckes, um den Schüler an brauchbarem, Geist Hei^z 
und Willen bildendem Stoffe zu einem seiner Eigenart eut- 
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sprechenden kräftigen, selbständigen Denken, Fühlen und 
Wollen zu führen. 

Damit kommen wir wieder auf die Art der Schülerbefähigung, 
deren Beurteilung und Berücksichtigung, also auf das Individuali- 
sieren, zu sprechen. 

Werden nicht oft Kinder wegen eines nicht besonders guten Ghe- 
dächtoisses oder mangels intensireien Interesses an dem einen oder 
andern lache des Lernens (wofür der Grund nidit selten aufser dem 
Schüler liegt!) und wegen danuis sich eigebender Unaufmerksam- 
keit und dadurch begründeten, m geringen Yerstindnisses für den 
Untenichtsstoff für schwachbefähigt eiklärt? 

In Mittelschulen besondeis weiden solche Schüler zu einem sehr 
häufig unseligen »Repetieren« der Klasse verurteilt W8ie. es da 
nicht besser, den Schüler einer seiner Geistesriohtnng mehr «ngepalkten 
Sohulgattung zu übeigeben oder ihn mit dem »Studieren« ganz zu 
veracbonen? Freilich ist mancher Vater, der nicht über die nötigen 
materiellen Mittel verfugt, um durch gerechtes Entgegenkommen der 
Eigenart seines Sohnes zu entsprechen, trotz besserer Erkenntnis ge- 
zwungen, seinen SpiüMng unnatürlicher geistiger Behandlung preis^ 
zugeben! Warum? Weil der Staat Passierscheine, Zeugnisse genannt, 
fordert, die allein den Zutritt zu bestimmten Lebenswegen ermöglichen, 
die allein nur aus sozialen Qrfinden von dem einen oder andern betreten 
werden können. Ob die durch die verlangten Zeugnisse nachzuweisenden 
Fähigkeiten auch wirklich dafür Zengenschaft geben, dab der Besitzer 
in dem bestimmten Wirkungskreise ausieichende Leistungen hervor- 
bringen wird, ist ohnehin eine Frage! Seltsamerweise findet sich auch 
der gegenteilige Fall fast aUerwfrts. Wird nicht noch in den meisten 
Staaten dem Jurist^, vertrauend auf seinen formal geschulten Geist, 
die Fähigkeit, alles »verstehen« und leiten zu können, dadurch sn* 
gesprochen, dafs man ihn ö^ntUch in alle höchsten Amter beruft^ 
vielleicht nicht zu seifen zum ün^e^^eu industrieller, volkswirtschaft- 
licher, handels- und gewerbepolitischer Staats -Einrichtungen und 
wahrer Volkswohlfahrt?! — 

Nach dieser kurzen Abschweifung, die sich ungesucht auf- 
drängt, kehren wir wieder zu unserem Gegenstande näher zurück. 
Jedenfalls ist aus den wenigen, oben angeführten Worten zu er- 
sehen, dafs ein Urteil über Befahl i^iiiif^: eines Individuiuns 
nioht nur G edacht nisgüte und A u ft'assuiigsgrad, sondern 
vorzugsweise dessen freie Verarbeituiigsfaliigkeit — so schwer 
dies unter Unisrändea auch sein mag — zu berücksichtigen und zu 
prüfen hat 
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Damus ergibt siVli wohl von srlhst, dafs jpnf*'^ Kiiizplwpspn, das 
rin "\Innpo im ^olhntandigfii DniktMi iiobst schwat'lu'in 'iedäclitiiisso 
ujid ^rcrinu'rr Fjiiii.L^keit. riiifni irt'i>tit:oii Prozesse f<»l^n>ii zu köimeii, 
«ofweisr, zu den geringst befähigten zu zählen sein wud. 

Leicht erklärt sich auch das sclieinbar überrav^chende Vorkommnis, 
dnf^ aus Kindeni. die als iroradezu schlechte Schüler galten, Männer 
hervorgingen, die, lu)cli erhaben über das ^littelniafs, die Schärfe 
ihres Urteilsvermögens zu Nutz und Frommen ihrer ]^Iitmenschen 
und der Nachwelt als Denker, Dichter, Foi-scher und Erfinder in 
strahlender Weise bekundeten. Fi'eilich konmit da noch beim wahren 
Poeten die Tiefe des Gefühles, beim Forscher die Zäliigkeit des 
Wollens und bei manchem Eründer die Laune des Zufalles in Be- 
tracht Die alte Erfahrung kann nicht angezweifelt werden, dafs ho- 
de Utende Kraft im Schaffen, d. i. im selbständigen Urteilen und auch 
Handeln, mit phänomenalem Ciedächtnisse und leichter, rascher und 
sicherer Auffassungsfähigkeit geistiger Vorgänge gepaart ei^cheint imd 
dorch letztei*e beiden — aber nicht immer — angedeutet wird. Aus 
einer Reihe besonderer Denkakte würde fnan daher bei scharfer 
psycholotrisclh-i PxMtiiarlifung den künftigen Denker viel leichter mit 
einlL* 1 Wahrscheinliclikeit voraus bestimmen können, als aus den 
ach jedem schon bei flüchtiger Beobachtung fast aufdrängenden 
Eigenschaften des »stannenercegenden« Gedächtnisses und leichter 
Anffassungsfähigkeit 

Damit im Zusammenhange erklärt sich auch, wieso es kommt, 
dafe mancher Eniehei oder Vater, der, auf die besonderen Quali- 
täten der niedrigeren Geistesfunktionen allzuviel bauend, von seinem 
Zöglinge Hohes erwartete, doch durch die Dorehscbnittsleistangen 
oder gar noch geringere sich nicht befriedigt oder wohl gar ent- 
tftnscbt ftthli Wären besondere die yielleicht spärlichen Änlserangen 
des Intellektes einer sorgfältigeren Beobachtung nnteraogen 
worden, hätte es höchstwahrscheinlich — ja gewife — keine Ent- 
täaachnng gegeben — natürlich abgesehen yon der späteren Betätigung 
des Gefühles, Begehrens und Wollens, also von der Handlungsweise 
ond dem Ghatakter, die ja durch vieles andere anfser durch den Giad 
der Intelligenz bedingt werden — und daher noch viel unsicherer 
TorlHSibestimmt werden können. 

Im nadilolgenden soll eine praktische Anwendung obiger Ge- 
danken daizustellen versucht werden. Es soU ausgeführt werden, wie 
beispidsweiae tanbstnmmen Schülern verschiedenen Intelli- 
genxgrades durch Berücksichtigung ihrer individuellen 
Geistes «Teranlagung Gerechtigkeit hinsichtlich ihrer 
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geistigen Entwicklung widerfahren k{>nate, wobei infolge er- 
höhter Schwieiigkeiten bei Fttlung eine« catreffmden ürteÜes Uber 
die Befähigung Gehörloser eine Prüfung um 8o mehr Sorgfalt und 
Zeit erfordern muls. WUrde jemand der Meiaung »eüi, dafe für den 
taubshmimeii Schiller eine gewlsj^e GedÄchtniskraf t und Auf- 
fassung sfähigkeit g^nü^en werde, um sein Schul- und Unter- 
richtspensimi bewältigen zu können, so würde er gewifs keine Ahniuig 
davon haben, auf welch kompliziertem Wege — für Schüler noch 
melir wie für Lehrer — der Gehörlose durch die künstliche 
Spracliaii (Mgu uiig — nach der lautlichen, fonnellen und inhalt- 
lichen Seite der Sprache koiapliziert! — in den Belitz der mensch- 
lichen Spraclio gebruclit wird. 

HicMzu ^n lunt auch noch aufser den genaiiiitrii Fähigkeiten ein 
ziemlich beW.'uttMiiies Mafs von Geisteskraft und Willensstärke, 
die, vom Li hier nicht nui- förmlich, snndt ni Uit.<arlilif»h. physisch- 
psychisch übei"strahlend auf luid in den Schüiltr, im Spivcluii-Ij'rnt iid» !i 
die in diesem scbhnnincrndo Lf^henskraft für Sprachfähiiik.Mt » i wi-cktii 
müssen. Nur daini. weiui de,-, kl«'iiii-n Spi*ach'<rlinl« r> Intel I i irenz, 
und Wille zur Bvtätigmig gelangt, wird (l.>^tMi S|>r'.ciieu wirUicli 
Sprache und nicht -leeres Plappern^ sein und }<• nach der Inten- 
.sitiit dieser (^naiituten wird des einen «Hier andern Schülers 
Spraclie mehr oder weniger Spontaneität — Eigenleben der 
Spiaclio und Trieb, Lu^t uud Liebe zur Sprache und deren. 
Eutw ick Inner — aufwi'i>rn. 

Naclulem im Vorau.-,::''li»'ii<ltii im alliitMiifnuMi und bf>..iid«M ii auf 
die Notwendi^rkeit d''r Hcrrn ksi<-i»tii.'nn:r drs Intelligrnzi:radr> ziuu 
Zweck«' (It'i- Krzicluin^'- iiml dr> UuleiTiclites, also auf ein Indivi- 
dualisieren der Schüler nach ihrf^r T' rtei l<k laf t, th.M.rt'ti>ck 
hingewiesen wimle, ^oU im f^luvinh ii an dem Ht i^pirlu der Tuuh- 
stummensch nie pi aktisch die Möglichkeit und .Nützlichkeit der 
Dnrchfiüirung dieses Prinzips bc-^prochen Averden. 

Bie Ansfiüirun^- dieses Prinzipes erfordert die Trennujig der 
Sciiüier nach ihren Fähigkeiten. 

Fa>t ausnahmslos ist man der Übei-zeugung, dafs eine Trennung- 
der Scliüier nach ihren geistigen Fälligkeiten sowohl den hefähigtereu 
wie den schwächeren zum Sogen gereichen müsse. Nur vereinzelt 
taucht mehr die keineswegs leicht zu begründende Ansicht auf, dafs 
die minderbefidiigten duick die besseren Schüler besondeis gefördert 
werden. Jedenfalls können dif^ sckwüchercn Schüler, wenn sde allein, 
also nicht gemeinsam mit den besseren, unterachtrt werden, mehr 
iemen, als wenn sie die talentiertsten Mitschüler in der Klasse haben; 
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ja je ^"üfjier eben der geistige Ab!^t3lnd der zwei — oder mchiprer 
— Schülergruppen in derselben Kl«us>e ist, (lt^>ro ^nr»rs.-r sind die 
Nachteile für beide. Und sicher ist auch, selbst wenn man »»ine ge- 
wisse günstige Beeiiiflu.>?,iuig der minderbefähigteren Schiüer durch 
die befahi^eren zugibt, die Hemnmnc dieser eine ungleich giofs* !»» 
als die F'>nl»'nmL^ jener b*"i ^-'^nicinsiüH-in riitcniclitf. Schon dieses 
ar^t' .Mirs\ f'rluiltjiis in dfi- L't"L:"»'iisririu;en Einwirkiuitr d<'r Schüler 
macht eiiiv' Trennung di'r>elben wiinschonswert, Mi '-i'r stehen all*'i*- 
dinjrs Sch\vi» i ii:kf^itfn im AWüc. die nicht nnb« rin k-ii-litiirt bleiben 
(iiidfn, >u die mit der Durehfiihrung der Trenniiug uut.stchendt' Zwei- 
teihinu der Schülerzahl »inei »»nnzcn Anstalt, das Widei^tnben 
Mkineher Lehrkralt, nur schwach»' Kinder untemchten zu sollen u. s. w. 

Der folgende Vorschlag, wie ein*' Schcidunir nach Fähigkeiten 
der Schüler zn geschehen hätte, will besonderb diese Schwierigkeiten 
beruck>ichtip'n. 

Dip verschiedenen Punkte des Vorseldatrrs mülsten natürlich der 
Einrichtung der einzelnen Schulen angepal'st worden. Wie sollte 
liuo die Scheidung der Schüler durchgeführt werden? 

Ungefähr zwei bis drei ^fonate nach Eintritt der Nenlinire wäre 
erst deren Trennung vorzunehmen. Am Ende des ersten Schuljahres 
oder auch schon früher sollten jene Schüler, die sich zu einem 
iHinnalen Fortschreiten doch zu schwjich erweisen, au>s der Abteilung 
der Befähiijteren der Abteilung der Schwächeren zugewiesen werden. 
Jener Lehrer, der die Abteilung der Schwachen führt, sollte diese 
durch drei Jahie behalten. Während 4iM«r drei Jahre sollte der 
Lehestoff der ersten zwei Schuljahre vermittelt weiden. Es wäre 
bei unaerer Methode, die ja stets gründlich bis die Elemente, 
anuchaulich bis zur Plastizität und klar zur Durchsichtigkeit 
Torgeht, eine Au&tellung eines besondern L<'hrj)lanes nicht unbedingt 
«ifeideriicb, Dondem vielmehr eine Verteilung des Lehrstoffes in 
sweckientspirecbender Weke nötig. Lc'it*Mid*'r Ciedanko hierbei müisto 
Min, ao langsam als möglich und erforderlich, besondeis im 
ersten und zweiten Schuljahre, vorwücts m schreiten, so dafs Übung, 
Wiederholung und Anwendung zn ihrem vollen Rechte kämen, 
ffieria läge der Schwerpunkt in der ontenichtlichen Behandlung 
«Bserer schwachen Schüler. 

Also schon die Artikulation (die £ntlockung der Spiachlante 
und deren Verbindungen au Silben und Wörtern, also die Ent- 
stumainng der taubstummen Kinder) hätten emen weit gröCseren 
Zaitnnm snr Bewältigung ihres schwierigen PentnimH zu bean- 
«praehsD» Man wende ja nicht ein, dafs wir froh sein mttfeten. 
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unsere Kinder über diese weniger geistbildende Periode der Schulzeit 
beizeiten hinaiiszubrin^n. Nichts rächt sich bekanntermafsen bitterer 
als eme Übeistiiizuu^^ in der Laiiticr-(Ajtikiilarii'n->-i Arbtnt, Niclit 
nur des Schülers Aiisspiiu lie wiid in Zukunft .^ililrrhr bleiben, wenn 
lücht LMi" >clili-('hT('r werden, nein, auch in -^prarhlich -2"eistifr»T 

Beziehung winl, ja niurs, der schieelit und schwi if.ilii:: arrikiili. i.'i;ii.j 
Schüler iineenieiu zurüclthleibpn: or niuf- jt «!.- Si»ia< liln-u<li^^keii ver- 
lieren, da er sich des Mirtrls dt.T Spraclilx'Tariirunu' nur unter gröfstor 
Ansti ( iiirunL^ und nach Überwindung maiitiierlei Hiudemisse zu be- 
dienen in der Liige ist Die nächste Lage unvoUkumiuener Artiku- 
lation ist aber die zu geringe Übung in der Sprachanwendimg in- 
foige der Sprachuiüust Dieses ebeu besprochene Moment ist Toa 
einsofaneidendster Bedeutung für die gesvnte Sprach -Erlernung und 
es erscheint nicht zuviel gesagt wenn man behauptet, dafs die un- 
zureichende Spi a( hbeherrschung manches unserer nicht 
gerade schwachbefähigten Schüler darin seinen Haupt- 
grund hat Wenn also die schrittweise Durcharbeitung der Arti- 
bilation Grundbedingung für eüi günstiges Resultat schon bei noimsl 
veranlagten Tkubstummen ist, so wird für schwachbefittiigte Taub- 
stonmie ein noch langsameres, allmählicheres Fortschreiten 
unbedingt gefordert werden müssen. Aber auch der gesamte 
Elementar- Sprachunterricht (cur Vennittlung der ein&chsteD 
Sprachstoffe in den leichtesten Sprachfonnen) wkd dieses >Bitu^ 
dando« stets im Auge behalten müssen und ein Erstarken der 
Geisteskraft seiner Schüler Tor aUem herbeizuführen haben. Aus 
diesem Grunde ist auch der Segen einer Vorschule für Taub- 
stumme, worin die kleinen Taubstummen körperiiche Wartung, 
geistige Ani-egmiij: und Vorbereituuf; für den eigentlichen Schulunter- 
richt erfahren, ein auiVei alieni Zweifel grofser. Der Übera.ai.. oder 
besser gesagt der Spnine: aus fast völliger geistiger mul körperiicher 
Untätigkeit so vieler Tuubstunimen im Eltenihause zu den relativ 
hohen Anfnidorungen gleich bei Beginn des Taul)>tuninienuiiTer- 
richtrs kann nicht besser auscrefüllt werden, als durch eine V'T- 
sriiult' für TauhotumniP. Yer::leichen wir die Vulksschule und 
Taubstiunmensch ule eingehend inittMuandcr, so tmden wir, dafs wir 
von unseren Schülern, besonders zu Anfang dos Lernens, beinahe 
unvermittelt viei| ja zuviel verlangen, freilich zum Teile auch ver- 
langen raü.ssen. 

Deshalb ist die Frage jedenfalls begi-ündet ob nicht eine Ver- 
schiebung der Menge des Lehi*st(*ff.'s nach den höheren Schuljahren 
hin dem Taubstummen-Unterrichte dadurch dienlich würde, dals dann 
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das Wenige des Stoffes der uuren ii S. huljahre zum l»loibenden, 
frei verfügbaren, geisti*ren Spi acliliesitze der SchiUer würde, 
lliiüii köimte die Selb&Uiadigkeit in spraelUieber Hinsicht, das 
Sprecheil k unnen (hier He<f>ndors in i:<'i^fip'i" l><'/ie}iun£^ als Sprach- 
fertigkeit uud Sprechbereiischaft gemeint) manchen (iewinn davon- 
tragen. 

AiK'h *las olirn (irsa^'t*- L;ilt für den Taiih^tnmmen-üntcrriilit 
iil'» rhaiipT. Juit ab' r fiii' (h ti rnTeniclit scli wachbefähigter sprach- 
loser Kind^T orholitc Hcilriituii^. 

Hier «^fii'ii luiii iKM-li die \\eitri('ii ^lafsnahmfii zur Dmchfiilirun^ 
des Planes der Trennung taubstummer Schüler nach Fähigkeiten in 
der Weise wietlerireireben. wie sie vom Verfasser dieser Zeilen der 
Ansfalts- Lehrer- Konferenz vorgeschlagen und von (liest r zur even- 
tuellen Verwii'klichung (für den FalJ, als eine Xe»i -Aufnahme die 
Ti*ennung der Schüler notwendig erscheinen lassen sollte) — ango- 
ikünuneu wurden. 

Nach Verlauf der ersten drei Untemchtsjahi-e wären die Schüler 
der schwachen Abteilung derart aufzuteilen, dafs die schwächeren 
davon in die zweite Klasso der Xormalbefähigten vei'setzt 
würden, während die »Besseren« in die dritte Klasse der Normalen 
einaireUiea wären. Es würde sich daher nach drei Jahren diese Ab- 
teilung ganz aufl(>sen. 

Auf diese AVtise kamen die Seh wach befähigten, auch wenn sie 
acht Jahre in der Anstalt blieben, also bei einem achtjährigen Orga- 
nismus, im günstigeren Falle bis in die siebente, im ungünstigeren 
Palle nur bis in die sechste Klass.«, ja falls sie bei ihrem Eintritte »las 
Durchschnittsalter für die Aufnahme, das siebente Lebensjahr, schon 
fiberschritten hätten — das kommt leider infolge des Mangels eines 
Scliul- oder üntemchtszwanges nur zu häufig vor — auch nur in 
die fünfte Klasse. 

So würden dann auch die oberen Klassen nur von befähig- 
teren Schillern besacht sein, was von selbst einleuchtende, gi-olse 
Torteile für deren geistige und sprachliche Ausbildung bringen 
müfete. 

Doicb diese hieimit angeregte Fonn der Durchführung der 
SchndoDg der Schüler nach Fähi|^eiton könnte ohne wesentliche 
Tennebrung des Lehrpersonals — besonders dort, wo ohnehin Parallel- 
klassen bestehen — und ohne Überbürdung desselben (denn der 
«nselne Lehrer bliebe ja nur drei Jahre bei den Schwachen und 
jedes Jahr übernähme ein anderer der Reihe nach die neue Klas^ 
der Schwachen) manchem Schüler, der sonst vor geistigem Unvermögen 
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uu(\ ['nniut t rhiiuneu miUste, eine grolse Wuiiitat imd Gerech tig> 
keit er«ie*t,'u wertien. 

Das stellt aber fest, dafs ein - ■ zur Tat grewordenes Indivi lu aU- 
^it'^^'^ — oder Spezialisi»M"<'ii ziini Zweekf do< Tinlivi.iniili^ifn-n- 
Könnens weit zwei kdi. tilielier genannt werden niuls, aiü das bi& 
jetzt so übliche * Repetieren -Lassen . 

Es ist ja nidit zu lenken, dafs für einen normal veranlagrten 
Schüler, der & B. durch Kraakheit viele Uatenichtsstunden versäumt 
oder we*ren ar^ren. andaueniden Unfleifses nur ^ringe Fortschritte 
geiiia<:ht hat, ein Wiederholen der Klasse Nufz^»!i bringen kann und 
daher notwendig sein winl. — Oana andei-s steht die Sache aber für 
einen Schwachbegabten! Für diesen wird ein abermaliges Durch- 
• arbeiten dea Stoffies in dem gleieken >Tempo<, wie das erste 
Hai. nicht yiei mehr Erfolg haben, wie eben aaetst Er wird ach 
nach ganz kurzer Zeit überrumpelt fOhlen und entmutiget zuBammen« 
brechen. Sein Geiat wird eben nur dann erstarken, wenn 
Geistesarbeit von ihm in einer seinem Auffassangs- und 
Yerarbeitungsvermagen völlig angepafsten Zeitdauer voll- 
bracht werden kann. Hierin ruht die psychologische L5eung der 
l^rage, warum blofeeft Etepetieren schwacher Schiller xu gar keinem, 
oder doch nur geringem Besnltate ffibrt, während indiyidadle Be- 
handlung in besonderen Abteilungen den verfüütniümäfsig grölkten 
Nutzen schaffen mufs. 

Hat der schwachbefähigte Schüler durch dreijährige Rücksicht« 
nuhüif did seine geringen Kräfte diese selbst erstarken und waclisen 
gefühlt, wird er, emiuHirt und geistig gestärkt, in <lie dritte, evi>ntiiell 
7.\\»'it'' Klasse der iiuiltn veiNetzt. mit diesen femer so ziemiich 
gleichen Schritt zu halten im stand»« sein. 

Wird dies erreicht, hat die TrenmiiiL"^ ijcr Schüler nach Fähig- 
keiten ihren Zweck voll erfüllt! Möl^c die Mafunmc an «las {»ada- 
gf)gische *Eiiit'> x iiickt sich nicht für allc^^ und die hier daran 
geknüpfte Ausführung für ein spezielles CnteiTichtsgebiet, dem der 
Vei-fasser infolge fast zwanzigjiUunger Fmxis manche £h^rung ver- 
dankt, auch Anregung auf verwandten Zweigen pädagogischer 
Bot&tigang sein und werden! 
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2. Einige Untersachniigen über das Gedächtnis bei 

SGhwaclibeläMgten. 

Ton 

Marx Lobtieiif Kiel. 

In der Zeitschrift für Psveliologie und Pliw^iulugie der Sinnes- 
Driraiie. herausfrogeheii von Ebbinghat s und K<1nio, Bd. 27, S. 34 — TS 
nntrisiiclitp icli auf (nund einer einfachen Methode die Gedächtnis- 
t nTwickiiuig bei normal begabten Schulkindern. Hier möge der Ver- 
p^macht werden, das Problem auch bei Minderbetahii^ten zu 
f lior^c•ht•ll. W*»itpr allt'niin;is. als nni einen Versucli kann es sich 
nicht lianiieln und zwar au.s dem (innuie. weil das Beobaehtungs- 
mat*;nal viel zu gering ist, um au.s demselben f^ichere Ergebnisse 
herausziehen zu können. Ks liandelt sich um ein Seluilennaterial mmi 
30 Knaben und ^Mädehfii. Wenn ieii tnit/dem, aüt'rdinus niitei- er- 
nt'Utei Hetonniii^- de> eben envalmten V(»rl)ehalTs, die Ergebnisse ineint-r 
l nleisuehungt'ii einem weiteren Leserkreise unterbreite, so Lreschielit 
€-s zu allermeist in der Hnffnuni^, zu ähnlichen experimenteilen Unter- 
>iiichimgen eine Anregung geben zu krmnen. keineswegs aber in d<T 
bestimmten Erwartung, die gewonnenen Ergebnisse in allen iiuen 
Teilen bestätigt oder gar frischweg zur Grundlage praktischer Konse- 
quenzen gemacht zu sehen. Über den "Wert solcher Untersuchungen 
tlarf und brauche ich nichts zu bemerken: doch kann ich den Gedanken 
nicht zurückhalten, dafs auf dem (iebiete der Imbezill-Psychologie das 
Experiment bei weitem nicht die Wüi-digimg erfaliren hat die es 
verdient Ich bin fest davon übem-ugt, dafs es gerade hii r sowolü 
für diese selbst und ihre praktische Ausführung, wie für die Paycho- 
log;ie des normten Kiodeä GroJ^ zu leisten ijn stände ist 

Zweifelsohne — das Experiment hat hier seine besondei-e 
Schwierigkeiten, aber wohin sollte es führen, wenn man sich durch 
ilzofaende Schwierigkeiten abschrecken lassen wollte. Solange sie sich 
nicht in dem Mafse h&ofen, dafs sie zur Unmöglichkeit sich ver- 
dichten, bleiben sie nur ein Anreiz mehr, den Versuch zu Avagen. 
Und wenn es wahr ist, dafs Beispiele ermutigen — man denke doch 
«n die do »niaerordentlich wertvollen »Psychologischen Arbeiten« 
Kbaepelins — das sind T'ntersuchungen, die ganz gewifs oft unter 
noch viel schwieligeren Unistiinden angestellt wurden, wie wir sie 
in der Schwachbefähigten-Schule antreffen wünlen. Allerdings wird 
«ich Yon vornherein sagen lassen, dafs es hier in erhöhtem Mafse 
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der Vorsicht, der Geduld, der Übung, des Taleots für derartigo 
Untersuchungen seitens des Experimentators bedarf, dals ferner die 
Einzeluntersuchungea notwendig in ihren Eigebnissen eine 8ub« 
traktion an Genauigkeit erfahren, die Beobachtungen also über ein 
in gleichem Mafse wachsendes statistisches Material verfügen 
müssen. 

Die vorliegenden TJntersuehungen sind lediglich ein Versuch. 
Es steht gar nicht einmal fest ob die angewandte Methode, die ohne 
weiteres von Experimenten niit Nomalbegabten auf Imbezillen über- 
tnigcn wurde, auch zureichend ist, oder ob sie eine Kürzun;; oder 
eine andere Änderung erfahren müsse. Hier gilt es also, das In- 
strument erst zu erproben, mit dem Experimente selbst zu experi- 
mentieren, um duä geeignete Küstzeug zu finden. 

Matbode. 

Es sei gestattet, mit einigen Strichen die ^ilethode, wie ich sie 
in der oben genannten Zeitschrift beschrieben habe, zu zeichnen. 
Über die Untersuchungen A. Netschajeffs- St. Petersburg bezüglich 
der Gedächtnisentwicklung bei Schulkindern, äufscrt Herr Professor 
Benno Kudmaw i<lio Psychologie des Kindes und die Schule 1901 
S. IM), dafs sio im zu weit erehendeii Yerallgemeineniiigen leide, be- 
sonders soweit das Verluütiii.s der beiden Geschlechter in Betracht 
kommt. Isdch zwei Seiten hin ist dieser A'orwurf berechtigt. Zu- 
nächst vergifst Netscha.ieffs, nachdrücklieh zu iM tonen, dafs seine 
l iitorsuchimgen .sich nur auf die sogenanjite mechanische Seite des 
(Gedächtnisses beziehen, sodann aber — und das fällt schwerer ins 
(»ewicht — haften seinen Exp* riiiiejiteii versuchstechnische Mängel 
an, die unmöglich so gesiciieite Ergebnisse bezüglich des \ eiluüt- 
nisses der beiden Geschlechter gewährleisten, dafs em >ieheri's A er- 
gleichen unter ihnen möglich ist. Dieser Um>raiid zusainf aiidt-m, 
die näher au>/iifnhrpn hior zu wi it jü^ehen wiirde, hcfttiinniten mich 
an der V. r<uchstechiiik ^ ktscuajeffs eine eingehendere Korrektur 
vorzunehiueu. 

üas Expeiitiicnt wurde in der "^\'< is.« ausgestellt, dafs aus acht 
verschiedenon Gehn t* n j'^ neun Eindru' ke uninittt Ibar nacheinander 
den Srluileiii gi'l'nS ii. l>ezw. diktiert wurden mit der dann folgenden 
\\ ei>img. sif auf eine bereitgehalteiie S' hr. ildlaeli<' nii'dciziischroihen. 
Die ;\o}\t Iii iMi ff» !a-<en pieli in zwei (>ni]i]n'ii M>ndrrn. Die erste 
umialst reale Kindrueke und zwar: a) i >■ a I - : i u t l I e. b) roal- 
ukusiiscUe, die zweite Wörter verächiedencu Inhalte. Deu Kinderu 



Digitized by Google 



harna»: Einv» üntoisanliiiiigeii. filwr das Qedftolitiits bd SobwachbefthigieD. 15^ 



wvaden In Zeitabstftnden tob je 10 Sekunden folgende Dinge ge- 
zeigt (a): 

Zeitung, Schlüssel, Taschentuch, Glas, Tafel, Kasten, Buch, Hand, 
Kreide. 

dann wurden ilinen reale Geräusche vorgemacht: 
HäDÜek latschen, Ivlupfen, Zeneilsen von Papier. Stampfen, 
Pfeifen, Künsteln, Rollen einer Kugel, Klirren mit ScliliisM'ln. Bi urnmeu, 
je<luch so, üals l<'(lio;lieh die Geräusche eeh«>rt. nicht aber die sie ver- 
anlassenden Organe und deren Bewegungen beobachtet werden 
icoimten. 

Die folgende (Jruppe enthält Wörtor nnd zwar: 
Zahlwörter: 87, 68, 54, 27, 6;^, 96, 45, 28, 17. 
Visuelle Vorstt Hungen: Blitzstrahl, Wandkalf^nder, Ziffer- 
blatt, Fenuaterbank, Mundsoheibe, Sonnenstrahl, Feuerschein, fiimmel- 

blML 

Akustisclio Vorstellungen: Schufs, Gekreisch, Gebell, Donner^ 
Qebraus, Eracljon. Gebrüll^ Pfeifen, Oeknall. 

Tast- und Empfind ungs Vorstellungen: kali^ weich, rund,, 
^«tt, heilä, rauh, spitz, kühl, scharf. 

Geifiihlsv erste Hungen: Soige, Feigheit, Hoffoung, Zweifel^ 
Himger, Angst, Freude, Rene, Neid. 

Ben ScbOlem gegenüber sinnlose Lauthftufungen: anditir^ 
aimiütsn, subjektiT, Transaktion, Ljoenm, Quantität, Inte^al, Diffusion, 
Attüiktion. 

Die Hauptsohwierigkeit bei der Auswahl dieser Wörter li^ 
offenbar dann, die Arbeitsförderung übereinstimmend zu gestalten. 
Diese Übereinstimmung beruht darauf, dafe jedes Wort im Yeigleich 
SU den andern in ^eioh^ lla&e den YerBuchspersonen bekannt, in 
gleichem MaCse das Interesse derselben gefangen hält, in gleichem 
Mafsc endlich sich einer schnellen Keproduktion zu Diensten stellt 
Selbstverstäiirllich kann sich praktisch nur um Annäherungs- 
werte handeln, die Aufgabe: jerleiche Arbeitsförderung wird sich 
niemals reinlich lösen lassf»n. man bleibt immer darauf anjrewiesen, 
i';ir>[>recheüd dem Wesen der Wahrseheinliclikeitsrechnung, ein»' mög- 
l}<Av<t srrof<;f» Anzahl von Einzelversiii Iitmi anzustellen in der Holinung, 
dafij üieli dir Wahrscheinlielikeitskreise um das imaginäre Zentrum 
unmor enger ziehen w< rd'Mi. — Die AVöi-tor wurden nn'uüch.st so 
ausgewählt, dafs die j«'W(MliL:, ii J{< ilit u nur von dem meelianisch on 
Gedächtnisse aulgonommen und durch dessen Hilfe wiederg<'geben 
werden mufsten, dafs also nieht, sei es durch Ass(manzassoziationen, 
m 68 durch inhaltliche Verwandtschaft oder auch Oegensatz un- 
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kontrollierbater Grappenbüdangen vom Schüler vorgenommen ^verdell 
konnton, wenigstens nicht tu. erwarten waren. Wo eine »olche 
fahr naheü^end schien, suchte ich ihr dadurch zu begegnen, daTs ich 
die fraglichen Wörter innerhalb der Reihe möglichst weit auseinander 
rackte. 

Die ftufisere Gieichgestaltung der Wörter bezüglich der Zahl der 
Laute und Silben kommt hier keineswegs so schwerwiegend in Be> 
tracht, dab man nicht je und je davon abweichen düifte. 

Henn Nirscftusn« Beobachtungen erstreckten sich auf sechs 
verschiedene Lehranstalten in St Petersbuig, Volksschulen für Knaben 
und für Mädchen, Realschule, Hidchenstift und Lyceum, und auf SchtUer 
im Alter von 9 — 18 Jahren. Dem gegenüber beschiüaken sich meine 
Experimente auf Schüler und Schülerinneu hiesiger Volksschulen im 
Alter von 9^147« Jahren. Diesem Mangel in der AjaxaU steht aber 
eine wesentlich grofsere Ancahl innerhalb des angegebenen Zeitraums 
gegenüber. Ich stellte Versuche an mit 462 Schülern, 238 Knaben und 
244 Mädchen. Netschuctf beobachtete 88 Volksschüler, 47 Knaben 
und 41 Mädchen im Alter von 9 — 11 Jahren. Die Versuche an 
Mädchenschulen hat er so sehr in der Minderzahl gehalten, dals ich 
lebhaft Bedenken trage, sumal wo sie zum Vergleich mit solchen der 
Knabenklassen herangezogen werden, sie in allen Teilen zu unter- 
schreiben. Für das 9. — 11. Schuljahr kommen insgesamt 41 Volks- 
achülerinnen in Betracht und zwar für das 9. neun, das 10. ffintehn, 
das 11. dreizehn, für die Zeit vom 12.— 14. sechzig, bis zum 15. neun- 
uudsiebenzig. Somit stehen 60 4- 41 101 Versuche mit Mädchen 
solchen mit 343 Knabeu gegenüber! Dazu kommt femer: die Mäd- 
chen gehören wesentlich verschiedenen Bildungsanstalten an (41 der 
Volksschule, 60 dem Gymnasium). Die Versuchseigebnisse erfahren 
damit noch eine weitm Sinbu&e an ihrem Werte. Denn die ganze 
Unterrichts- und Erziehungsweise des Gymnasiums gegenüber der 
Volksschule bedingt notwendig Yerschiedenheiten in der Entwicklung 
der Gedftchtnisarten, schon quantitativ eine Terschiedene Inanspmoh- 
nähme dieser oder jener Cedächtniswcise. Unterschiede bleiben ge- 
wift auch bestehen innerhalb der verschiedenen Klassen solcher Bil- 
dimg^nstalten, die gleiche Ziele verfolgen. Wenn man aber in der 
Weise Netschajeffs eine geringe Anzalü Versuche mit ^lädchen ver^ 
schicdener Bildungsaiistaltcn mit einer überwiegend grofsen Anzahl 
Knaben, die dei'selben Scluil'' iingehören, vergloiclit, dann vergröfsert 
man den Fehler und goiauf:: zu Ergebnissen, die noch weit weniger 
einwandfrei sein kiinnen. Ich snclitc dem ExpeiiiiKUt und seinen 
i]rgebuisben dadurcli eine grür>ere Gleichmüfsiigkeit zu geben, daCs 
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icb die YerHuchc mit Knaben und Mädchen annähernd gleich- 
gestaltete nnd den Versuch beschränkte auf Unterrichtsanstalten, 
die in ihren Klassen- und Gesamtzielen theoretisch gleiehge- 
stellt smd. 

Für die Wertnng der Versuchseigebnisse kommen auch für die 
ToHiegenden Untersachimgen nur die richtigen Aufzeichnungen 
in Betracht Ich gebe die Vorsuchsergebnisse in Prosenten wieder. 
Zunächst aber ist notwendig, ans jenen Experimenten die Ergebnisse 
anzomerken, die hier zum Yergieiehe dienen sollen. 

i. Die wichtigsten Yersnchsergebnisse normaler Schfiler. 

Ich suchte zunächst zu gewinnen die zu vergleichenden Gesamt- 
werte der verschiedenen Gedächtnisweisen auf allen Altersstufen. Ich 
hmd folgende: 



Art dfls Oedlohtniases 




Kuftben 


Jtfädchea 










% 






82;> 


91,4 






50.0 


62.2 






Ö4,B 


71,8 






60,6 


71,0 






59,4 


60^ 






64^ 


67^ 






31,2 


09,4 






24,0 


23,0 



Schon diese Übersicht zeigt deutlich, daf? die Energie des mecha- 
oischcQ Gedächtnisses insgesamt bei den Mädchen höher liegt 
als bei den Knaben und zwar um 7,6%. 

Die nachstehenden Übersichten sollen die Höhe der Gedächtnis- 
entwicklang anf den yerscfaiedenen Altersstufen der Knaben und 
Mädchen offenbaren. Obwohl fiir die Torliegenden Unteisuchungen 
nur zwei Altersstufen leider Terwertnng finden konnten, so möchte 
ich doch im Interesse einer etwaigen Nachprüfung und auch der 
YoUstindigkeit wegen, die Tabellen ganz herstellen. Die Altersstufen 
>änd bezeichnet mit I — 9—10, II — 10—11, HI » 11-^12, IV 
« 12-13, Y — 13—14 V, Jahre. 

(Siehe Tabelle S. 162.) 

tt» KlpJwfihtor. vm. Jahr^ani,'. 11 
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02,56 
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89,78 

t>4,ÜU 


71,89 
5733 

57,13 
55,33 
53,33 


80,67 

72,33 
70,22 
49,3:5 
49,09 


73,00 

69,ö7 
59,67 
'.Ml 
5U,5Ü 


74,78 
64,89 
03.00 
48,44 
43.78, 


75,33 
73,67 

73,33 
57,11 
43^7 


75,44 
58,67 

35,33 
38,32 
27,22 


40,56 
37,67 

19.89 
12,44 
7,22 



Ich bitte, diu ÜLsuiiiieutwiciduiig von der Y. bis zur L Stufe zu 
vergleichen. Sie beträgt: 

92.56 

für Gcgonstainic : ()4,()0 



28,56% 
71,89 

fOr Oerausobe: 53,33 



80,67 

für Zahlen: 49,09 



för Wörter: 73,00 
yisuelle Tonrfieümigen; 46,56 

26,44% 



74.78 

akustische Vonsteüungen 48,78 

:u,00% 
75,33 

TastToisteUongen: 43.67 

31,06 Vo 
75,44 

GeföhlsvoisteUangen: 27,22 

31 500/ Gesamt -^22% 

^ ''^ doichsohiütt för Wörtör: 34,33% 

Laut- 40,56 

hiiifungon ohne Inhalt: 7,22 



lS,46o/o 



33,34 ^ „ 

Am weitesten wächst also da.> Guduciitiiis für Gofühlsv<)i >teiIuageii 
und Ziiliicii. i\m geringsten das für Gemusche. BenH'hiit t man nun 
aus der vui>tehenden Talnlle die Difforonzen der Ofdarhriii-ciuwirk- 
hing auf den verschicdLiien Alteisstuf Mi. -o fjudet man für das drei- 
zelmte Let)t'ii>jahr oine bedeutende Zunahme für Gegenstände, Ge- 
rauscht; und GefühUvurcsteliungen — besonders im Vergleieh zu der 
vorhergellenden Alteisstufe, die sogar einen T\iirkLMng aufweist Da- 
für zeigt dieses Alter eine bedeuten*)o Ztmahme des Gedächtnisses 
für Wrirter visncllon Inhalts und iuj \Vi>!tl>;Mor. Vm das zehnte 
Leben-ialii lumiü «dieidiart sieh die gröiste Ziiiiuhaie überhaupt im 
Zuhleugcdachtaii», füi* akui»ti:>ühe, Ta&t- und Geiüidsvorätelluugeu. Wir 
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liaben hier, abgesehen toh den DifiiArenzen im Gedlchtnis für Gegen- 
stitode und Gerftnsehe zwischen Stufe I und II, Überhaapt den relaÜT 
bedeatendsten Ged&chtnisznwachs zu verzeichnen. In dem 

9.— 10. Lebensjahr© iBndet sich eine Steigerung des Oedächtnisses ffir 
reale Gegenstände und Wörter visuellen Inhalts. Es zeigt sich also, 
daf.s auf verschiedenen Altersstufen die Energie in der Ge- 
dächtuiszuiiahme sich je auf einzelne Seiten konzentriert 
uud andere weniger berücksichtigt. 

Der GeJ^amtzu wachs im Gedächtnis betrug bei Knaben: 

Gedächtnis für reale Pinge etwa Y, 

„ , Geiiiusche «Vi 

» V Haiden „ «/» 

„ „ Wörter: visuelle Vorst . „ ^/^ 
„ „ „ akustische A'orst. „ '/^ 

Tastvorstellungen. „ 
gegenüber der Energie um das 9. Lebensjahr herum. Bagegen stieg 
die Zonabme im Gedächtnis für 

Gefühlsvorstellungen um . . etwa l^/s 
sinnlose Lautkompositionen . „4^7 
der nr^nrOn^chen Eneigie. 

IL M&dchen. 



jlit das OedSohtniBBee 





Gogcnständö 


Geräusche 


1 

Zahlea 

1 


visuelle 
Vorstellungen 


akustische 
Vorstellungen 


Tast- 
vorstellungen 


o 
p 


c 
o 


I 




82,67 


87^ 


96,76 


71,44 


72,00 


70,22 


4133 


II. 


92,89 


75,56 


74,80 


77,22 


63,11 


74,67 


67,33 


34,89 


in. 


94,00 


56,00 


73,56 


72,78 


72,11 


70,89 




23,22 


IV. 


75,7.S 


46.22 


62,44 


56,22 


54,78 


58,78 


43,1^2 


10,44 


V. 


89^3 


46^2 


50,44 


64,23 


38,22 


51.U 


32,89 


0,89 



Die Differenz für die Gesamtentwickiung der ersten gegen die 
letzte Altei'sstufe beträgt also: 

99,5f; 82,67 
für reale Gegenstände: 89,3H für Gei&nsche: 46,22 

10,33 7o 36,46 7o 

11» 
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fär Zahlen: 



87,22 . 
50.17 



für Wörter: 71,44 
visueiie Yorsteiiimgen: 38,22 

33/22 7o 
71.44 

akustische VursteUangeii: 



82,00 

TastTonteliimgeii: 51,11 

70,22 
32,89 
37,33«/. 
41,33 

34,44«/o 



Qefüblsnronteiliiiigeii : 

lAatkomfNisltuiiwn 

G esamt- 



;};i.l9« 



0 

bei 



38.22 o/o fliirchschnitt für 'Wörttr 
Gedäcbtuiseutvvicklimfr überhaupt 30,28 7o gegenüber 27,9 

üeu gieichalteri^en Kiialteii. 

Es zeigt sich mithin bei Mädchen g^en den Anfangswert eine 

Zunahme: 



für Oogeii^taiide 
GeiaiHche . 



n 

„ Wörter: visuell»' Vorstellungen 
^ akustische 



um et^Ta Vt 

V, 

•/• 



» 

» 
1» 

n 



n 
» 

n 



Vi 



V. 
V. 

IV. 



das 6&u^e 



„ Tastvorstellungen . . 

Gefiililsvoistellungen ... „ „ 

.. Lauthäufungen 

dar Anfangshöhe. 

Es offenbart sich einem Vergleich der einzelnen Altersstufen 
untereinander bei Mädchen für alle Seiten eine bedeutende Oe- 
dächtniszunahme um das 12, Lebensjahr herum, über- 
treffen wird diese Zunahme nur im 14. Lebensjahre bezüg- 
lich des Gedächtnisses für visuelle Vorstellungen. Um das 
13. Lebensjahr zeigt sich die weitaus grölste Steigerung der Gedächt- 
nisenergie für Geräusche und sinnlose Lauthäufun^en. Ein 
auffallender Kückgang im Ged&cbtnis für Gegenstände seigt sich bei 
dem Übergang von der DL zur IV. Stufe. 

Ich will in aller Kürze einige Momente, die hier weaentUch aind, 
hervorkehren: 

1. Der Oesamtdurchsdmitt der Gedfichtniszunabme liegt bei den 
MSdchen etwas höber als bei den Knaben, nämlich: 

Mlidchen . . . , 30,28Vo 

Knaben -".:-T",, 

Diffeienz .... 1,017« 
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2. Für die einjBelaen Seiten de» Gedächtnisses ergeben sich lo^ 
gende Worte: 

Mädchen . 10,33 

Knallen . . 



reale Gegeu^taude | 



Gertiuische 



Zahlen 



K. « + 18,23% 
M. 36|45 
31,58 
- 4,87 o/o 



I M. . 
l K. . 



K 



Tisneile YoTsteUungen | ^' 



akostisohe TorstoUnngen | j^' 



TastToistellnngen | 



GefühlfiTorsteUuugen | ^ 



Wörter Obeiiiaapt | ^ 



Lauthäufungen | ^* 



36,78 

31,58 



33,22 



26,44 



33,22 
31,00 



K — 2,22 Vo 
. 31,66 



K. + 0,77% 

. 37,33 
■ 48,22 
K. -I- 10,99 7o 



33,49 
34,33 



. 31,34 



33,34 



K. — 1,10% 

Knr in der Gedichtnisentwicidting für reale Dinge, Tast^ Ge^ 
ftUarorstellangen und smnYolle Wörter überhaupt zeigen ach die 
Knaben den Mfidcben überlegen, dabei mufs man aber bedenken, dab 
diese Werte ihren wahren Sinn nur gewinnen, wenn man die 
weiligen An&ngsh5hen anf Stufe Y beiderseits veigleicht Hier sedgit 
rieh, daCs die Knaben mit einer oft wesenilieh geringeren Gedächtnis- 
eaeigie begabt waren. Am schnellsten orientiert über diese YerUltp 
BiSBe eine KnrFe; ein Yeiigleich der zwischen den Karren liegenden 
OnUnatenstücke mit ihrer Gesamtlänge zeigt die sn veiigleiehendeii 
Werte der Eneigiehöhen. 
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3. Das YerhJiltius der BnrduiGimittBwdite auf den ei&selneii 
AlteEBStufen seigt folgendes Bild: 



stufe 


Knaben 






i:n 


7,81 


8,G9 


8,25 


n:lfl 


2,53 


3,08 


2,80 


111:17 


10,60 


16,75 


13^7 


I7:V 




4^2 





Die relative Gedächtniszunahme ist also am ;^r>)r^ten zwisoben 
der HL und lY. AlterBStafe» wie aueh nacbstebeade Zeiohnaiig to> 
ansehaulidit: 



Digitized by Google 



J 



IiiMDi: Smige Üntezsnohiuigeii ttber das OedAobtBis bei SoliwiolibeabifEfcBn. 167 




I— in 



I n-ni 



I iii-iy 



I IV— ^ 



Diese lelatiye Zunahme berechtigt nur im Vergleich zu dem 
Gedieh tnisnmfang bei Beginn der Unteren ohnngen 2U 
lielitigen Sehlüsaen über die Verschiedenheit des Gedftchtniasea 
zwischen Mädchen und Knaben. 

3. Das Übergewicht in der Oedächtaiezanahme der Mfidchen 
gegciiäber den Snaben ist auf den Tezeohiedenen Altenstufen: 
13-UVs Jahre alt » 6,91%; 
12-13 . « — 6,227«; 



11—12 
10-11 
9—10 



n 



5,01% 
0,57 , 

4,387«; 



für Wörter überhaupt: 5,5 7« 

4 170/ 

n 



•j1 



Zum Sclilufs möchte ich noch einen Vergleich erwälinen, der in 
das Boreich der vorliegenden Aufgahe fällt, ich meine zwischen den 
VeKutliM rtrohiiissen mit Wörtern akustiischen und visuellen Inluilts 
eineiscit- iind den entsprechenden realen Dingen und Geräuschen 
aodierseits. 

(Siehe Tabelle S. 16H ) 
Die Tabelle offenbart deutlich i\h oiert ntümiichus Ergebnis, dais 
zwar die iinniittol))are Beobachtuufj; gogeriubiT der durch das Wort 
vrnndaf>ron lioprodiiktion einer visuuliou Viiistrllung; für die Energie 
iks <!t (liichtnis!sOs von sehr grofser Bedoutuiii::: ist, keineswejr^^ aber 
auch immer da-> wirkliche Geräusch dem durch das Wort reprodu- 
mrim gegenüber. Die Tabelle weist iüi lüiaben im Alter von 9 



Digitized by Google 



im 



B. MitteüuBgen. 



Knaben 



Midcben 



I Wort 



Ge- 
räusch 



Wort 



Gegen- 
stand 



Wort 




I. 
IL 
UL 
IV. 



92^ I 43,00 ! 71^ 

76,45 ! 69,67 . 57,3^ 

89,78 ' 59,67 ! 57,19 

87.12 i 5n.ll I 55,33 

64,60 I 46,56 i 53^ 



48.44 
43,7ö 



74,78 
64,89 



99,56 96,67 82,67 71.44 

0?>0 : 77,22 75,56 63,00 

94,00 1 72.78 56,00 72,4 

75,78 I 56,22 46,22 54,78 

89,33 j 54,22 ' 46^ | 38,22 



bis 11 Jahren für akustische YoisteUimgen gegenüber den reaien Ge- 
räuschen zwar einen Vorteil der ersteren nach; um das 12. Lebenqabr 
hemm aber kreuzen sich die Werte und es überwiegt, wenn auch nidit 

sehr stark, das Wortgedächtnis. Aneh bei den Mädchen zeigt sich 
lim dieselbe Zeit ein äliiilicher Umschwimg. Hier aber überwiegt bei 
alteren Kiuderii das Gedächtnis für akustische Rei/:* gegenüber dem , 
enb^prechenden Wortgedächtnis, ulilncnd bei den kleineren der Um- '■ 
fang des (i«'<liifhfnisses für Wörter ruit ukiistischem Vur.stcllunjrsinhalt ! 
gegenüber %virkliiht/n Geräuschen überwiegt Nur für das Aittr von 
9 — 10 Jahren findrt nIcü ein kleines Übereewicht. Dnikon wir uns 
die Wert»' in Kurven voT-nnsohanlieht, dann findon w w (iurchir<^hend»i 
ein ül)er\vi(>i:(.>n (!•■> ( it'diichtiti><t's iiu" n-al»' Dini:''. d'>ch i^t der At- 
sland ^rcL-^t-n da> Woirir'däciitnis koint'->weu''> knn^tant. /wi-^clita 
Knnbcn und Mit'l^dicri KH -r»-ht der uiiarakteristische UnterschitMl. (iaf- 
bei di*'>*'n die ihffi'renz «It-r Ordinatenlänirnn von unton nach oben 
konstant geringer wird, und zwar ist das ziLrückzuiühren auf die be- 
deutende Zunahme des Worts-edächtnisses, zumal im 13. — 14. Lebens- i 
jalire. Bei den Knaben ist die Aluiahrno dvr Distanz weniger gleich- ' 
mafsig. Am bedeutendsten überragt das Gedächtnis ftbr reale Dinge ' 
in der Zeit vom 10. — 12. Jahre, am wenigsten um da^ 1 :t herum. 

Ü&MoSß folgt) 



Im IV. Verbandstag ^er Hilf asohiüen DentBohland«. 

Am 14. und 15. April fand in Mainz der IV. Verband stag der 
Hilf sschnlen Deutschlands statt, der sich einer aolserordeDtlich i^gen 
Beteiligung aus alles Teilen Deutschlands und auch aus dem Anelaode la 
ecfrsnen hatte. Schon die Zahl der beim Ortaanssdnuae eingelanieDeD 
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ADmddttBgen zeigte eine Steigerung selbst gegenüber denk 40 glSaxeod 
Terlaufenen 3. Verbandstage in Augsburg. Wie<ler waren neben den Vei^ 
tretem der Hilfssclnilon Schulaufsichtsbeamte, Vertreter von Ministerien, 
Re^enincren und Magistraten, Professoren, Ärzte, Oeistlirhe und die 
Lehrerschaft der verschiedensten Schulen sowie auch Privati ei-fonen in 
beträchtlicher Zahl anwesend. Am 14. April fand um 11 Uhr inittat^s eine 
Sitzung des Verbaudovorstandes und nachmittags 4 Uhr eiuö gemeiusamo 
Sit2UDg dee Yorstandee und Orteausschussee zur Beeprediimg geschäft- 
licher Ifhigen stett Abends 7 Uhr begann die 1. Versammlung im HeiUg<- 
gdstrestanrant, an der 214 Peraonen teUnahmeo. Der L Terotaeiide 
Stadtschul rat Dr. Wehrhahn- Hannover b^rtlfete die Tersamnilnng im 
ISunm dee Vorstandes nnd Ortsausschttssee, dankte in beider Namen für 
das zahlreiche Ersebeirten und gal) dann einen kurzen Rflckblick über die 
2 verflossenen Jahre und (Vw Avälirend derselben vnm Verstände entfaltete 
Tätigkeit. Es sin<l in ül»er Erwarten ^ofser Zahl neue Hilfst^chuleii ent- 
standen, ebene* I ist die Zahl der Verbaudömitglieder pin-^ aurserordentlieh 
gewachsen. Vou den Terscbiedensten Seiten ergingen Anira^«-n an deu 
Vorstand; die von demselbeii herausgegebenen Berichte wurden in so grofser 
Zahl yerlangt, dalis die über den 1. und 2. Veibaiidstag jetst T^^llig veiv 
grifien sind. In einigen Gegenden und Stidten sind kleinere Vereine mid 
Yeibfinde zur Forderung des HüfBechnlwesens und /.wccks sozialer Fttr- 
soi^e für die Hiilssohulzögliuge entstanden. Der Verband kann das nur 
herzlichst begni^en. mufs aber auch andrerseits den drinp:enden Wunsch 
hf^en. daf«5 d< rrirtffre Vereine sich dem Verbände aiischliefsen und im 
Eiuvernehmeu und Zusammenwirken mit üun den für beide ja gemeinsamen 
Zielen zustreben. Auch im Auslande laibt man die Gründung von Hilfs- 
schulverbänden 'ma Auge. Nach unmittelbar vor dem Verbandstage aus 
fii^and eingegangenen Naohriditen isl dort bereits ans 30 St&dten die 
Bereitwilligkeit dazn erklärt wofden, nnd es wird dort im nichsten Jahie 
^ dem dentsohen Beispiel felgend, wie der betreffende Herr ans Ltver- 
pool schrei) pt — der 1. Hilfsschulverbandstag stattfinden. — VieUacb ge- 
tafbeiten Wünschen entspie<<hehd hat sich der Vorstand entschlösse, die 
Versammlnncr um die Erniächtigimg 7U Mtton. Seliritte bei den Behörden 
m untenxdunen. dw auf die Einriclitun:: von Kursen zur Ausbildung und 
Fortbildinn;- von lliifsschullehrern Inn/iolen. — Zum Zweck der Klänmg der 
vieüach erörterten Frage, ob zwan^suei^e Kinder der Hilfsschiüe zugefülu-t 
werden können, liat der Voretaud eine liuudfiago au die Schulverwaltungs- 
oigane der Städte mit Hilfaschnlen ergehai husen nnd ein Vetstaads- 
mitglied mit Vecarbeitong des eingegangenen Materials beauftragt — Der 
Vorstand bittet ferner die Versammlung um die Zustimmung zu dner 
inderang des § 1 der Satzungen in dem Sinne, dafs auch die soziale 
Fttrsorire fHr die HülsechulzQglinge ausdrücklich als Aufgabe des Verbandes 

bingestellt wird. 

Hierauf liielt llaujdlehrer Giese-Magdelur^c einen Vnrtra;^ über 
^Dfi? Reehnen auf der l"nterstufe der Hilfsiscliu le. ^ Der Vor- 
ti-agende höh neben dem formaleii Werte des Kechntnis diu praktische Be- 
deutung füi dui» spätere Leben hen'or, die iu vielen Pällen noch die des 
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L'^sens imd Schreibens übersteige, betonte, dafs die Hilfsschule sich in 
ihrem lieciieostoff auf das Äulsei-ste zu besehi*änke!i habe und iiezi ichiit te 
als Ziele für 6 Rohuljahrr» in der HilfsRchule: Additiuii und Subtraktion 
voo 1 — 10 im 1. Jahiü, dasselbe bis 2u im 2., dasselbe bis 100 im 3^ 
MoltiplikstioD und Divisioii Iub 100 im 4^ die 4 Spesifls lin 1000» deil- 
mala Sofaieibiiiig Tim M — Pf , m — cm, hl — 1 und die befarnntestan 
FiÜle der Bruchrechnung im 5. tmd 6. Jahre, wobei noch nach dem 3Ialn 
d( I Gliederung der einzeluea Sdiole Kl modifid^m sei. Die Beschränkung 
auf AtMition nnd Subtraktion in den ersten Jahren begründete «ior Vor- 
trugeiide damit^ dafs man den IIilfsschul/.r»i;lini;('n nicht zuviel gleicliz<'iug 
bringen dürfe, daii> Muitiplikition und Divisiun als abgekürzte Addition 
und SubtraküoQ wesentlich schwit^iiger seieu als diese Recheospezies und 
eist nedi eriiagter voller Sicherheit im Addiereo und Snhttahiefen wäk 
Erfbl; befaADdelt werden kOmiten, Torher meist nur auf ein meohaniedM 
Einprägen hinanriaiifen wQrdeo, dafs fem«r im Zehlennnme Ton 1—10 
nicht genflgendes Obungsmaterial für Multiplikation und Division zur Ver* 
fÜgung' «itehe. Tm 1. .Tahre Jäl'st Reforent fnli^oii-lr Übungen trei^^^n: 
Znlilon vor- und rürkwäits, zuorbt an Diiii^-'u, daun an Zeichen, eii<llich 
()hne siniili' !ie Voiaii»Lliaiiii»jhu)m' ; I'e^tiininung- d-''^ I'lal/cs einer Zühl in 
der Zaiilciireilie ; Zerlegen der Zahiuu und diu Umkeiuimg desselben, das 
Ergänzen; Addieren nnd Siibtnhierea. Zerlegen nnd Ergänzen sind whr 
wichtige Übungen, da aie erst den Inhalt der Zahl vOllig erioeonen lehren, 
das Obersdireiten d<^ 1. Zehners wirksam Torbereiten und weil, naohdem 
sie grOndllcli betrieben sind, Vidieren mid Subtrahieren im Wesen niditB 
Neues mehr l»! 'irn. Eine Zerle^-tmcr des Gebiets in die 2 Gruppen 
1 — 5 und G — IM liält Kef^^ifnt für ungeeigupf. Der Hilfpschulznding 
vermag nicht ui.'lii-* i'O Zaldv. ■i--t''llungen kurz hinteiv'inainler aufzunehnieii ; 
mau mu£s also von Zahl zu ZaJil fortschi-eitea und jede lüv sivh er- 
schöpfend behandln. Da man beim Eintritt des Kindes iu die Hilfsschule 
abeolnt keine ZaUenvorsteUnngen vcnnifiaetun darf, so mfissen Eunacfast 
die Begiiffe «eins« nnd »viel« dnich mannigfache Übnng entwickelt nnd 
festgelegt werden. Stets werde zuerst mit benamten Zahlen gereohnst 
und zwar erst mit, dann ohne Veranschaulichnngsmittel. Ei-st, wenn die 
Yorstellnng klar uml deutlich geworden i«t, ti-ete die unbenannte Zahl auf. 
"Von voruheiein unK^ei) anjr^wandte Aufi:al"'n mit herangezogen werden, 
jjseben der müudiichuu Übung dai-f ditj »ciiiiitliche nicht fehlen. Yor der 
Kenntnis der Ziffern bebilft man sich mit andereu Zeichen, die dann 
epftter allmShlich surQoktzeten. Im 2. Jahre bereitet nw das Übendireiian 
des 1. Zehners Schwierigkeit, weil hier jede Aufgabe eine S&che TBIi^ 
keit erfonlert. Unbedingte Sicherheit im Ergänzen und Zeriegen sind dabei 
unerläfsliches Erfonlernis. — Wegen der Schwierigkeit de« Rechnens für 
die denkschwachen ZögliTK-' ^ler Hilfssrliule ist weitp hendste Veranpcha?i- 
liehnns: nAtlg. Die Atim hauung sei wahr (die Voigtei lunLvn müssen an 
kunkietcn Dingen gewonnen, Münzen, Mafse und Gewichte unmittelbar 
angeschaut werden), sie sei mannigfaltig (Münzen, Malse und Gewichte 
werden nicht blofs gezeigt, sondern die Kinder operieren auch aelbit 
damitjy sie werde oft wiederiiolt, finde daher nicht Uola bei der ersten 
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Durchnahme, sondern auch bei der Einflbung und Wierlerholung statt. 
Neben Rechenfähigkeit ist soviel win mAcrlich aneh auf Kochen fertigkeit 
hinzuwirken. Daher mufs stets reiciiliclie CUuug bis zur vülüfjren Sicher- 
heit stattfinden. Als Ikchen vorteile empfiehlt Redner: V( rtausclK ii der 
ijumiiiiUideü (9 -|" - ~\- Ausgehen von bequeuieu Aufgaben 

(7 -i- 8» 7 4- 7 -h 1), ZorOokfaiiraa luf dm OmiidiBUeo (bd 18 —8 
denke man an 8 —3), Henanehen einer varwudteD Beduumgeut 
(Inohfer als 87 — 7d ist die betreffende ErglDningX GegenUberateUen von 
Zuzählen und Absielien. Vielfache Wiederhohuig ist durchaus tiot!^', dodi 
an sie planm&Tsig geordnet Als Ansohonangsnuttel sind einfache Dings 
aus der Ümgebimg des Kindes. T?»)( lionnpp.imte, pmphische Darstellungen 
reichlich zu beuutüeu. WecLscl in druselbeu erhöhl die Klarheit do?- Be- 
griffe. Besonders zu empfehlen sind solche, die ein gclhsttäti'^es Dai"bteilen 
(I -r Kmdei zulapsen. Auch die Zahienbilder bind als aber nicht als 
\iaä einzige Auschauungsmittel zu verwenden. — Redner empfiehlt den 
Oebmnch. eines Reohenbuohes ia der HilfBBdrale, da dasselbe Zint erspart, 
wenn in weniger gegliederten Scholen Abteilimgen aohriftlioh besohUli^ 
Verden mfissen, ireil es eine lütfailfe der EUtem ennOf^cht und die Ete- 
bffltlichkeit des ünterrichts in melirklassigen Schulen und bei Lehrer- 
wech.st.1 untcrsttltzt Der daiin enthaltene Stoff ist auf das Notwondigata 
ru beschränken, alles nebensäi -Ii liehe Beiwerk ist fernzuhalten, diL' i^- liwirri,!^- 
kciten diuien nur ganz alhnäiilicii gesteigert und es muis für alids ein 
reicher Übungsstoff geboteu werden. 

Au dfu Vortrag schlofs sich eine sehr auisgedehute lebhafte Debatte, 
die sich zunächst mit dem dem 1. Schuljahre gesteckten Ziele befafste. 
Yerachiedene Bedner waren unter Betooupg des individneUen Yerfüirens 
eis Orandlase des gesamten HilftsöhalnntenichtB gegen jede Zielsetzung^ 
indem sie auf die se sdir Tenobiedene Gliederuog der Hillssobulen und 
auf die auCaeroidijnfliohe Yersduedenheit des Schüiermaterials hinwiesen; 
sndsre lordeiteu Herabsetzung auf das Gebiet von 1 — 5, wieder andere 
varen gegen Ausschlufs der Multiplikation und Division, Von anderer 
Seite wurde energisch betont, dafs die Versammlung zu jtositiven Fest- 
setzungen schon im Interesse der it<x;h zu gründenden Hilfssehulen kommen 
niÜ8i»e und dals dazu völlig au&reichende Erfaiiruag vuriici^c Die gi-ölsere 
^eiurlieit stimmte schlieüslich dem Referenten zu mit dem Vorbehalt, dafa 
dm Gebiet Ton 1 — 10 nicht als Ziel des 1. Scfauljahiesb sondern der 



»Der Men.Hch sieht Dur, wa^ av weifs-, sai^t (h r l's\ . lioluf^e Uerbart. 
Auch hier geht ^ so. Die nicht psychologisch -krititjcbo Erfaliiuiig bat einen sehr 
nrtifelhaften Wert lob habe bei anderen Tragen sohon wiederholt dttigetan, wie 
die landllafige Erfahnug papageienmiftiges WoitwisBen fflr talalohlicbe Sachkeimt- 
aisw hiit Das Bechnen macht anob keine Ausnahme. Die Frage des ersten 
Becbe HUtt t en ichts läfst sich daram erst beantworten, wenn eine genaue Unter- 
rarhan;» nhPT dif? Zahl Verstellungen hol nArmnlnn wie hiA ^rhTrnf'hsiiiriiiTon Kiii-'lc'rn 
und über die natuiü« Im Entwicklung der Zaiiibügriffü vuj liegt. Die fohU uuä lu. \V. 
aoch immer. Und an lange schweben alle jene Fragen teilweise in der Luft 

Trftper* 
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iinter>ten Rechenstufo bezeichnet wurde. In Bezufr auf Veranschauliclniii^r 
im Rechenuiiterrichte wurde von verschiedenen S.Mieü der hervomi<:eii'le 
Kutzeo und die Xotweudigkeit der selbsttätigen Darstellung von seiteu der 
Kuder betont. Auch die Frage dee ReoheDbnciu rief eine lebhafte Aus- 
flpnche für und vider hervor. Die Tom Redner Toi^gelegteD Theeea er> 
hielten durch die Debatte folgende Fassung: 

1. In der HUfssohuie kontmen auf der untersten Stufe Addition und 
Subti'aktion im ZalJenraume von 1 — 10 und auf rler zweiten Sfnf.^ die- 
selben Onindreclinung-sarten bi>; 20 zur BehatnUuni:. 2, Durch mannig- 
faltige und h;lufi<re Anschauung und Darstellunjj: wird Kechenverstäudnis 
angebahnt. 3. Durch vielseitige Übung und unermüdliche Wiederholung 
ist Becheofertigkeit zu erzielen. 4. Fflr die HtUsschule ist ein den Ter^ 
bUtniBBen disnelben angepa&tee Becbenbuoh wfinsohenswert 

(8«iilQlii fdgtl 



2. Bq^ologisohe BaotMohtnngen an einem Kinde* 

Von Adolf Bude in Nakel a. d. Netie. 

(Schlulb.) 

0. Iieben^alir. 

lahre: Spekulation berichtigt Sinnestftusohang. Vir, dle- 

Eltern und die Kinder, wollen Ijei schönem Wetter in einem Wa^en nach 
Broraberg fnln-en. Da es vor der Fahrt selir windisx wird, sagt Lucie: 
»Das ist vom lieben Gott doch gnr nicht BchOa eingerichtet, dai's gerade 
heute so bchlechtes Wetter ist.* Wir fahren trotzdem. Der dreijährige 
£rwin sagt: »Sieh, wie die Weichsei mitfährt und die Bäume!« Da be- 
lehrt ihn L.: »Nein, das sieht bkifis so ans. Wir fahren, und die 
Bäume bleiben stehen.« 

1 Neaat: Beprodnktion naoh dem Gesetze der Ihnliohbeit. 
Beobachtung. Unterscheidung. L. hat bd der Grofsmuttor eineu 
sogenannten Haussegen gesehen: ein<^ Tafel mit einem Spruche und 
den beiden Engt^ln. von der sixtinischou Madonna. Sie kennt ferner, wi^ 
schon oben angeführt ist, dm ganze Bild selbst in einem grofsen Stich. 
Kun sieht sie auf einem Wäschebeutel die beiden Engel in Stickerei ab- 
gebildet Dieae reproduiieren ao'ort das Bild auf dem Hanaeegen, nidit 
aber das Oeeamtbild. Sie wundert aich wiederholt Aber die aonderbaie 
Haltung der Engel, namentlich Ober daa Stfitzen des Kopfes. (Der drei- 
jährige Erwin ündet auf meine sofoit heraus, dafs das Bild auf 
dem IIansse;ron, den er früher einmal gesehen hat» blau und rot aei, der 
Stich aber schwarz.) 

Unterscheidung. L. kennt ein Bild Bismarcks mit einem 
Hute. Eiwin zeigt auf das Bild einer IVemden Person und sagt un- 
richtig: »Das ist Biamazcik.« L. meint: »Nein, er IxSgt ja einen Helm, 
nnd Bismarck trSgt einen Hnt« 

Sie will mich beLehien: »Papa, weiiSst du? Am beilegen Abend iat 
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Kaisers Oeburt8tag.c Dia rieAmk Xäditer aa beiden Festen wanKshea 

wohl diese Annahme. 

Ein andermal sagt sie: 3> Unsere Kaiserin heifst August© Viktoria. 
Unser Kaiser hat sich mit ihr Terheimtot. Nicht wahr« Mama?« Als 
Erwin fabeli wiederholt vEiguste«, lacht sie. 

EoipiriBches und spekulatives Interesse. L. fragt nach 
«Uem, iras ste lieht nod nioht Tentaiht, m aueh, inf ein Thermometer 
denfteod: »Woen ist das?« loh erUire: >Ib der «eUnn Kogel ist 
Qoeeksilber. Wenn ea in der Stube wann wird, kriecht das Qoe^silber 
uoh oben; wonn es kalt i-t fallt es jiaoh miten.€ Das merkt sie sioh 
and nimmt sioh vor: »Wenn die Mama nns Schokolade gibt, dann machen 
wir von dem weif'^on Silberpapier aneh solche Kugeln und spielen 
Thermometer.« Aut meine ü'rage, wo wir noch andere Thermometer 
haben, zeigt sie auf das aiiTsen am Fenster angebrachte Thermometer 
und auf das des Lami>rechtsclien Polymeters. Dann erinnert sie sich: »In 
der Wohnstube ist auch eins« (zunammen mit dem Barüm.titer). 

Sie weUii aieher sn nntarsoheiden, was reohts mtd was links ist 
Sie fiteat sioh immer sshr auf den Sonntag. 
t Hsnalei Sohlt ef st: >Wenn BSrwin dem Flapa etwas sn Weihnachten 
sdhenken iriU, dann mnfe er etwas maohen. Wenn er nichts maohen 
kann, daon muCs er etwas kaufen. Wenn er anch kein Odd hat, dann 
kann er nichts schenken.« 

Sittliches Urteil: Ich trinke Limonade. L. bittet (Vw ^fnma 
anch darum, und diese verspricht sie ihr für später. Am Abontiü mahnt 
L. darum. Mama meint: »Ich hatte es verg-essen. Uast Du denn 
uocii Durst? Jetzt ist es schon so sp&t.« Da antwortet L.; ^Du hast 
mir doch Toreprodien; dann darfet Ihi ea anoh nioht TSigessenl« Sie 
hst die Übetsengung, dalk man ein Verspredhen aneh halten mnik Anlsei^ 
dem kommt ihr der Einfidl recht gelegen. 

L. sieht Bild» in einer Zeitschrift und sagt: »Das ist ein Heider- 
dorf« (manchmal auch: Heidedorf). Ich frage: »Wae ist ein Heidedorf ?c 
Ii. weifs zunächst nichts anderes zu sagen als: >Wenn Ihr oder 
Hedwig etwas sagt, dann höre ich genau zu und spreche es nach.« Auf 
meine wiederholte FraL^e, was ein Ueidedorf sei, antwortet sie: »Eine 
Heide und ein Dorf leii: »Was ist eine Heide?^' Antwort: ^Wo gar 
nichts ist, auuii kuiu iiirchhof. Muma hat eine Erika- Geschichte davon 
erdhlt« — Anf «tnem andern Bilde sieht sie Sfidsee-Insolaner. Sie 
Mgt: »Diese sehen einmal ,drollig* aua.c Dieses Wort scheint ihr sn ge- 
ftdlsn; denn sie "wiederholt es mehrmals. 

Genaue Beobachtnng. Anf einem andern Bilde sieht L. He 
▼einenden Zwei^ an dem Olassarge von Schneewittchen. Das Gesicht 
des einen Zwergen ist stark schattiert. Da meint L.: ^Der liaf sich 
wohl au der Laterne das Gesicht vert »rannt?« Ich sehe auf dem Bilde 
kerne Laterne und frage; Au welcher Laterne?" Da weist mich Lucie 
auf ein anderes BiKi zu deniselbon Marcheri. Dort wirft ein Zwerg mit 
einer Blendlaterne Licht auf das in dem Bette ruhende Schneewittchen. 
Spekalatives Interesse. Zweck mensohlicher Organe. L. fragt 
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midli: »Warum hast Da da (Wimpern) und hier (Brauen) Haare? Wom 
flind sio?c Solche Fngen nach dem Zwecke oder dem (himde Mrilt 

na oit. 

Boobaf'litet Auffälliges uiul s;chliof«»t nun auf anderes. 
Es wertleu Kieler Sprotten gegossen. Da beobachtet Luoie: »Dez Ju>pf 
ist 80 leer. Ist unser Koj f auch leer?« 

8ie ui teilt: »KoUi Tücher sind modemer (sie meint: schönoij als 
gelbe.^ — 8ie sieht ein gelbeädenes Tooh und ▼ergleicht: »Das gUnzt 
m MhOn wie QM oder Silber.« — Bin anderer Ter gleich: »Brvia 
hat 80 roie Backen, als ob aie der Herr Behnke (der im Hjanee wohnaeda 
Konditor) angestrichen hätte.« 

Bei einer Halskrankheit amüs sie mit einer AlaanlOaong gugda. 
Beim erstenmal sclnoit und weint sie, später schon weniger. Ais nor 
noch wenig in der Flasche ist, fragt sie jeden Angenhlick, ob fio nicht 
wieder puigeln solle. Ihrem Brüderclaen muls mit einer scliarfeii L'^f?nng 
die Mundbehlu ausgepinselt ^vcrden, da sich au dersell-en Hläsohcn ge- 
bildet haben. Erwui schreit jedesmal beim Eiiipinsdn sehr. L. suciit 
ihm Don Mut lo madion: »Wenn gepinselt wird, wirst Du ja bald ge- 
aond. Das (hugeln ist noefa viel aohlimmer. 0ae mab man gana hintaa 
im Balae machen.« 

S liMle: Verftndernng lifst eine identifiaierende Apper^ 
zeption nicht zu. L. sieht ein Bild zu dem MJtoohen: >Der ge- 
stiofclto Eater.c Sie fragt später einmal die Mama: »Haben alle Kater 
gelbe Stiefel an?«r Weil der Kater im Märchen mifrechtgehend \m<[ 
menseheuaiinlich abgebildet ist, hat sie aoficheinend gar nicht bcgrilleo^ 
daiö dor Kater eine (männliche) Kafjse ist. 

Sie verblecki eiu Spielzeug in der Befürchtung: »Die Spitzen (Spiti^- 
bnbeiO konnten ea eteUen.« 

Überlegang einer Ergftnsnng. Im vorigen Jahn tat ihr bald 
nach Weihnachton der Kopf ihrer groOien, aohfloen Pttppe aerbroohen. In 
d ioBom Jahre wünscht sie aloh nicht eine neue Poppe» eonden einen 
Kopt zu dem kopflosen Pappenk&rper. 

Beobacht un?^ tind Spekulation. Ihr S^/j Jahre alter Bruder 
fragt mich, ob er von einem gobrauchten Conrert die Hri^fmarke al - 
macheu« dürfe. Ich frage ihn, wozu er sie haben wolle. Kr antwortet: 
»Ich will sie auf einen Brief kl- ben und ihn an die ürolsmauia schicken.« 
Da belölirt ihn L.: »Das gtjiit nicht! Es ist schon ein Stempel drauf.« 

4 ■einte: Falsch identifiaierende Apperzeption. Von Bflaten 
hat Lucio lusher nur die Herfaarta und Comenina' gesehen. Bei der 
Feier des Oebortatages dee Saisera in der Schale, woso sie mitkommen 
darf, sieht aie eine grobe Büste Kaiser Wilhelms I. Sie fragt: »Waram 
ist der Herlart SO grofs?« 

Religiös-empirische Spekulation. Es ist ilir von dem Jesus- 
knaben erzählt wnrden, und sie hat auch ein Bild von ihm gesehen. 
Nun stellt MC l<ilgriide Frajre: slst der Uerr .Te<?im n*H:li yAzi so klein?« 
— Auf dem Ixatliolisehen Kirchhofe sieht .sie ein groi-^ s Kruzifi.K. Sie 
fragt: »Ist das auf dem katholischen Kirchhof der wirkliche Herr Jesus Vc 
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Sym pathetische 8 Int eresaew Freiiril 1t ges Versprechen. Speku- 
lation. Eb ist ihr ein Schwesterchen geboren worden. Dvftber Ist sie 
guc freudig err^;! Sie geht^ ohne daTs sie dazu von jemandem an- 
geregt worden wSr^. zur Mama und j^igt, sie wordo jetzt aneh immer 
recht artig .^eiii. Sie bat ansohein<Mid das Gefühl, daf«? sie auf ihi-o kleine 
Schwester liüi k sieht nehmen raiiöse. Zn mir sagt sie, jetzt müsse das 
Schwesterchen auvh getauft worden. Ich frage: »Wozu?« Antwort:,.. 
>Dais sie einen Kamen bekommt« 

Spekulatives Interesse. Ich sage: »Es sind im Zimmer nur 
8 Ond. Eb mub geheist wsrden.€ L. hflrt es und fmgt: »8 Orad 
kalt?« Ich: »Nein, wann.« Ba wundert sie sich, dafh es warm seu soH, 
irfUtTBod ee ihr kalt vorkommt. 

5 Meaate: Ihr jähriges Brüderchen erkennt auf einem Bilde ein 
Kalb nicht. L. rmfsort ihr 'FrstaTin.''n daiitV>or , will Erwin nhor ein- 
fieifen. Sie kommt nun auf die Sprünge mancher Kunstkatecheten, imlom 
sie fragt: »Von was macht man Kalbfleisch?« Wie es bei solchen Kunst- 
katechesen nicht gar selten geschehen soll, bleibt auch in diesem Falle 
die Antwort aus. Da sagt sie ihm vor: »Etes ist ein Kalb.« — Eiu 
•ndens Mal erkennt Erwin auf einem geaeiohneten Dache den Schonslein 
sieht soforL Da fragt L.: »Was haben wir auf dem Dach?« 

Empfindet Nichtwissen als einen Mangel, dessen man 
Bich au schämen habe. Auf rinoin andren Bilde sieht L. ein nicht 
gerwle deutlich abgebildete Schaf ohne Homer. Sie weifs nun nicht 
c^nau, ob es ein Schaf sei. Da sagt sie zur Mama: Ert^nn weifs nicht, 
was (las ist.-r Ich fra^'*' sie: *Na, was if»t es deun?« Da bleibt dio Ant- 
wort aus, uud L. macht ein sehr verlegenes Gesicht. Eodlich bringt 
sie z<^ernd heraua: »Em Scluif.*. Sj^üter stellt sie an die Mama die 
Frage: »Ein kleines Schaf hat keine Hömerj mclit wahr?« Sie hat richtig 

iehlsn der HOmer beobachtet, und dieses lieb su Anfang nicht die 
Ajqpaneption sn stände kommen. 

i Nesat«! Praktisch. In einer Boke meines Arbeitasisuners stehen 
Meinholdsche Bilder für den Anscliauirngsunterrieht. L. nimmt nach 
eingeholter Erlaubnis eins heraus und legt es auf den FufslMDden, um r> 
j mit Erwin zu besehen. Dieser loirt auf einen Rand ein Buch hinauf, da- 
mit (las liild sich nicht Avieder zusammeurulle. Er legt da> But li ahcr 
voüötäüdig hinauf untl zwar s'hräir. Da saert h.: »So muLs das Dicht 
Ü^d!« Sie legt es parallel mit dui Kault; aut diis Bild und zwar so, 
dals möglichst wenig von der Bildfläche bedeckt wird. Das Bild stellt 
än Getreidefeld und darüber ein Gewitter dar. Da meint L.: >Wo es 
I weife ist, da ist der flimmel, und wo es schwarz ist, ist die HOUe« 
tirisoher ScfaluJh). 

Dauerhaftes riedachtnis. L. sieht ein rotbraunes Pferd und 
I sagt: »Das ist ein Fuchs.« Ich frage darauf: »Wie heilst ein weifses 
Pferd?« Antwort: vScliimmel.« Ich: Ein schwarzes Pferd?« Antwort: 
; Rappe- Ich: »Ein rotes?« Antwort: »Fuchfä« Ich: »Woher weiüst 
du es?^ Aüiwort: »Du hast es!i un> früher einnial o-csagt.'- 

Kinder wenden unverstanden© Bezeichnungen au. L. hat 
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das lied gehCrt: »Wo findet die Seek die Heimat, die Rnh'?« Sie versucht 
es riaeh7nsing:en. nnd das Lie<l summt ihr ]ani:e Zni im Kopfe hemm. 
Nim sieht L. auf einem Bilde eiae Anzahl Kiml'-r aV)u:el'iklet. Sie zeigt 
dieselben und sagt: Das hin ich, da» ist der ii^iwui, das i>t der Uacs, das 
ist die 'Seele.' Da fragt i^win: »Uud wo ist die Kuh"?« L- sagt: 
»HierU und zeigt auf ein abgehOdeleB Kind. loh frage sie: »WaB ist 
denn die Seele?« Antwort: »Mit der Seele kommt man in den Hinunel.« 

Einfall Einee Tages ioltort sie: »Ich habe noch keinen HaoB.ge» 
heintet.< 

Praktisfli. Ich klebe eine Anzahl Bilder auf Blätter auf. Nach- 
dem jedes aufgeklebt ist, streiche ich es mit meinem Taytchenfuche ff^t 
und glatt. Danach stecke ich es oiine Avoitei'i' rberh^truiig jedestuai wie'ler 
in die Taaeke zurück. Is'achdeiu ieh es tuehimals getan iia.be, »prieht 
Ii.: »Waium steckst dn das Tasofaentoch immer wieder in die T$BdbB 
surfick? Leg* es doch aof den Tisch! Dsnn brauchst du es nidit immer 
herausxnnehmen. c 

Bemerkt sprachliche Unrichtigkeiten (Bildung des Sprach- 
gefühls). Erwin Ragt: sDie Bibers haben gekommen.- L. ver* 
bessert... »sind gekommen.« Dals Bibers falsch ist, weifs sie nicht. 

L. kann die ganze Schreibschrift leöeu und belireiben. Sie hat das 
mehr spielend gelernt Ich verspreche ihr nun: »Wenn du Gedrucktes 
gut lesen kaonst, dann schenke dir das MärohenbiKdi mit den Büdenuc 
Bazanf freut sie sich nun sehr; sie nimmt sich tot, dsnn dem Erwin 
Geschichten yanulesen. 

Mosalsk Wahl nach Überlegung. L. redet tagelang davon, 
dars sie zu Arnemanns, einer befreundeten Familie, gehen m«"chte. Als 
ihr aber die Wahl gestellt wird, ob sie lieber ins Marionettentheater /.ur 
Schneewittchen-Vorstellung oder zu Arnemanns gehen wolle, wählt sie d*t& 
crstere luid meint: »Zu Arnemauus kann ich noch eiu audermal gehen. € 

Neugierde. Sie fragt fortwährend: »Was ist über dem Himmel?« 

7 Iraalsi Zweifel an der Bxistens wunderbarer Zustände, 
hat Tom ScbUHaffeidaade gehArt und frsgt mich: »Gibt es ein 
richtiges Schlaraffenland, so wie-Schulits?« 

Reproduktion. Einsicht, dafs man aus Büchern Belehrung 
schöpft. Sie hat in früheren Jahren gesehen, wie ich nach Garekes Flora 
Pflanzen bestimmte. Jetzt bringe ieh vuii einem Simiergaiige auch eine 
Pflanze mit. Da üagt mich L. mehrmals: »Nicht wahr, weuu du etwas 
nicht weüst, dann suchst du im Buche?« 

Sucht Bedeutung Ton Namen. loh gehe mit L. und Erwin 
spasiena Wir sehen blühendes Frühlingsfingerkraot (Potentilla vema). 
L. fragt, was das sei, tmd ich ssge ihr den Namen. Sie fragt weiter: 
»Warum heilst das so?« Ich erkläre ihr den Namen. L. meint darauf: 
*Wer das nicht w^ifs, denkt, man kann Finger daraus machen, c über 
den Namen »Stiefmiiitoreiieii« wundert sie sich sehr und meint: »Das ist 
eine Mutter, die hat Stiefel an« (N<4api>erzeption). 

Empirisches und spekulatives Interesse, Ich bringe von 
einem Spasiergange einen kleinen Weidenzweig mit Kittchen heim inid 
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schenke ihn L. Es iBt bereif» siemlicb dunkel im Zimmer. Sie fragt 
>Wm isl das?«: ich aotwortete: »Das Bind WeidenlcntzcheD.« L. fra^t 
mit gTr^fsem Erstaiinnn in der Stimme weiter: »Wirkliche Kätzchen'?« 
Antwort: »Ja, wirklirho Kätzchen. X*mio Frnirc: Kätzchen mit Äugten?« 
Ich: »Xein, Andren hallen si.^ nicht. Ich hahc sie vom Banni abg-el »rochen.« 
Lucia freut eich trot/.dein sehr über Ua.-; 'ieschcnk uii'l redet lange Zeit 
iinaufhörlifh davuii. Sciiliefslidi fragt sie ini(h: »Wenn luuu diese Kätzchen 
(sie zeigt auf den ganzen Zweig) in die Erde pflanzt, wächst dann ein 
BlMun heraas, der auch eolohe Efttzcheo trägt?« Nach eixugen Woobea 
Junnrnt sie ^wieder dsnraf sa aprecben mid sagt: »KttechenweideiL« 

Einwand. Schoo lange vor Ostern spricht L. mit ihrem Bmder 
TOQ) Stiepen ^) (auch SiicjM i n), Tom Osterhasen und den Ostereiern. Am 
ersten Osterfeiertage darf sie nnn mit Erwin Eier suchen. Sie findet auch 
ein n<ter}irmf'hen ans Zucker. Als sie alles gefunden hat, was ffir sie 
versteckt worden war, Buclit sie noch weiter und höil erst auf, als ich ihr 
sage: »Der Usterliase hat mir gesagt, dals für dich nicht mehr Eier sind.« 
Da dreht sie ihr Osterhäschon um, das von unten aus hohl ist und sagt 
dann: .^In dem Uaseu siud ja keine Eier nieiu-. Wie kann er nur Eier 
Iegen?€ Sie iragt das mehrmals, so dads ich ihr scUieMch sage: »I^age 
doch den Hasen selbst!« Sie antwortet: »Er sagt mir nichts.« Ich: »Dann 
wird er mir auch nicht aDtworten.c L.: tDu hast mir ja aber gesagt, 
dftfs der Base su dir gesprodien hat, er hat blolb "vier Eier für mich 
gdegt?* 

Vorwechselunc: des Stoffes mit dem Gegen stände. Die 
Mama liat ein Osterlämmehen aus Hutter geJiauft. Jetzt bitten L. und 
Erwin: »Mama, bitte um eine Stulle mit Osterlämaiehen ' ^ Das Interesse 
Iii das Osterläramcbea und seine Form liat die übliche Bezeichnung des 
Stoffes zurückgedrängt, aber niclit den Zweck desselben vergessen gemacht. 

Ein im Hanse wohnender Eonditoigehilfe hat sich eine Blutvergiftung 
SBgezogen. L. erzählt mir: »Der Qehilfe hat «Giftung" gehabt« Dieses 
Wort gelBllt E^in aulserordenthcfa und er wiederholt es mehrmals. 

Beobachtung eines Unterschiedes. Ich schneide von einem 
Brote eine Scluiitte ab. Da ich es nicht gewohnt bin, ftUt es ungeschickt 
«08. ! wu- '1 rt sich und sagt: »Pa])a schneidet immer schräg.« 

s .Mouate: Religiöse Spekulation. L. hört, dals heute Ilimmel- 
fahitöiföt ist imd sagt: ^ Heule vor vielen Jahren ist der Herr Jesus in 
den Himmel gefahren.« Das hat sie von der Mama gehört. Sie fraü-t 
mich: »Wo war er vorher?« Ich antwortete: »Auf der Erde.««. L. : 
»Aber er hat sich wohl nicht sehen lassen?« Ich: »Nistarliob hat er sich 
sehen lassen.« Darüber wundert sie sich sehr. 

• Isnalet Empirisches Interesse. Bildung eines Vorsatzes. 
Lk hat ohne Anrsgung von an<lerer Seite zwei Erbsen in die Erde 
getSt und freut sich aufserordentiich, als die beiden Pflftnzchen aufgehen. 



*) OrteTBitte: Schlagoo mit Ruten 'xJer Begiefsen mit Wasser. Am 2. <Mer- 
t-^re morjren« «fhlriL'^n tlte Knaben die Miidchen mit Buten und bekommen dafür 
Eier; am na'ihst- ii M -ir' n ist es umgekehrt 

Dm Kiodfldflhter. YIU. Jalugaag. 12 



Digitized by Google 



178 



B. MitteiluDgeu. 



Sic bpnjiefst sio und sieht jr-rlen Tat; naoli. wie sie gewachsen sind. Sir« 
bogt m mir: >Wenn Erl.-' n -<'in \v*'iilru. braucht die MaiuA keine zu 
kaufen. Ich gebe sie ihr UaiiU und bie kann sie koclien,.; 

Freude am Geliogeo. Formen- und Gröreen-BeobachtaDg. 
L. ist auf eio Sfnel gekommen , das ifar sehr viel Vergnügen macbt: 
Sie steckt die pütea der Ochsenzonge (Anchtisa officiiisliB), such der 
Ackerwinde (Convolvulus sepium) einzeln auf einen steifen, dünnen Gras- 
halm, eine Blüte (H* ht über die andere. Das erfunlt it sehr viel Geduld 
(der 3"/, Jahre alte Binder macht o« nar-h; es qoht ihtii aber schli' f'-lich 
die Geduld aus). Wenn sie einen Ilalui öu au.s<;> >ehrini(:kt liat, dann fivnt 
sie sich über ihr Werk und vei-schcukt es der iLuua oder mir. Sie glauLt 
dabei, etwas Wertvolles vei*schenkt zu haben. Einmal bringt sie mir zwei 
Hslme, einen Iftngeren und einen kUneren. Ich lege dieee snm &enae 
zusammen. Da sagt L.: »Ein Kreut!« Das (der untere Teil) ist immer 
Ifingei' als das (der obere Teil). Über den Namen Ochsensunge wundert 
sie sich selir. 

Auswendig Gelerntes sprechen macht Kindern Ver^rn 'i ireD. 

L. liat von einem die Schule besuchenden Knaben das enst«- ».1< Hot 
gehört und gelernt. Sie sagt es nun gern auf und lernt auf ihren \\'un.>ch. 
von der Mama diuxüi mehrmaliges Vor- und Nachsprechen auch da» zweite 
und dritte Oebot. Dann kommt sie zu mir und spricht sie. Danuf et* 
klArt sie mir: »Die Gebote mtehte man immenra sprechen.« 

Nachdenken. Ich frage sie. was es heilise: Du sollst deinen Vater 
und deine Mutter luen! L. antwortet: »Gehorchen.« Ich: »Woher weükt 
du denn das?» Antwort: »WeÜkt du, woher ich es wei&? Von keinem» 
ganz von Reihst.« 

Fort i^'keiten. L. beherrscht die SHncilov hrift vollständig (natüi^ 
lieh nicht nach, der Orthographie) lesend und schrvibend. Sie rechnet 
in der Zahlenreihe 1 — 10 die AdditLon* Subtraktion und Mnltiplikation ; 
die DivisioE dagegen versteht sie noch nicht Auch bei den drai enteo 
Bechnungsartea macht sie bei schwierigen Aui^gaben noch Fehlsr. 

Begehren regt die Spekulation an. Wir haben mehrmals vnn 
einer Frau namens Dattel Birnen durch L. holen Lissen. Sie mochte 
ct»rn wieder Birnen hnlon und e<4?en, sn^^t e?? nhor nicht diir^kt heraus, 
sondern kommt auf Umwei:oii damit liervur: »Ich weüs, wo die Frau Dattel 
wohnt.« Ich tue, als ob micli das gar nichts anginge. Da geht L. 
schon näher auf das Ziel los: »Birnen schmecken gut« Ich sage wieder 
nichts. Da fragt sie direkt: »Papa, soll ich Birnen holen?« 

Unrichtige und richtige Zwecksetzung. Im Garten liegt eine 
Stange, mit der ich Obst von einem hohen Baume geechfittelt liabe. Als 
dies geschehen ist, lasse ich die Stange von L. und Erwin hinter die 
Sträuchor tragen. Sie liezt dort nicht im Wege und soll ancli nie iit von 
Dieben so leicht bemerkt weiden. Die Kinder legen sieh «ii-' Siaiip' auf 
die Schlüter und tnigi^n sie mit vielem Vergnügen an d' ti l i z- irlin. Ten 
Ort. Ei'wiü hat aber den Zweck des Wegtiageus nicht erlal.-«l. Ki iiielt 
es für ein S])iel. Nach einiger Zeit fragt er: »I^pa, soUen wir wieder die 
Stange herumtragen?« Da belacht ihn L. : »Die muDs doch da J^en bleiben!« 
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Kombination. L. hat eiii€0 meiner Schüler namens Unruh, der 

vor einigen Monaten ans Berlin narh Sclmlitz pr^'^osron vrar, oinicreraal in 
moiiior Wohnnng gesehen. Im Sommer komme ich von einoni Besuche 
der I>erliner (»ewerheansfiteihnig ziiriick nnd erzähle meiner Fran. dafs ich 
(iuit einen l>ekanuti'n llerj-n namens < hllieb ans Hromberg getroffen iiabe. 
U hört diks imd zu Erwin: ^Der Unruh wohnt nicht mehr in 

Bnfin. Er hei&t ünnüi Oittieb.« loh frage, wie sie danmf gekommen 
und erhalte snr Antwort: »Der Uorah ans Berlis war hei uns. Da hab' 
idi seinen Kamen gdiOrt ISn andennal habe ich gehOrt, da&.dn Ortlieb 
in fierJin geMfen hast Dson habe ich das zusammen gedachte 

0 Jahro alt: 

Kiuf all nnd Kombination. L. kommt .«ehnell in ein Zimmer 
znr Mama gelaufen nnd fragt: »Mama, wiovicl (leld hast du lirkommen, 
;ils du dich verheiratetest?': Die 3Iama wcil^ zuerst vor Erstaunen über 
diüae Frage nichts zu erwidern. Dann sagt sie: »Wie kommst du zu der 
Frage?« Antwort: »Ich mOchte wissen, was idi einmal ausdiaffsn soU, 
vsB ich brafen kann: Tische, 8pinde nnd anderes, wenn ich mich ver- 
heicate.« Das kommt nidit etwa altklug, sondern ganz kindlich- naiv hmus. 

Beurteilt etwas als unschickliclL Der Tieijfthrige Erwin fragt 
mich: »Papa, kommt m Weihnachten der Grofspapa?« Ich antworte: 
ylch weifs nicht; vielleicht.« Erwin: ITcif^t nicht der <in)rsj»apa Heinrich?« 
1.. meint: .>Nein.« Ich: »Natürlich heilst er so.« Da ruft Krwiu mehinmls 
hölüicii ans: »Der Heinrich kommt!« L. bclehTt ihn jed«« h mit strafendem 
Tone: »Sag' nur nicht bo zum Grofspajia; bouöt wird er h(">fl 

Bei der Feier ihres sechsten Geburtstages feagt bie: *lch bin so 
hutig, dais ich Geburtstag habM« Sie enlhlt es audi jedem, den sie 
tdÜL Unter anderen Geschenken ethAlt sie ein Kinder>£fsbeeteck, und 
sie darf von nun an ndt den Eitern an demselben Tische essen. Darauf 
ist sie gans stolz. Sie lieagt jetst fortwfihiend das Dtenstnirulohen nach 
ihrem Beeteck: ob schon geputzt sei etc. Sie setzt sich auch lange 
Tor der Mahlzeit voll Erwartung an den Efstisch. — Sie hat ferner zn 
ihrem Oehnrtstnire einen poo^enannten Lir^htteller bekommen : In einen Tt-Üer 
ist weiiöer iSaud geschüttet wt.wden, der dann festgeil rückt wurde. Daun 
ift in die Mitte ein ]ani;e< Licht, das Lebenslichte ge&telll worden. Rings 
im Kreise sind sechs kurze Lichte (nach der Zahl der bisherigen Lebens- 
jahre) eingepflanzt worden. Darüber freut sich L. sehr. Sie Ifischt 
die Lichte am Morgen bald aus, um das Yergnfigon am Nachmittage 
wieder haben zu kOnnen. — Die Mama hat dem Erwin eine Tafel Sohokohide 
gegeben, damit er sie derL. zum Geburtstage schenke. Diese schickt ihn 
aber bald zur Mama zurflck, damit er sioh dafür bedanke. Dann dankt 
sie ihm. 

Tiitif^keitstrieb. L. sr-hneidet nns Papier nach eicrenen Vor- 
stellungen Ti.^ciie. Stüiilc, Spinde mit Konsolen etc. ans und btcilt sie zu 
einer ZimmerciuricUtimg zusammen. Sic brint;t damit vielp Stunden zu, 
zuweilen !:;anza Nachmittage, beinahe ohne einmal auf^ui^tchen. 

Vorstellung von einem Uonorarmafsstabe. Ich arbeite an 

12* 
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meiner Herbart-ßibliographie. Ti. sieht, dafs ich min lang^o Zeit täglich 
viele Stunden schreihe, l>a fragt sie: »l'apa. wird das geUiucki, was du 
Hclueilisty« Ich antworte: »Ja.« L.: »Tn der Zeitung?« Ich: »Nein, in 
einem Buche. L.: »Ach 8o! Bekommst du das bezahlt?« Ich: »Ja.« 
L.: »Wie?iel bekommst du fOr ein Pfand?« 

Beobachtung und Spekulation. L. sieht dorefa das offoo* 
stehende Fenster den Halbmond. Sie fragt: >I9kht tvahr, Papa, jetzt sieht 
man »also« (in dieser Zeit ihr Lieblings wort) nur einen Fufe, den halben 
Bauch, den halben Kopf, den halbf^n Mund, die halbe Nase nnd ein Auge 
vom Mann im Mond; aber aeia Paket aui dem BOokeu sieht mau ganz; 
nioht wahr?« 



d. Zur anstaltlichen Bchandlting xuiserer aittUeh 

gefäiirdeten Jagend. 

Ein Beisebenoht von J. Chr.fi agen , Direktor des Sohnlheiins tu Falstad bat Drontheim. 

(Fortaetnuig;) 

3. Düsselthal, ein eTangeliaches Bettangahaiis in der Rhein- 

proTins. 

Diese Aiiötait liegt unweit Düsseldorf, sie ibt für Knaben und Mädchen 
gemeinachafliUoh and nach dem BMOnUeittystem eingerichtet Sie sBhlte 
236 Kinder, 151 Knaben tmd 85 lOdchen. Sie viid sor Zeit toh Ftetor 

Kars eil dirigiert, der z\\r Beihilfe 3 Lehzer, 9 sogemante firfider, 1 Vikar, 

1 Buchlialter und 1 Verwalter hatte. 

Die Mädchenabtoilnn^,', die unt*}r der Oheranfsicht der Frau K. als 
Hausmutter steht, wird von 9 sogouanuteu Schwestern bedient. Von den 
Z^'xjliugen der gruizt'n Anstalt warm durch Yerfns:ung des Landeshaupt- 
maiuiH und ''/| duixih Verfügung verschiedener Aruieuwesen und durch. 
Private nntergcbaoht Die Kinder werden mweilen sohoa im Alter vtan 

2 Jahreo, in der Regel erst Tom schulpflichtigen Alter ab an^enommaD; 
die meisten siod jedoch im Alter von 5 — 6 Jahren eingetreten. Sie bleiben 
bis zu ihrem 14. Jahre und verlassen die Anstalt, naclidem sie konfiimieit 
worden. Sie werden alsdann in T.phre oder in Gesindestell nnp^n untor- 
p^hi-aciit. und der Dii-ektor hat A'(annindschaf(>srccht Ober einen T»m1 dersolben 
biö zu dem IS. Jahr. W^nn >i./ sirh bei iiuem Hausherrn vih-r Moi^U'r, 
der in fortwäiirentlem fvapfort mit der Anstalt steht, nicht gut beliagen, 
bringt Her Direktor sie bei einem andern unter; entweicht der Zögling, so 
-wendet sich der Direktor an die Polizei mit dem Ersuchen ihn anfnanahen» 
und diese vexmittelt dann, dafe der Betreffende geholt, und wieder beim 
Ilauslierni iintc>r<^ciiracbt werde. Hilft das nicht, wird das Kind in eine 
Anstalt für Schulentlas^^cne gebracht. 

Be<^rhnf tiirnng. Schule wird das ganze Jalir hindurch mit 1 Stini- 
deu täglichem Unterricht gehalten; liier wie bei den übriizen AjistaJtea folgte 
diosei" einem von der Kegienmg festgesetztem Unterrichtsplane und einem 
Ton dem städtischen Schuli-at genehmigten Stundenplane. Die Schule w^ar 
in zwei Klassen, jede mit 24 Stunden wöchentlich, geteilt Die Nach- 
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zuglei erhalt*>n an 2 Tagen dor Woelio 2 Stuuden Ililfsnuterrieht. Zur 
Lektionsvüiboieituiig uud Ausfülirimg der schriftlicheu Anfoiben werden 
täglich 2 Stunden (Vg morgens und 1 abends) angewandt unter der Auf- 
sidit eines »Braders« , der die Ordnimg überwacht und dabei acht gibt, ob 
die LektioocfD gelernt werden» Dieee Arbdt geht in den betreffenden Fa- 
mOieiietaben vor wsL Das Ziel der Anetaltsechnle entspricht nngeffihr 
dem der Stadtschiüe. Ich wohnte einem Examen der Knaben bei, die 
eben die Anstalt verlassen sollten. Es wiu-den scliriftliche Aufgaben in der 
Muttersprache und im Rechnen gelöst, dioselhrn zniclmoton pirh alle fln- 
durch ans, dafs sie beinahe fehlerfrei und von einer mustergültiueii Prä- 
zision \vareii. Die Prüfung zeigte mir ein schr>nes Resultat korn ktor 
UDterrichtämethode. Das Lesen war aiisdrueksvüll uud zeugte von Bo- 
herrschimg des Stoffes; in der öraiuiiiatik zeigten sie solides Yerständniü 
und grOndUdie Übung. 13^ fllnigen Ücher Gesohhihte, Geographie und 
Naturkunde, hatten sie sehr gnt inne. Erstaanlioh waren ihre einhersn 
Begiitfadefinitionen nnd die reife eelbstSndige Anttusnng. Sie antworteten 
immer in geordneten Sitzen. Anöh in dieser Anstalt zeichnete sich der 
Gesang dnnsh Präzision nnd sohOnen Yortrag ans. Er ward nach Gebflr 
dieistimmig eingeübt. 

Die Klassen beherherirtr'Ti lieide Geschlechter, und man fand, dafs 
diese Oitinimg ihre groFscn \'orteile hatte. Es sitornt»? in hohoiu Grade 
diö Knaben an, mit den MädoliuD in Fleifs und Ordnung zu wetteifern, 
sowie das Wesen dieser geyrissermalseu das Beüagen jener dämpfte und 
mflderte» wShrend zur ^chen Zeit die USdehen selbst etwas Ton dem 
keekeren, freieren nnd offneren Charakter der Knaben sich aneigneten. 

2. Körperliche Arbeit Die Knaben werden im wesentlichen mit 
Gartenbau und in den Idöhteren Zweigen des Ackerbaues beschäftigt; 
doch sduen es mir, dafs man sich allznän erstlich vor Überbürdung hfltete. 
Sie wurden nicht im Knli- oder Pferdestall rnid nicht zum Fahren ver- 
wendet; nur zum Teil zum Düngerstreuen, Kartoffelpflanzen luid zum 
Ernten. Die übrit^e Gehöftaarbeit ward von den Knechten \un\ den Hi üderu 
verrichtet, die, wälirend die Kinder zur Schi du waren, alü Aibeit^leute 
dienten. Die Aufsenarbeit war für die Kinder überhaupt ziemlich begrenzt 
und bestsnd wesentHdi nur in den verschiedensten Oartenarbeltra. ii 6er 
Anstalt befanden sich Schuster^ und Schndderwerkstitte wie eine Bhskerei 
nnd znm GehOft gehörte eine Mühle. Mit dem Hanshalt war eine Meiorei 
Terbunden, die an der Seite der Küche gelegen war. Die Knaben ^^-urden 
nur in den Schuster- und Sclineidt^r Werkstätten und zwar nur mit Flick- 
imd Ausbofsemnirsarbeit beschäftigt. Alles Neiischaffcn ward vom Schneider 
und Schuster getan. Jener wurde auch als Kiankenwärter honutzt, we^hnlb 
je eins der Krankenzimmer an jeder Seite der Schueidei-stube gelegen 
waren. Die liäckerei und die Mühle wurden von einem Meister mit 
einem Lehrjungen bedient 

Tagesordnung. 

Werktage: 

thr lintete die Anstaltsglocke znm Zeichen, dafs der Tag beginnt^ 
Sobald nun die Kinder angekleidet und die Betten in Ordnung 
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gebracht liatten, winde in jedem AbteÜlmgataiim gmuAn^tMauin^ 

6 — 7 (Lektlousleseo) LertMrtaiide. 

7 — 7Yj Frühstack. 

7Yg — ^ GemeinKclinftlich" Aii<lnr!it ii) dtn- Kirche dfr Auätalt (Offling, 

Bibelleson mit katecheiiüc'heu iragen und liebet). 
8—12 Schiüe. 

12 — 1 MittageesBen ond Feiem, 
1 — 1^4 Schriftliche Arbeiten. 
IV,— 4 Arbeit. 

4 — 4'/2 Vesperkost 
4>/j— GV2 Arl.'if. 
G^/o — 7 Reiniguugaarbeit 
7 Abendessen. 

7Vs OemeiDschaftUdie Andacht in der Kirche. 
8 — 8^/2 Freiznt zum Spiel und deigL 
8Vt SchhiCen gehen. 

Suuutage: 

Uhr 6 stehen di> Kinder auf; gemeinschaftUche Andacht in den Ab- 

teiluiit^eu. 

8—10. Die Zeit wird zum Lesen, Briefschreiben, Auswendiglernen 

eines Gesanges oder einer bibllBchen Geechichte angewandt 
10 Gottesdienst. 

12 Mittagsessen. 

lYt — 2^/2 Nachmittagskatechisation. (Den Kindern unter 9 Jahzen 
hült während dieser Zeit eine »Schwester« lündei:gotteedimt)^ 

2»/j Kaffee. 

— 7 wii\l, wenn das W'i tt. 1 >rli5ü ist, zum S|ja^ieit."n (die eiuaeUieu 
Gruppen unter ßegleiluug eiues »Bruders«, resp. > Schwester«) 
oder längeren Ausflügen der gesamten Anstalt mit dem Knaben- 
musikkorps an der Spttie angewandt Ist das Wetter nicht 
gflnstig, wird der Nachmittag mit Spielen, Vorlesen und sonstiigen 
LieblingsbescbAftigungen der ZOgUnge verbracht^) 
Die Behandlungsweise, das Verhalten der Kinder u. s. w. 
Unter genauer Befolgung obenstehender Tagesordnung ist das leitende 
Pr?Tv/ip. =5nw(^il möglich ist, die Familienerziehung nachzuahmen. Die 
Kinder sind danmi in kleine liin|p-'n £r»^t<»i!t. Familimi von 10 bis höcii- 
steos 18 Kinder darstelleud. Dieses Frinzip hatte schon der Ürtinder der 



r>ei der 1'.' - h ifti<(ung der Mä lohori finde ich keinen Grund, mich länger 
aufjjuhitlten, da sie aufsor in den gewutiiüiehen bäurfi^ hm Geschäften (nach der 
ßoihe Unterricht in KiicUouUieo^it, Waschen u. s. w.) nur in weibhcheu üaudarbeitea 
(Znschneiden, NIhen, Stridcen, FUokeo, Stopfen o. s. w.) bestand. 8oh<» codier 
Ut bemerkt, dab sie den Scholnntenicht out den Knaben anaammen und ungetthr 
in demadben ümlange wie diese genouen. 
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Aneteit, Ontf t. d. Recke, als das Bichtige erkanot; er begann seine 
Bettungssrbeit mit swei KnabenabteilungeD, deren jede einen Lehrer und 
einen Aufseher hatte, während Schlaf- und Speisesaal gemeinschaftlich 
waren. Später ward das Prinzip in weiterem MafsstaV>e durohgefOhrt. 

T>n? altmodisphp Ooliruidr', in wrlphein sowohl Knnlir'ii- al:^ M;1dehen- 
abteiluiit^ unter deiiisi'll«-ii jt.i. li«' wohnen, erscheint mir doch nicht gnnz 
zweckmäfsig. Im ganzen waixii da 14 Familien, d. h. in Diiiibtlüud 7 Kjubeu- 
imd 4 Mäddieufarailien , in dem nahcgelegcDca Zoppenbrück 2 Koaben- 
nod 1 jmdehepftunSlie. Sowohl in der Knaben- alB in der M&dcfaen- 
abteilnng, die Uhrigens keineewega atreng geschieden waren, bilden die 
aobnlentlaBsenen ZOglinge eine besondere Ruoilie. Die Knaben, die in der 
Anstalt tintpr dor Aufsicht eines ^^Bruders« wohiMii} sind in den nahe- 
liegenden Jiidu^trieanlageu, liani-tsriehlich Gief^en^ien nnd Ma^r'hinonwprk- 
?t,^t^f^!i. als I/ehrliuge beschäfligi. Die kleinen noch nicht 8chulptiiohliL'"n 
Kiikic-r maehon eine Familie für sich aus. Jede Familie hat ihren be- 
sonderen Eizieliej', der den Namen »Bruder« führt, der das hcsländige 
OberwaoiMin bat luid die Schulzeit (8-- 12 yonn.) ausgenommen, Tag und 
Naoht bei ihr sein mtilk Auf dieae Weise wird der Endeher mehr mit 
den einzelnen Kindern ▼ertraot Auf den wOchentliohen Konfaieozen 
(jeden Montag) haben »die Brüder« vor dem Direktor von !M:?onderen Be- 
gebenheiten oder Beobachtungen in ihrer syvr^ziellen Familie Bericht zn or- 
Ftatten. Iin Besitz jede«? sBrndor«« i«;! d.irum eine Oohilfon - < hdnun^r 
mil Aidian^^ ülu>r Haus- und An<taiidsregeln«.^j Die?>es lieft tTithält aus- 
führliche Anleitung für seine Wirksamkeit samt Regeln über 1. kürper- 
lidie Haltung und Sauberkeit, 2. Ordnimg in der Familieostube, 3. An- 
slaodslebra n. a. w. und ist zur Beifügung neuer TorBcfariften oder Hegeln, 
EfkUbmageo oder Winke, die der Direktor bei den w(Ichentlichen Konie- 
lenseo gibt, interfoUiert. 

Es ist offenbar von grofsor Bedeutung, z\i diesen Diensten I^eute zu 
bekommen, die durch Charakter und l.ch. n^ansicht Erzieher m «ein ore- 
eehinkt «sind. Es können nur christlicli-- Per.süiili''hkf^iton mit jiä'lau' »i^i-chcn 
Aiilageu ujid mit einem Herzen voll Liel:»e für die Kaulur gtbiauclit weiden. 
Sie müssen auch praktischen Sinn haben und wenigstens eine gute Ele- 
mentancbnlbildung beaitzen. Sie wurden meistens unter den chrisflichen 
JüD^diDgen des Btixgeistandea gefunden. Wegen des anstreogendeo Dienstes 
der »BrQder« (sie waren ja nachts wie tags an ihre Wirksamkeit ge- 
bunden) sorgte der Dirckter dafür, dafs diese Stellungen so ökonomisch 
TortHlhnft wie irirr^nd m"'[r]ich soi^n, damit man die f^inmal An£r*^strllten 
längere Zeit Kehaltc. Leider hat aueli diese Anstalt früher unter den Folgen 
zu geringer Iksd lnng leiden müssen. Die Erzi^-hor (weibliche wie die 
mäimUchc) erhielten zur Zeit 300 M nebst freiem Aufenthalt Freie Zeit 
hatten sie nur einen Senntaiifvormitüig jeder aedietai Woche imd daflo 
ürlanb Toa adit Tagen im Sommer, doch nur, wenn es die YeriiAltnisse 
erlaubten. Der Direktor arbeitete zur Zeit daran, eine durtdigreifBnde 
Beasemiig dieser YerhlUtniaBO durchzufahren. 

0 Heramgegeben Tom Baaken Hanse. 
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T)a> iJusfielthaler Familiensystom hicn mir grofse Vorzüge zu bieteu. 
Es gibt /u g^ö^^^orer Individualisit'ruiiL:, hrmfigerrr mv\ intt:'fisiv«:»rpr Ein- 
wü'kung auf den einzelnen G< 1- ;;t'iih»'ii, rri. i< ht. i t die Dis/äplin, verein- 
facht auch die üliei-sicht über das Ganze und leistet giöfeei-e Garantie 
gegen AusreiJjßeiei. 

Eb konnte jedoch adieinea, ab ob d«r Begriff »Eunilie«, insoieni die 
Anstalt als ein Gaoaes mit dem Direktor an der Spitze als solclie gdten 
sollte, nicht ganz sn ihrem volleo Rechte käme. Diese Zeistackelong des 
Beleges in Familien, jede unter ihrem »Bruder«, mnlste wie mir schien, 
die innere Enttornung der Kinder von dem Haiipt der Anßtalt Ii- i1.ei- 
führcn. Den Familien maugelt es in der Tat am familiäi-en Gej>räge. Ihre 
Leiter ^va^eu verhslltni^milfsig junge Menschen nml zwar imverlieiratet. Sie 
verblieheu auch selten dauernd in dem Posten. Freilich nannten *h<^ 
Kinder den Direktor »Vat. rx und sf'ine Frau >Mntter«. Der woJi^ei- 
seitige Rapport at^*, der dem Vater- und Muttemamen zu Grunde liegen 
sollte, kann doch unter dieeer HansordDutig und bei solch' greiser 
KIndeizahl nur in etwas beschiinkter Form stattfinden. Ich bekoo 
daram anch hier das OefOhl, daTs das Familien^stem dann eist seinem 
Zwecke ganz entspiecdien würde, wenn imm einen Schi'itt weiter giQge, 
d. h. statt einer grofseii Anstalt mit Brnderabteilongen kleinere Interuate 
(mit ca. 15 Kinder) einiichtete, an deren Spitze ein verheirateter, j»äda- 
gogiöch ETcbildcter, pmktisrher und filliiirrr Mann stunde, der Hausvater, 
und dessen Fmu Uausmutt< r wäre. Wenn diese Famiüeuvater als Ge- 
hilfen einen jüngeren Mann nähmen, würde man der Idee des Farailieo- 
systoms näher koriuiien. Ean gixilsercs Eigentum z. B. könnte auf eino 
Anzahl solcher Heime verteilt werd^, deren jedes seineu kleinen Acker, 
u. e* w. hfttte. Die gesamte Anlage mfUste dann unter Oberleitung einn 
Direktors stehen. — Doch ziehe ich sine Ordnung wie die lu DflsBeltinl 
dem Massensystem vor. 

Für die moralische Besserung konnte der Direktor keine Prozent- 
lK?rcchnung geben und wollte es auch nicht, da ihm solche Borechnang 
wrrtlos erschien. Er mointc. wenn nin Knabe einmal mit der Pohzei 
in Kollision käme, ^vär•' es kaum immor korrekt, ihn zu dem nicht Ge- 
besserten zu zählen, und umgekehrt wüitle ein verschmitzter Bursrh«"». der, 
ohne zuveriöasig zu sein, besonderer Bestrafung auszuweichen wüLste, 
nicht immer als gerettet zu bctracliteu sein. Mau müsse, was immer man 
▼eimöge, an den Eindero tun; die Frachte uns zu zeigen, stünde dann in 
der Hand des Herrn. Durch Nachforschungen hatte er indes festgesteUt, 
d&fjB von den in den letzten 6 Jahren entlasseneu 292 Knaben 20 sich 
absolut schlecht betragen hatten. 37 hatten sich scheinbar recht gut be- 
währt, 83 gut, 60 einigermafeen gut, 35 befriedigend, 23 weniger be- 
fri« liacnd; Aber 21 hätten gar keine Erkandigungen eingeholt werden 
können. 

Die am moisten hei-vortretenden Felder und r.a«ter waren 1. Unwahr- 
haftigkeit und Unehrlichkeit, 2. diebische Neigimgen und 3. Unsittlichkeit. 
Am grölstcn war die Anzahl der wegen grulserer oder kleinerer Unehr- 
lichkeiten ünteigebiachten. Sie hatten oft nicht einmal das Geffihl des 
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SOjidliaftefi and Vericehrtea dieses Lästere, ja sie 'waren sogar h&ufig direkt 
dazu in dem Eltemhause angeleitet worden, Han hatte darum Vorsorge 

p ti ff !), dals die Kinder während sie firi und ungehindert innerliaib des 
Unikreises der Anstalt umhergingen, doch keine Gelegenheit liatten zti 
etohlen oder zu nohmen, was nicht gcnomnif^n werden durfte. Nament- 
lich wachte man s'-iLTsam darüber, dals sie nicht mit Geld in BerflhruDg 
iüuneii. i>aduieh w utile diesem Laster — der Neigung zum Stolilen — 
bei denjenigen, denen es zur Gewohnheit gewoixien, der Nahrungsstoff ge- 
nommeDf nnd in vielen lUleo wurde der Drang zum Stehlen auch nnter- 
drflckt Allein wenn das Kind spftfter wieder in andere YerhftltniBSe kommt 
und die Stimme des Gewissens durch dio vielen neuen Locktmgen 
Tou diaufsen Qbertäubt wird, kommt auch die alte Sflnde wieder zum 
Leben. Es sei danini, mointo fl-T Dir.'ktor. von d^r i^rofsten Wichtigkeit, 
dnfs das Kind so liui^-" wie möglidi in j-oKlien Vi'i'liältuissen verblit-hf, 
Mo CS wenig Gelegtruiieit zur rni> dlirlik'.'it liabe. Diosos gilt l-^sunders 
Mm solchen Kindern, welche mit eiblicher Neigung zum Stehlen belastet 
sind. Es wird längere Zeit sur AusnoCtung des angeerbten lüsteia nOtig 
sein. Direktor Kar seh hatte gar keinen Zweifel, dafo erbliche Belaatung 
ziemlich stark vertreten sei. Gr ensShIte von einem Knaben, der sowolü 
in als aulserhalb der Anstalt von dieser Sohwachheit nicht los machen 
tonnte, dafs derselbe 7.n ihm crekommen sei und ihn gebeten IuiKl«, 
daTs »'i- in eine Stpll*^ u-v^^racht wcrd'.'ii iiinchte. in der tn- «o wenig wie 
m<^licii Versuchung zum stelilen habe, da er so ^^ein xou dieser Sünde 
befreit wenlen möchte. Auch die Unsittlichkeit liatte tiefe und weit ver- 
hrettete Wurzeln geschlagen; man kftmpfte. einen Kampf der Tentweifiung 

> * j . 

Der Direktor bezeichnete als Prinzip der Erziehimgsmethode der Anstalt 
fo^endee: 1. die Kinder mit mr)glichst unverdorbener, christlicher Lutt 
ru umgeben, 2. sie zu tHi:li-h»'in clnfa« Gebete aufzumuntern, Onttes 
"Wort nahe an ihr Hei-z zu biiimcn. haiiun Aviuxle grofses Gewicht darauf 
gelegt, dafs alle Kinder der Anstalt, die das Alter von S — :) Jahicn 
erreicht, an der täglichen gemeinschaftlichen Morgen- und Aliendandacht, 
an dem Gottesdienst und der jeden SooDtag regclmäfsig stattfindenden 
Eslediisation teilnahmen. Wie man sieht, wurde genau überwacht, dab das 
RÜgUtoe Leben su jeder Zeit als Yorauasetzung fOr jede monüisdie Ein* 
«irk^^ng festgehalten werde. Allerdings wufete man selu* wohl, wie Imcht 
Heuchelei bei den Kindem Eingang findet; das alx;r koimte nicht hindern, 
dafs man nicht an den Erfolg dirsw Systems glaubte. Es sf hipn mir 
r^och, nls oh in die?^f^r R^ziehuug liier imd dn etwas Schabloneumälsiges 
I iwaltete, dt^acu Schädlichkeit glücklicherweise (Jaduich in allem wcsent- 
hchen aufgehoben wurde, dafs die Anstalt in ihiem Direktor eine echte 
warm-christlich und feingebOdete Persönlidikeit hatfe. Eine auf psychi- 
atrische Rücksichten begründete spezielle Behandlungsweise kam nicht vor, 
ebensowenig als in >N«. Eis schien, dafs die Anschauungen Kochs noch 
keinen Cängang gefunden liatten, wenn man keineswegs blind dafür war, 
dafs anormale Zn.-irunl-' \( >i-knmr>n. 

Hinsichtlich der AufmunteruDgen soll bemerkt weiden, dafs in dieser 
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Anstalt Prämien nnd Belohnmigett principiell nicht aiisgeteUt wuideo, -vnü 

man glaubte, 'i.ifs das ungünstig wirke. Die Kinder «oIHcd iiviralisch 
leben und ihre PflichteD erfüllen lernen, getj"ieben von der Freude nml j 
Bcfriedigunsr. vorbildliche Leben an und Hlr sieh vei-scliafft. ' 

Es war, im EniklaiiL; mit fliosom Prinzip, auch nicht die KH«» von 
irgend einer xVu-/.tMcUnuug tlurch )>< s'tnderc Ehrenämter, Ehrenz-i. In ii ^»dcr 
dergl., worüber ick aber w esentlich üiidcrs denke. Ein Ehrenamt vermehrt ' 
unwiderstehlich tlas Interesse für die Arbeit imd hebt die Selbstachtung. i 
Die Enabeo, die in den 8chiistei>> und Schneiderweikfltfttteo «rbeiteteo, «- 
hielten indes 50 PI pro Monat. Dieses Geld wird vom Direktor aufbevidiit, 
bis sie die Anstalt ▼erlassen. 

Bekleidung. Jedes Kind hatte drei Hemden: Anzüge 4: eisen j 
zum Gebrauch beim Gottesdienst nnd bei Feierlichkeiten, einen zm 
"Wechseln, wenn sie aus dem Gotte sdienst kommen, einen in der Schuld 
und einen bei schmutzigeren Arboitt n. Das Fufszong war aus Leder. Die 
Kleider der Kii;iben waren nur mit einer Tasche \ ersehen. 

Die Kinder aufserhalb der Anstalt, ihre Unterbringung 
in der Lehre u. s. w. Die Unterbringung der Kinder, sobald sie die 
Anstslt YerlasseD haben, besorgt die Anstalt, die Hills der oft in sinsa 
tlbeln Bois stehenden Verwandten der Kinder ablehnend. j 

"WUivend die Mldchen am Ungetan, bis sie 16 Jahre all gewoides ! 
sind, in der Anstalt verbleiben, werden die Knaben in der Regel gleich 
nach ] r Konfirmation mit 14 Jahren hinausgesandt. Es geschab sogar, daCs 
die Anstalt die weitere Ausbildung citi/.'lner selbst übernahm. Die>.> f. twa 
10 — 12 an der Z;ild), die in nalieligemlen Fabriken Rcschiifti^iuii; hatt.;], 
wnhiiteu wie oben erwUhnt, in der Anfitnlt unter der Auf.-^irlit eines 
»Biudere«. Sie durften, soweit di.- Hausurdnung der Anstiül es eiLiubte, 
sich mißlichst mcä \Vuu»ch ciniichten, ihieii Tabak rauchen, doch nicht 
innerhalb der Anstalt, auch durften sie allein ihre S}>aziergänge nr 
Stadt mschen, n. s. w. Diese fireiere Behandlung der Knaben, wo sie dsB 
Anstaltsleben mit dem freien Treiben draufsen in der Welt Tertausoben 
lernen sollten, schien mir sehr richtig. Auf der andern Seite ist e> v n 
grofser Bedeutung für diese sclion älteren Knaben, dals sie einige Jahis 
nach ihrer Konfirmation noch mit ihren Erziehern, zu denen sie vertrauens- 
voll aufschauen, verbunden blcil)ei]; d^nn das I^eV>cn besotideis unter 
Fabrikarbeitern bietet den Jungen eben mcht eine besonders gesunde mora- 
iisclie Luft. 

Die Yeronlnung des Landeshauptmunns über die Unterbringung der 
Zöglinge in der Bbeiuprovinz ist fflr die erOrterte Frage mafogebend und 
wir verweisen dsmm auf dieselbe. (Fortnttimg folgt.) 



4. Die Versammlung des Vereius für Kiaderforscliung 

findet am 11. u. 12. Oktober d. .1. zu Halle a. S. statt. Vorsammhmgs- 
lokal: Grand Hotel Bode, Magtieburuer«tr. G5 (Nahe de<5 Bahnhofs). 

L Eruttnungäversammluug: Sonntag, den 11. Oktober, ü Uhr Abends: 
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1. ErSffDUQgsansprache durch den Vorsitzenden, Direktor Trüper, Jena. 
~ 2. BegtOfisang durch Stadtachnlnt Breodel, Halle. — 3. Vortrag: 
C? r he Bedeutung der Stimmungsschvankongen bei Bpüeptikem, UniT. 
Pr f. Dr. med. Aßchaffeubn rg, Hallo. 4. Das Kind und die Euust, 
iL Landmann. Oberlehrer des Päd. Uiiiversitiltssemioars iu Jena. 

Nach Schlnls der Vcrlianflbinirfn o-o^pHiges Beisammensein im Ver- 
J^ammlimgölokale. Dort sm.l au'-ii Ziimn^-r im Prei^^o von 2 M an erliält- 
lich. In der Nähe des Bahnhofs befinden sich zti wcitei-er Auswahl zahl- 

IL Verhandlungen am Montag, deu 12. OkwUr, 8 V2 Uhr Morgens: 
1. Vortrag: Die ersten Zeichen der Nervosität des Kindosalters, Proi. 
Dr. Oppenheim, Berlin. 2. Vertrag: Das Weiden der Zahl und des 

Kechneos im Kinde und in der Kenschheit, Schnidiiektor Dr. B. Wilk, 

O^otha. S.Vortrag: Körperliche Ursachen geistig niimlirwertiger Leistungen, 
Kinderarzt Dr. Schm id-Monnnrd . Halle. — 4. Vortrag: Psychoiiathische 
Miuderwertigkeiten als Ursachen der (iesetzesverletzuDgen Jugendlicher» 
Direktor Trüper, Jena. 



C. Literatur. 



FtthrmaDD, Rtdiard, Jloranter die Maskol Bambeig, Druck and Verlag der 

Haadelsdruckeroi. 9ti S. 

VHe schon der Titel verrät, ist diese Schrift polemischer Natur. Sie ist »ehio 
AaUageaohrift gegen unsere unmoralische Mond und noaer perrersea Sexualleben«. 

Weil sie >i' Ii dabei auch über das Sexuallobon der Jugend verbreitet, und angebliche 
Schaden in Erziehung und Unterricht berührt, dürfte ihre Besprechung in unserei 
Zeilschrift gereehtfcrtifj^t erschoineu. Für unsere Zwecke koiuuien Vüruehinlioh 
folgende Kapitel iu Betracht: Kap. II: >Wie wir an den Kindern sündigen« (S. 10 
Vfe 20), Kap. III: »Sexuelle Verirrungen der Knaben« (S. 27—32), Kap. IV: »Demi- 
Ti^rgeec (8. 33^-38), Kap. V: »Die Zeit der OesohlechiBieife und ihre Gefahren« 
fi. 39—48), Kap. IX: »Pervemitfit iu liteialiir und Xunat« (8. 79-~80). 

In K.ipito! n rügt es Fuhrntann, daTs die EIein«L vielfach nicht von der 
Mntfnr f;ni.ilirt, sundom mit Amtii' iiruilch grols gezogen werden. Das Kind werde 
hiterdiiicli iiii.Iit so Widerstands- und leistungsfähig und erhalte unter Unistiinden 
durch Vererbung die schlechten Eigenschaften der Amme. Ein woiterer Fehler 
verde in der ersten Endehung dadurch begangen, dafs man den sexuellen Trieb 
«nd damit eine ungesunde Frthieife hervorrafe. Diet) geschehe znnttchst durch 
Züchtigung der Kleinen in der Nähe des Afters. Auch hätten Di(Hist! ' ft die 
rüde Angewohnheit, »um dio Kiiifirr (. inzu > hlüf^ru, an deren Gpni*n!i.'M Mmipula- 
tiooen vorzunehmeDf . X'^a den Dienstboten wuixien sie dann später durch zweifel- 
hafte Gespräche verdürben; andrerseits ziehe man durch Verhätschelung den Eigen- 
sinn dae Kindee gro£9. Die Trennung der Oeaohleohter in der Endebnng 
des Enabeii- und JÜdohenalters sei ebenfalls nicht m bäligen. Bei geeigneter 
Überwachung sei das Zusammenleben von Knaben und Mädchen bis zum Dobian 
dar Poberüt nur an empfehlen. Über die moderne Sohnlerziehung spricht Fuhi- 
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mann ein hartes Crteü. Der Veiluser acheint hierb» niobt dem Fehler der tot»- 
schneUpn Vcrrtüjrfmt'inomnfr entgangen zu sein. Er m^nr.t die Schule »ein immer 
mehr zur Maschine entartend»^«^ In«rtitiit«. Es komme in derselben nicht daiauf an, 
dafe das Erlernte ordentlich vt'nl;uit ^erde. II:istig betreibe man den L'uterricht, 
welcher andererseits durch seine lange Dauer ermüdend wirke. Die Direktoren und 
Lehrer legten nicht Wert danaf, virldiidi gebildete Menschen En entlaasmi, welohe 
gefeit seien gegen die Anfechtungen des Iisbens, sondern sie sendeten nur >S]>eI< h> r 
von Kenntnissen, geistige Wiederkäuer, voll von eingeimpfter Prüderie« in die "Welt 
hinaus. Auch kümmere f-ir*h niomraid um das physi* lie Wohl der Rohüler. Den 
i>ühreru felilo gänzlich die r>'> uuUvendige indivuluvlif I'.i IuukIIumi: iln* i i^cliüler. 
Manche hätten sogar schreckliche I^uneu, die sie ihre Schuiei fühlen Uelsen — 
sogenannte »Piken« anf diesen oder jenen, der sieh dann ganz vsnaten oder Ter^ 
kauft ffihle. 

Wir geben zu, dals die geschilderten V ' "nisse wohl hier und da anratretten 
sind; all«^ GTnpin vorhrr-if l * o Rei;fl\viili-i^k"it':'u sind sie damit noch nicht. 

Ein weUttrci (. bclstMipl der Erziehung sei dann am sdiW'-rwiegt'ii l>ten und 
folgenschwersten: Weder Eiieiu noch Erzieher belehrten die heranwachsende Jugend 
lechtxeitig in yemünfliger Weise tber das Natürlich • 6 eschleohtliche. Das 
Mysterium reiste aber die Wifeb^er, und die Phantasie ffihrte die Ejiaben anf Ab- 
wege. Durch »erfahrene^ Kameraden werde der Knabe* dar nlobt von berufener 
Seit ■ i vlohrt worden sei, nnfgeUttrt; kein Wonder, wenn er dann der Yersoohnng 
unterliege und Onanie treibe. 

Es ist ja gewils, dalB allen Erziehern in Anbetracht dieser Tatsachen eine 
Btdnrare Anfjgabe erwScihat Nur oharakteryolie ernste PeraSnliohkeiten 
können sie lösenJ) 

Im 3. Kapitel verbreitet sieh Fuhrmann ülier die sexuellen Verirrungen 
der Knaben. Die Hanpt«rlni!4 an der zur Wol|ii>f e()tartot«'ii * »11.11110 trifft nach 
seiner Anschauung die Prüderie der Erzieher. Mau niiisse liic Kmdor recht- 
zeitig in vernünftiger Weise über das Wesen der Fortpflanzung aufklären. 
Hierdorcfa würde man dem Unheil t orbengen. Für die an dar Onanie erioankten 
Zö^lnge mfisse man einen BlitsaUeiter suchen; d. h. »labt sie ihran liebUnga- 
besohältigungen recht viel nachgehen, voniehmlich, wenn diese mit körperli' her Be- 
wegung verbunden sind« (Turnen, Spielen, Spazierengehen). Dann würden sie al . rida 
ermiiflet poiti und nach «h^ra Zubettgehen sofort einschlafen. Fuhriaaiin warnt 
besuiidüis vor dem Genuis scharfer Gewürze, vor dem Alkohol und vor der Lektüre 
der berüchtigten »Kurpfuschorechrifteu«. Gemüse und Obst, some Fleisch in mälkigen 
Portionen wird empfohlen. 

Die Leitung der weiblichen Jugend wird von linhrmann im 4. Kapit« I nioht 
so eingehend besprochen als diejenige der JuännHchen Jugend im 3. Kapitel. Fufir- 
manu m^int, dif' Mal hs n seien in ihren Kinder- und Pubertätüjahren dank ibrer 
natürlicbi II Wraulagunj; \y<j\i weniger der Tersnchung ausgesetzt ;iJs Knaben and 
Jüngliugc. Wie über dcu Cuterriclit dor Kuabeu, so bricht er auch über den 



') Gelegenheit findet sich im Unterricht z. B. bei der Behandlung des Gebots: 
>Du sollst nioht ehebrechen« und in der Natnikonde. Trotadem gehen manohe 
Lehrer atiltscSiweigend mit Ängstlichkeit an dieaen »heiklen« Dinge vwr&ber. AUeu 
sie täuschen sich« wmn Sie annehmt n. für die Jugend gelte >Ignoti nulla cupidoc 
(d. i. da.s Unbekannte liebt man nioht); ja, wann die ererbten Triebe nicht wtren, 
dann würde dies Wort gelten. 
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»Töchf i rschul Unterricht« den Stab. Doch auch hier scheint der Verfasser etwas 
vnr-^ Imell zu generalisieren. Die Gedankenarbeit ist n:\r\i » im r Ansii iit in 
der T»n;iiter^chnle eine »mecbauLscbe«. Sinn für Hohe«? und Jvllt;.>. für Kinfa« hheit, 
für Emst uüd WiuTiö des Lebens werdo nicht erweclit udei gehe, wenn er im Keim 
vorfMBiitep, in der 8«iolitheit der modernen weiblichen Halbbildung 
nnter. 

Fuhrmann geifiaelt in beredten Worten sodann die 8ucht »unserer höheren 
XörhtrT*, lüstereo K'-mane ^u lesen, ja zu vcrsi liliriirfn und sicli an der darin nn- 
gedeuieten pikanten Sinnlichkeit zu berauschen. Die Mural \v. nie hiendurch 
verdorben uod die Seele nachts mit wüst -sinnlichen Träumen erfüllt^ welche im 
Terain mit der "»««(fJ»»*«*« BÜdnug und falschen Bndehang dnroh Eltern und 
Sefanle nod nntnr dem BÜnffoft des laxen Penaooa- und Orotetadtiebena das Weib 
fin de siede zeitif^'ten. r i' imann zitiert als Belege seiner Behauptungen lAngere 
St^üen nu« d<'ti ^N'crken Der Zeit^'eist der nnvJt'rnen IJteratur Europa^* von 
Dr. Siegmar Schulze und »Also sprach Zarathustra» von Xietzsehe fd.t^ Kapitel 
»Cber die Keuschheit«). — Die Perversität in Literatur uud Kua»L beleuchtet er 
besonders im IX. Kapitel Es ist traurig, dais die Worte dieses Kapitels 80 wahr 
umL »Fsst jeder Boinan, ftat jedes Drama noserer »Moderaenc dreht sieh um die 
sexuelle Frage, um sexuelle Raffiniertheiten. Den Stoff liefern stets gesucht schmutzige 
Oesellschaftszustände unserer Grofsstädte ; im Vordergründe das dekadente Weib, die 
l>ersonifizipTte Lüsteinhoit. Alles hat nur den Zweck, die Phantasie zu reizen und 
f>innlich Wullusti^p Gefühle in dtMii Loser er«t^rken.« Dafs diese Bücher (mit 
snnlich obsGönen Gestalten al» Titelbildern) die Sinnlichkeit der Jugend erwecken, 
iit BOT tn nataiüoh. Voll Heifthnnger werden die darin in sinnliohsm Oewande 
enthaltenen perversen Ideen nnd degenerieiten Anschannngen aufgenommen. Eine 
«eOständige Vergiftung des Herzens ist die Folge. 

Dio Zeit der Gt'schlerhts rt>if.> und ihro G.-^ fahren hehandflt Fuhr- 
mann im 5. Kapitel. Er eifert luer U sondtTs gegen den Miibbrauch, welcher mit 
dem Worte »Sinnlichkeit« getrieben werde. Er scheidet zwischen »Geilheit« und 
«Sinnlichkeit«. Geilheit gillihm als raffinierte Wottust') Die Geilheit ist die 
Qadle alles Lasters, wie dies bswmden Graf Leo Tolstoi betont Fuhrmann 
weist auf die alten Germanen hin, welche sittenrein waren, aber mit dieser Sitten- 
resTjho.'t naturgemäß t in ' i^rofse. echte Sinnlii Iikeit verbanden. »OeiliieitK finden wir 
dag^i'Ti heim i-ömischou \'olke zur Zeit seines V^erfalles. 

Im Gegensatz zu Paolo Maategazza, welcher in seiner »Ilygiouo der Liebe* 
die Onanie oder Hast arbation als eine Erbärmlichkeit veidammt, fiu&erfc Fuhr- 
mann von dem Jünglingsalter: sBesser ist wohl, vom Standpunkte kvthler 
Vernunft die Masturbation, wenn sich der Geschlechtütrieb zwin^jend fühlbar 
macht, al*- -i' h der ausschweifenden Art der p-schlochtlichen Bofricdiguug n)il pio- 
-rituierten Dmieu hinzugeben, die im '»rnr. 1'^ u nomint?u nichts anderes 
ist als Onanie und überdies die GtLdii aii.Mecki/nder Krankhtiieu in sich 
»cblieliit«. (S. 44.) Unter Abwägung all dieser Verhäituisse wiiti Fahrmann m 
einen beredten Anwalt der vfrnhen Ehe«, welche den im ^Banne der Konveution 
<iteh«nden Slilienmenschen« begreiflicherweise nicht zuMge. Fuhrmann berührt 



') An die Yolksschnle scheint der Verfsssor nicht zu denken^ ebcntto auch 

nicht an die Jönglinge und Jungfrauen aus dem sog. «Volk«. 

i\ In di'*«"r B»'d» TitnnL' nird das "VS ort nuch Uüm. 13, 14 gebraucht: »Wartet 
d«ä Leibes, doch also, dals er uicht |$eil wcnie«. 
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hier cin(! Frage von der gröfsten sittliclieu uiid sozialen Tragweite. Ich wurde bei 
der Laktüre dieses Kapitels lebhaft an August in erinnert^ welcher io seiiMB >B<h 
kenaiiiisseii« semen Elteni dea Torwiiif nacht, sie liittm dttroh die Tennkmitg 
einer jngendlicheii JESha ihn vor dem VeruDken in den PfoU der Wolhist bewilumi 
kennen. j 
Herborn. Hermann Orfinewald. • 

I 

I 

I 
I 

Braunschweig, M., Das dritte Geschlecht. Beiträge zum inomoaearaeilen Probien. 

Balle a. S., Verlag von Carl Marhold. l'JOJ. 58 8. ' 
Der Verfa.s»er lx?leuchtet in seiner Schrift (durch Beispiele belegt) die merk- 

w&zdige Erscheimiug der >gleicligeschiechtliobeo liebe«, eine Srsdieinung, derea ' 

Kenntnis nicht nur für Sosiatpolittker, Bichter, Anatomen and FMfaologen, eonten i 

auch für FSdngoiten wiehtig ist »Nicht tom wealgrtBn werden Bltem nnd Er* ' 

sieher nm /.n häufig sich bemüfsigt sehen, Stellung zu dieser Bnoheinimg m ' 

nehmen, die als h om nscxuelles Problom erst seit kur?:cr Z<*it von wenigen in I 

ihrer gan?;on Ki;:-Mif mnlKhkHt nnd firöfso ernster ForsehTin- ^'«-würdigt ist«: M't i 
diesen TrV oitm wAst der Vfciiii.-t»ei am Eingang .seiner Schrill auf die j»ädagogiscli9 
Bedeutung dui lionioboxuellen Frage hin. Die näheren Ausiütirungen bietet er aef 

a 40 ff. 

Zonichst entwirft Brnnnschweig eine geschichtlifllie Skisse nber dm Aif- 
treten der ^triiren Sexnalenipfindung. (S. 11—17.) Sedann charakterisiert er die i 

verschiedeneu mit dem geschlechtlichen Problem im Zusammenhang <;tehendou Er- i 
■^»"heinungeD: Fetischismus, Sadismus. .Masochismus, Onanie, Kxlul iti lusmus, Nekro- 
iuauen und Koprolagnisten, illusionäre Kobabitation, lesbischob Laislcr u. a. Für den 
Pädagogen kouuut zunächst der Fetischismus in Betracht Dieser tritt in ver- 
schiedenen Stufen anf : »Über die faatmloee Verehnrog des Sdinlen, der beim ii* 
blick einer Müdchenlocke in tinkcntrelliarbaren Sehnsüchten der nnadraldigBn Asge- 
beteten gedenkt, liU^heln wir. Mit ihrer Intensität nimmt die Oefilthr WH. Dal 
Taschentuch, einen Flandschuh des begehrten Individuums zu Götzen 
7.i\ Wahlen, vor dr>Tn die Liebesfoii - r angezündet w<'rdnn, erscb«int 
wcniifor hnrnili-, nn darnn Khfptomanie itifu. (8. 20.) Als Äui^erungen des j 
8 ad ia in US Uui fieu im Jugendalter besondere MiTsimidlungeu von Mädchen dorch 
Knaben angesehen werden. Des Gegenstück snm Bsdismna ist der Uaaochiiaitts. 
Erstarer ist aktiv; letsterer ist passiv. »Der Sadist bereitet SohmeRen, mn aeb 
Wollustgefühl zu .schüren, der Masoohist verlangt sie was demselb. ii 'Inn:] ' für 
seine Person.« (S. 21.) Die Bezeichnung Masocbi.smus wurde von Krafft-Ebing 
geprägt. liCtztorer zeichnete ein klares Bild rin ^ ^fa'vochistrn ; wir finden auf 
8. 23 — 2n der Schrift Braunsch weigs. Ein neues Licht auf die vorderldichf* 
Wirkung der körperlichen Züchtigung werfen folgende Stellen aus dem 
von Krafft-Ebing mitgeteilten Bericht des betreffenden JCaaocbisten: »Ich erinseie 
mich dentlichf al9 Ktnd mehrere wirktidie Zfiditigongen, aach ron weiblicher Band» 
erhalten zu haben. Niemals war damit eine andere Empfindung als Schmerz and 
Scham verbunden; nie ist es mir eingefallen, solche Wirklichkeiten mit meiofr 
Phantasi*» in Zusammen^an-j Tin brin<''^n. Din Absicht, mich m strafen. pr?p^ntterte 
mich schmerzlich, wälirend ich mit meinen PhantaM- gobilden eine Al>- 
sicht voraussetzte, die mich entzückte. Auf einsamen Wogen im Wakl« 
geifselte ich mich mit borabgefallenen Zweigen und lieb meine fin* 
biidongakrafi dabei im gewehnten Sinne spielen«, (ß» 23.) Eine andere senelle 
Eraeheinong ist die »illusionäre K oh abitat ion«, welche an lüsternen Wer- 
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t6iJ und Mnan<5tUn(ligen Bowejrunf^e n bf?friedif?en<ies Genugeo hate. Sie wir«? 
g^fjüirlich durch »das ansteckende Gilt der Veriühniti;:'. (S. 27.) bchaufenster 
uod Eisenbahn sind Pflogestättea dieses Übels. Man deni^e nur an die schlüpfrigen 
Schriften und Bilder, welche zum Kaufe ausUegen; maa denke feruei' au alle 
OfaMfoft» welche in der ISeenbaho, in gffentliohen Bedftrfiiuanstalten den Sionen 
jcbrifdicii od mfindüeli daigebotsa werden! Li Intemnten nnd gemeinBemra Sehfiler- 
fjißgia kann der Exhibitionismus gezüchtet weiden. Dieser besteht in dem 

' Hang, die Geschlechtsteile entblöfet zor Schau zu tragen. »Er be?;itzt die däm-»nischo 
Kraft aus un.schuldigen Menschen lasterhafte, aus aimseligen Sohwäohliiigea ver- 

I derbto Gesellen zu machen^. (S. 27.) 

! Auf S. 30—32 und S. 34 erörtert Braunschweig das Laster der Onanie 

I beöft mSonlichen ond weibliohen Geeobleohta, Ein »geradem nngeheneriidies Bei* 

spiel« Ton der Onanie eines fönfEehnjiliriigen Bniaohen finden wir auf 8. 31. Die 
I Onanie ist — wie Braunach \v ei S. 30 hervorhebt — »ein aulserordentIich<rH; 
' Düngemittel zur Förderung umischer Liebhabereienc (d. i. geschlechtlicher Verkehr 
• aar zwischen niMnnlichoni Geschlecht). DasseHw c:ilt nnch von dru weiblichen 

Onanisten. Ditjae werden vielfach zu Lesbierinueo und Tribaden (vgl. 8. 34 ff.). 

Hkiter der Onanie steht also immer das drohende Schreckgespenst der Homo- 
I Mcualitit 

! firannachweig ruft anm Sohltisse (8. 49 ff.) die wahre Erziehung cor Hilfe 

wfthrend die Ernehong der Gegenwart von ihm hart verurteilt wird. Er äu&ert 
u. a.: -^Mit Ammenmärchen und verlogener Moral werden wir von Kindesbeinen an 
gefüttert bis wir a\if pinmal sehen müssen, in welche Pährlir'h keifen eine derartig 
vertoschendo Pädagogik uns geworfen hat. — Bei tiiiii^er Üachkeimtuis iil^er dm 
Wesen der konträren Sexualempfindung wird es Eltern uiiti Erziehern nicht schwer 
fdlm, aezneli peAhologisohe Keime au entdecken, üud jede mit ihnen in Yerbin- 
dBog stehende Regung im Kmdesalter einsudSmmenf an leiten, abaosohiribshen, um- 
mmodeln, heibt die verkeiirte OesdileohtsempfiDdung an der Wurzel fa.ssen«. 
(S. 50.) »Verkehrte Trieblichtungen« sollen die Eltern nioht ab »kindliche Hann- 
l<jsie;k'itcn behandolii, Al> r!L-is|'it:'l orwälmt Braunschweig den T>u1'0n von 
swei Jahren« einer ihm befreundeten Familie, dessen gri'jfste Freude ein nackter 
Ann oder ein entblölstes Bein gewesen sei. Aus dem Knaben sei ein »ausgesprochener 
homosexueller Fetisohiat* geworden. 

mdohea, weiche ehie offene Abneigung gegen BeedhitftignDgen, wie sie jnngen 
Midchen ziemen^ an den Tttg I^en und Knaben, weldie nur Sinn für Mädchen* 
ipiele bekunden, sollen mit dem Erziehungsmittel der »wohlwollenden Ver« 
achtUQg« auf die reclite I'aliü geführt werden. 

Weiterhin soll juan die • unnioialisrhe Moral des Storchmärcheuö« l<t k;tuipfen, 
jenes » Pharisäertum, welches das Feigenblatt für die vollendetste Schöpfung hiUt 
and hinterdrein die heimliche Zote sieh aum Nachtisch hinter Vorhängen servieren 
nU«. (B. 51.) 

Herborn. Hermann Grünewald. 

Altar, K., »Unsere schwachen Kinder«. Acht Briefe für Väter und Mutter. 

IdKtem, Verlag Erztehungaanatalt, 1003. 85 S. Preis 0,80 M. 

D. r Verfasser will den vorzugweise lehrhaften Charakter vermeiden und sich 
mehr »intimeren, tiefere nernütssaiten K-rührendeu Kcflexionou* hingeben. Zwar 
viU er Vätern und Müllern auch niit li> il[>ädagogiseüen Beichiiiugen iiii l I.'at- 
Kblägen an die Band gehen, ihnen daiieijcu aber bei>oüdei"b noch Trost und Zu- 
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sprach in ihrem Unglück bieten. Er hat dafür die Bii' ffoim ^ewnhlt. die ja in di#»ser 
Beziebuiig vie!lei"ht auch eher anspricht. Solcheu Ti-^t uuJ Zuspruch g*^^^ahr«•n, 
ist keiutj leichte Aufgabe. Die Sorgo uod der ürani um das von der Natur ver- 
sloliMne, aber von den Elteni nicht galten tbenlaik gdielite SehuMneoskind be- 
lasten das EttetnJien anlberoidentlidi sohwer, sonukl wenn dann nooh das 6ewia8e& 
anklagt» dtSa donli das tm^fid^che Kind elteifiol» Steden heimgesucht werden. 
Ziegler meint: wenn man rinTnTttf;'!l>:ir'M Atii^pnjrensre ^o!<™h schrnfr/.ü'li'Mi Tvinn'^n*' 
ist, dann kann die innif^'-. aufnchtige Tc ilnaiime mit stMiifti It-idtTnl'-'n Mitrnen^' h>,«a 
nicht fern bieiben, da drängt es zu ein paar guten und rreuudliuhen Woneu des 
Xieates ond der Aafaraiiterung. Ond die hat er hier an gehen ▼enncht 

In dem NafcnigeadielLen» in der Kette von Cieaiohen nnd Folgen, Jonm liier 
allerdings weo^ Trost gefunden werden. Man mufs hineingreifen in eine andere 
"Wplt nnd in dem niaul'ec. dafs denen, die Gott lieben, alle Dinge zum besten 
dieiifii, sicli in Eruelier.bt.'it dem Schicksal h'nip-on leniRn. Wo aber der Glaube 
anfängt, da hört die Wissenachaft und die aul^üie Erfahrung auf. Die innere Er- 
Idinmg ist snlijektiTer Art und schreibt deswegen auch der Kritik GlaabenafreUMiil 
vor. Wer darom in seinem snhjektiveo Bmpfindea H«m Ziegler aooh nicht 
immer folgen kann, wird doch gern das Buch bedrückten Vätern <nd Hüttem in 
der Hoffnuug, dafs dadurch die dunklen Stunden ihies stillen Kommers ein klein 
wenig frhellt werden, in die Hand frchon. 

Das Buch will aber auch iteigi n. wii' frcni lt' Lide uiid fremde Hände wich 
sorgend bemühen, den SduuerzenslieUaigeii der Kltcru ein mißlichst angenehmes 
Dasein an Tersciiaffen und duoh anataltliohe Fürsorge ihnen mdir Fdrderang an- 
gsddhen an lassen, als das Eltemhans es vermiß Bskanatlich schrecken viele 
Eltern zurück, ihr Schmeraenkind einer Anstalt anzuvertrauen, selbst dann, wenn 
die dringende Pflicht es trebiefet. den sämtliehea Iviivlern i!"i>h lanp-*^ eine ner^-en- 
irwnnde Mutter m eriiülttMi und dio übrigen KmUfi in- Li durch dää SchuiüiÄeUii- 
kiud lu ihrer Entwicklung nachteiiig beeinflussen zu lassen. Da i^t das Buch. 
Zieglera wohl geebnet, den £ltem an aeigen, dab ein solches Kind in den gatsn 
Anstalten got aalgehohen ist, dab aooh hier liebe nnd Fürsorge walten und dafo 
es mir heilsam ist, wenn dies elben nioht wie hei ma&dier Jlotter dnrob stark« 
Atfekte euiii Ausdruck koiDint. 

Ililfsst huih hiüf Uiid Aliätaitsleiter tun also gut, in ihieui eigenen wie der 
Eltern lutercfise das Büchlein diesen angelegentlichst zu empfehlen. Unsere Leser 
aber finden in awei Biiefen der Scfaxift alte nnd gewUb anch liebe Bekannte. 

Tr, 

Eichholz, Dr. med. und Sosaeoberger, Dr. med, Kalender für Frauen- und 
Kinder-Ärzte. Bad Kreuznach, Verlag von Ferd. Harrach. Elegant gebnnden 
m Leder. Preis 2,50 H. 

Für Ftauen* nnd Kindeiinte ein nnenthehrliches Tasehcnl uch. Vei^chiedene 

wiBsensühaftliche Auls&txe beanspmchen anch das Interesse des Kioderpsychoiogen. 



Druck voQ Uermann B«y«ff k. buime (Beyai & Mann) ia Langeittalm. 
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?er!3^ V n Hermann Beyer 4 Sibae 
(Btytr L Hm) in I^ngensa]»!. 

Das 

Wesen des Schwachsinns. 

Vou 

Chr. Ufer. 

(Pädagogischus Mafflain. Heft 5.) 
2. Aufl. 23 Se&m. Preis : 25 Pf. 

Abnorme Kinder und ihre 
Pflege. 

Von 

Dr. A. Reukauf. 

(Pädagogiaobee Magazin, lieft 'JO.) 
19 Seiten. Preis: 25 Pf 

Über die 

Prinzipien der Blinden- 
pädagogik. 

Von 

Friedrich Hltsehmjuiii. 

(Pädugogläolie» ^a^^'a^iiu. lieft (iii.f 
12 Stitm. Plvit: 20 Pf 

Zu beziehen duruii jode Bucbhandlung. 



Oistn Nhf aehen Kiider. 

Acht Briefe »TO der El /.ielmnpi- u. Unter* 
riohtaarbeit an geistig Zuiückgobliebencii 
fir Väter und Mütter. 
VoD K. Ziegler, 

MM «II 4m ErdohonKsanstalt Urttfai L fMUM«. 

Oktav 85 Seiten. 

Das Schriftchen , welch^^?; den Vor- 
stehern und Lehrern an Anstalten und 
HilfBsoholMi zur Verbrettong miter den 
Angehörigen sehwacher Rinder bestens 
empfohlen wird, ist zu beziehen von der 
Krzichungsanätalt Idstein i. Tannas. 
Preis pro Einzelexemplar 0,80 H. 

Bei einer Abmalutte von 12 St j(> 0,70 

•» 1« n " »• »• Ojt)0 |t 

100 0,40 

Herr Hanptlehrer Horrix, Leiter der 
Hiifeschule zu Dfisseldorff schreibt am 
Schlüsse einer längeren Rezension: »Knrz, 
die ganze Schrift ist mit so viui Liebe, 
Saehkenntiiifl and » nicht soletst mit 
cintT so '/f'w;i'idten Fcdt^r gef*chrieben, 
d.als es mir eiue helle Freude war, sie 
zu leseu. Möchte ihr wahrhaft goldener 
Inhalt von allen Eltern und Erzieheia 
voll and gaas gewärdii^ werden!« 



Verlug von Hkruann Bb^er & Söhng (Bkybk & Mann) in Langeutialza. 

Beitrage zur Kinderforschung 

mit besonderer BerQcksiehtigung pädagogischer Zwecke. 

HeraiMigflgebeD von 

Medizinatnt Dr. J* L A. Koch» J* Trflper, 

S i wI i ilTiUBOTiih llted ire ktor «. O. ia Direktor der Uoilcrziohangtianstalt 

QHUtftatt, «of dcff S(^hienhöbe bei Jona, 

Chr. Ufer, 

Itoktor der Gebr. Reichonbach-Srhalon in Altonbutg. 

Heft I: Di« Sitlüehkeit des Kindes. Von Dr. A. Sekmx, Dozent der Philosophie 
an der Akademie Neufchätel. Ans der Berne phüosophique (1898, Nr. III) 
übersetzt von Chr. Ufer. 1898. Iv' und 42 S. Preis IT) Pf. 

Heft II: Ober J. J. KousseaiiS Jugend. Von Dr. med. et phiL P. J. Möbius. 
1809. 29 Seiten. Preis 60 Pf. 

Heft III: Die Hiirs.sehnlcn Deutschlands mmM der dMitsehmi Sekweiz nebst 
einem Anhang betr. die Ililfssohulen in Rottenlam, Wien und Christiania am 
Anfang des Jahres 189Ö. Ein Beitrag zur Statistik des Hiifsschulweseus von 
Ä, WM e n n a nn, Leiter der HOfsscbule in Bremen. 189a Preis 1 H 25 PI 

^ft V: Zur Frage der Erziehung unserer sittlleh geführdoten Jugend. H^- 
merkungen zum Entwurf eines Gesetzes über die Zwangserziehung Minder- 
jähriger. Von j. Trüper. 1900. 34 Seiten. Preis 50 Pf. 

Heft VI: über Aastnltsrarsorgo fflr Krttppel. Von Dr. med. Hermann i&Mfara- 
berg, Direktor des städtischen Krankonhauses, leitender Arzt der Wilhelm- und 
Augustastiftung zu Uegnitz. Mit 7 Tuxtabbild. lOOii. 24 S. Preis 40 Pf. 

Heft VQ: Bie ernndtOgo der iltCiieheii Betwieklnur nd Bntoliang des KladeB. 
Von Dr. K B, Pigifott, 100». 77 »Riten. Pxera 1 H 25 Pf . 



Zu bezielien durch jede Buchiiaudliuig. 
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Verlag von Hermann Beyer & Söbne (Beyer & AAana) m Langensalza. 

Berthold Sigismund s 
A.uögewä.tilte feiciiriften. 

{l'A. XXXI X der Bibliothek pÄd. Kl.issiker. herausgegeben vi n Friedrich Maaa.j 
JUerausigegobeat mit Bi(^rapbiö uud AuinerkuugtjD vei'S^hen 



ran 



Dr, Kurl MarIncheffeL 

311^011: DmnMit. — Strt^on» SigUmunt's Crbrn. - f ifir frincr n^rir. — Po iN wt t ft i By« te* ^eros»- 

q,thtn. — Wnl> .:nb XVtlt - Vit jamilii als fd^nle brt Uanx. — 7la»qrw?ihhf ?luffagT. (T*i: 
pAtMigogifdit 8mu0unj eines &(Bniffti0ötfdKn«. 3iid«flrM>j|u»^tUung im Sätahimmti. Dir Manik ju 
f«N«wlit. Mfl SrnMUt ab S^ßU fir b«M tf f m W h ffttai. 31« Baabt VarafMbn. iNa flOVifr. 
ll>intrrfd;Ufrr, tTintrtflAdrtUnge nnfe lPinfft^fI^tf1. Ift^f (T.ia* in Hnfr Ttflrfnijfr ITatfhflflr. 
mitttibfvtfd^ a,>«ili>icpi<(. Il>»bftf(Md)te im t>otfr. 2^rtr<i(^iangrn eines <Prnrfeii&(n. ^tUofztttib 
fit CfitrfMb». Urt 4^m. INa SIffinnMaitH. m» lOHhUhafp. ^M4rlMtuate ja SiftlBf 
^lln^ertj.}^Ti9rr (^^rburtstdgsfder. Sbcfrfpritrc als $d;ulfd?ci'ti)r1I<t.) ftfbR iIbM fa^MlitK 
£d;fllrfs« — 21sflrpids. I^Uftrc aas htm ttttn rinn tontettirs. 
L m» 4f« SeHm. FMa 4 M fiO Pf., «kipml gaM« 6 ■ BO Ft. 

llüchciüchau (Literaturblatt deH l'uinmen>ckfn Blattes) IHOl, Nr. 11/12: 
»41s Wilhelm Treyvr seio« bertthmt gewordene Schrift »Die Heele des Kindes« 
noch oicht geschnebon hatte, als die heute so zablreifh vorhandeneu Schriften 
nod Abhaiidlungon ül*< r die Kinderpsyebologie noch nicht existierten, da war es 
Berthold Sigismuud, der so früh vereturbeue und so hchueli vergessene Pädagoge 
und kntt der nne immer Frieder enn^e, Hebevoll in des Kiudes Hen zu 
blicken, um sola Fühlen und W*t>ll"ii zn vei-stohrn. Das frf^rhali dunli das 185ti 
ci-scliienene Uuch: >Kind und Welt. 1. die fünf l'ericxlen des KindesaJters.« Karl 
Mark.scheffel hat sich ein Verdienst erworbco, diene Kinde rpsyehologio mit einer 
Ausw^l anderer Schriften Sigismutd s wieder einem grö&eren Leserkreis zugäng- 
lich zu inaHieri. Vorliejrendts Hiuh bildet t'tiieii der intfres.-ante8ten and in vi«- 
facher Hinsicht belehrendsten Hände dor »Bibl. päd. Kla.s.siker.« 

Der Herantigeber bietet, neben einer Biographie Sigisronnd's, in der seine Be~ 
deutung als Arzt, Dichter, Bürgermeistor, l'.i l.ip und Srliriftsteller eingehend ge- 
würii^t wird, zunächst die beiden Ilaupt^chrl^ten : >Kind und Welt« und -Die 
Familie als Schule der Natur« dar, bringt aber auch ausgewählte Aufsätze aiaiuiii:- 
faltigen Inhalts und Gedichte, darunter die Lieder eines fahrenden Schülers und 
I'ildiT auN d»-ni -i-inps Landarzti"?. Schon jKIh'I und Wrdt«, das l>ahn- 

biechend für die heute mit Kecbt bo hoch beweiitte Kinilerps^'diologie geworden 
ist, empftehlf dienen Btnd. Wenn dieser Monogta|>hie tteinerzeit der rechte buch- 
hindlerische Erfolg' gefehlt hat, so lag es nicht an dem Buche Selber. Weil Ver- 
fasser d.iiiiit dt'in Interesse seiner Zoi^.irfMTO"«sen teilweise voraus war. darum ist es 
heute nun zeitgtiuuLs gcHurdea und wird es noch lange bleiben. Nicht minder 
wichtig ist »Die Familie Sdiule der Natur«, die gpgen die * papierene Brnehiin|pc 
zu Feld»' zii lit und .Inleitun^ gibt, wie da'^ Kind anf dii. ki 'm Wege zur innigen 
Befreuuduug mit der Natur erzogen wird. Eine Fülle beherzigenswerter Gedanken 
wird hier geboten, SB dermi Au^hrung wir noch su viel sn tun haben. Die gc- 
^aniinelten Anflitte, oft in l^itcm Plauderton dahergehend, zeugen von dem vir}, 
seitigen W^isscn nnd Können und dem idealen Streben des Verfassers. Für eine 
angenehme Zugabe hatten wir die gesammelten Gedichte und Bilder. Wir em^ 
fehlen diesen Band anfs wtmste.« 



Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Hierstt eine Beilage des gefieh&rtäfabrendi'n Aassehnsses Ar da« Dftrnfüld- 

ieakaal a. «le ••rpfUd-Stiftang, Bmtm. 
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A. Abhandlungeik 



1. Einige UntersuchTmgen über das Gedächtnis bei 

Sohwaohbefähigten. 

Mm Lobtien, EieL 

(hichlals.) 

B. üntersuchungen an Imbesillen. 

Ich stelle znnSchst die Ergebnisse zusammen, geordnet nach den 
beiden Klassen. Die Werte sind l*rozentan;^aben. Klasse III: Durch- 
schnittsalter 11 — 12 JttliTü, Klaüse IV: Durchschnittsalter 10 — 11 Jahre. 



Knaben: 





Art des Oedächtnissee 


Stille 


Gegenstände 


Geräusche 


Zahlen 


visuelle 
Vorstellungen 


-«3 

O M 

er 3-. 
§ 1 


Tast- 
vorstellungen 


Gefühls- 
vorstellungen 


Laute 


HL 


70 


42 


48 


66 


83 


44 


41 


7 


IV. 1 


62 


41 


16 


23 


. 18 


31 


20 


5 



Die Stufen habe ich analog den Vei'suchseigebnissen an normalen 
Schülern beaseichnet 

(Siehe TabeUe S. 194.) 

Dit XintefliU«. TlILJataiH«. 13 
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A. AbhamUungen. 



M&dokeQ. 



Art des Gedächtnisses 





o 

' 

a 
o 


Geräusche 


Zahlen 


visucllü 
Vorstellungen 


akustische 
Vorstellungen 


Tast- 
Vorstellungen 


o 

51 c 
??■ * 

2. 

c c 
1 ^ 

s 


Lauto 


UI. 


93 


51 


31 


56 


mW 


36 


49 


13 


17. 


58 


38 


11 


22 


21 


29 


15 





Yeigleioht min die beiden TsbeUen, so findet nun im aUgemeineii 
das frtther gefundene Eigebni« bestitigt, da& die Mftdefaen in dar 
Bnergie des Gedichtnisses den Knaben llbeilegen sind, aber die 
Distanz ist merklich herabgedrttckt nnd oft seigen sich anch die 
Enaben den Hfidchen ttbeilegen. 

Yen wesentlich gröl^rem Interesse ist ein 

VflKjipMiali mit dn BToimlwiitwL 

1. Sb darf offenbar ans den Normalwertan auch das Yorheirsolieii 

dieser oder jener Gedächtnisseite sowie das Verhältnis der Werte 
untereinander als Norm angesprochen werden. Um einen Überblick 
zu gewinnen, stelle ich die Oosaratergebnisse der Kiiabtii und Mädchen 
für die Stufm III und 1 \ nur bei den Tabellengruppen zusammen^ 
Als Normal werte fand ich Stufe: 

m. 

92 57 72 65 67 64 21 

oder 

9:6: 7:7:7 : 6 : 2 
— 3 +1—0—0—1—4 

IV. 

81 51 55 56 51 58 81 II 
8:5:6:6 :5:'6:8;1 

^3 +1—0 — 1 -f 1 ^4- 2 7 
Vergleicht man damit die cugehdiigen nichtnormalen Weite; 

8 : 5 : 4:6:3 : 4 : 5 : 1 
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TV. 

6:4: 1 : 2 : 2: 3 : 2 j _j 

^T^T + 1 ^T"+T^V^V 

Dann gewahrt man, abgesehen von den Wertan^ben über Ge- 
diiciitiiibenenrie für reale Dinge und für sinnlose Lautkompositionen, 
hei H^n normalen Kindern in den I) i ffere uz w urteil eine 
sehr ^rufso Stetigkeit, Üboroiustiinnuiiig in der Ausbild uug 
(liT verschiedenen Oediich tri issei ten. Dem entspricht bei 
den abnorm Begabten eine l)edoutende üngleichmiifsi i,'keit. 
Neben relaüv bedeutenden Oedächtnisieistungen auf diesem Gebiete 
ünden wir auf anderen solche von ganz mininmlttm Werte. 

2. Die Differenz in der GedtehtnideiBtaiig der Imbezillen gegen- 
Uber den Nonmüen in Zahlen anzugeben, hat bei den Torliegenden 
wenigen Unteisachnngen^) gewi& seine Bedenken. Unter dem Yoiv 
bebalt, dalb man sie Toimchtig anfnehme, will ioh die Beieohnimg 
trotidem anstellen, weil mir gerade diese Seite solcher Untersuchnngen 
ton besonderer Bedentong scheint Denn ich bin der festen Ober- 
sengnng, dafs gerade experimentelle Gedfichtnisontersuchiingen schwach 
befittugter Schüler in hohem Halse geeignet scheinen nicht nar 
wichtige pädagogische Fingerzeige zu bieten, sondern vor 
allem auch ein sicheres Urteil zulassen bei der Aufnahme 
Schwachbegabter in die fftr sie bestimmten Unterrichts* 
tnst^lten. Die Oedächtnisuntersuchungen geben den allgemeinen 
sicheren Kähmen ab, in den dann die weiteren Intelligenzprüfungen 
1111(1 arztliclieu L'utersuchiin^n ?i sich einfügen. Selbstverständlicli dail 
man snirho Leistimgen von Uiitei-suchungen vorliegender Art erst 
dium ti A.iiten, wenn sie in möglichst grofser Anzahl an mög- 
liciist vielen Anstalten an^restellt wordeu sind und so eine 
zu ve rliisNi <:e INorm ab_L,n'ben krmnon, an der dann einzelne Beob- 
iichtim":*'!! wie etwa l)ei der Aufnahme odfr bei den I'iüfimgen sich 
messen. Ich mufs dann weiter imch zu bedenken geben, dafs es sich 
hier um Klassenieistunfren handelt, dafs natürlich die einzelnen Zöp:- 
liage in sehr verschiedenem Mafse minderbefähigt sind. Einwan(h\ 
die man aus diesem Umstände etwa erheben wollte, kann man mit 
dem Hinweis darauf begegnen, dafs auch die Normalwerte der Aus- 
dnick der Klassenleistungen sind. Ühiigens will ich weiter unten auf 
diese Unterschiede kurz näher eingehen. 



0 Jene ünteisiioiiiuigen entreoktn sidi auf ftber 90000 ISiuelbMbadi' 

13» 
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A. AVhaadlaiigiiL 



DiiTörenzvvorte der Knaben. 

Wie die seh wache Befälii^rmiir sirli in ireriiiijeicn (Je<lacliriiis- 
leishni'j^eu aufsfit, so liat iiuui iini^''ekehrt in dem Differenzwert Lre^'en 
die ^oini eiuen Ausdruck und ein Kennzeichen der Imbe- 
zillität 

Stufe ni. 



Art des Gedächtnisses 



Kindel 


1 

Gegenstände 


Geräusche 


Zahlen ' 


visuelle i 
Vorstellungen ■ 


f < 
1 1 

1' 


Tast- 
vorstellungen 


Gefühls- 
vorstellungen 


1 

Laute 


Normal 


90 


57 


70 


60 


63 


73 


55 


20 


Imbezill 


70 


42 


48 


56 


33 


44 


41 


7 


Differenz 


20 


15 


12 


4 


30 


29 




13 



Eine Differenz gegenüber dem nunualcii (Jedächtnis weisen »llo 
iScittn auf. Während der Minuswert bei den visuellen Vorstellungen, 
die wrnrlichen Ausdruck finden, auffallend gering ist, zeigt «.ich 
auf andeiri Gebieten ein ersohreekend hoher Wert; auf dem der rcaltsn 
visuellen Kelze ist die Gediichtnisenergie fast um 1/41 mehr als 
auf d' rn der realen Geräusclie, fast Ys? sich um akustische 

und visuelle Wertmhalti', bctriiehtlich mehr als ^/j bei den sinnlosen 
Lautliäufujigeii miudurwerti^^r r. Diesen zuletzt genannten Imlien 
Werten gegenüber ist der miiiimalu von 1 alh-rdintrs nicht wenig 
auffällig, zumal dem Wert der ei-sten Kol<tnTu^ \on 20 gegenüber; 
doch, die zu geringe Anzahl von D(Mil)iiclitunL'"en hedt-nkend, halte icli 
eine Vermutung, die der Deutung «licntMi konnte, zurück. 

Die Oesamtgedächtnishöhe der Nonaalen gegenüber den inibe- 
zilh n Knaben verlüelt sich auf dieser Stufe wie 488 : 342 odor 
rund wie 

5 : 3. 

Dabei gilt es wieder noch zu bedenken, dafs es sich um Klassen» 
werte handelt, n-x ii nicht um den Vergleich der Gedächtiüsleistungen 
von inibezillt n Miuuswerten innerhalb dieser Klassennonn. 

Insbesondere offenbart sich ein Unterschied m dem Gedächtnis 
für Wörter überhaupt wie 

N 64 : I 46 

Das Gedächtnis für Lauthäufungen boti'ug N: 7,, I: aber nur 

Y7 des Gedächtnisses für sinnvolle Wörter. 
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Die Gedfichtiiiseiieigie fOr reale Beue gegenüber den mgehörigen 

durch das Wort vermittelten Vorstellungen erwies sich bei den Minder- 
begabten zwar herabgesetzt doch zeigte sich das Verhältnis beider- 
seits übereinstimmeud. Ich fand: 

N: 15 : 13 

1:7:4 



rV. stufe (Knaben). 





Alt dee Qed&ohtnkses 


ffinder 

4 


o 

n 
B 

CO 

1» 


Geräusche 


» 
g; 

S" 
s 


visuelle 
Vorstellungen 


akustische 
Vorstellungen 


0 

3 , 

i g 
p 


Gefühls- 
vorstellungen 




Normal 


87 


55 


'49 


55 


48 


57 


38 


12 


Imbezill. 


62 


41 


15 


23 


18 


31 


20 


5 


Differenx 


25 


" 1 


34 


32 


30 


26 




7 



(Sioho Zoiclinung der Kurven S. 198.) 

Der für die HJ. Stufe entworfenen Tabelle gegenüber bedeuten 
fliese Bifferensen durchweg grOüaere Werte, Werte, die zu dem Er- 
gebniB führen mOchten, dalb «nf den jüngeren Altersstnlen mdi die 
Schwachhetthignng in zum Teil viel höherem Kalke der Norm g^gen- 
fiber beme^bar macht, eine Erscheinnng, die sich teilweise dnrch 
die Auslese, welche die Einteilung in verschiedene Klassen bedingt, 
eddiien lä&t, andrerseits aber auch aus dem Umstände, dals, nach 
Answeis der Normaltabelle Ton der Y. zur 17. Altersstufe fflr mandie 
Seiten der GedächtnisentwicUnng ein starker Aufschwung nachweis- 
bar ist 

Die Gesamtenergie der Norm gegenüber I prägt sich aus: 

N 401 : J 215 — 4 : 2 
Der Unterschied im Wortgedüchtnis stellte sich: 

N 48 : I 20 

Das Gedächtnis für sinnlose AVnrtbilder gegenüber dem für 
Wörter normiert sich N =- ^/j und 1 = V*- 

Den Wert des Keaigedachtnisses gegenüber dem Wortgedächtnis 
berechnete ich: 

l^T === 14 : 10 und I = 10 : 4 
Die i)!tf' x iizen aus allen Knabenversucbea auf die^^en Alters- 
stufen betrugen: 
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A. AUiaiMUiiiigeo. 



90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
SlO 
10 

















"n — 1 

\\ 
\\ 














\ *\ 


/ 
/ 
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\ 
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\ N 

\ 
\ 
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\ 
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\ 
\ 
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^ 

\ 

\ 

\ 






/ 

/ 

/ 

/ 


\ 1 


\ 




r 

\ 






r- 




\ Vi 












\ 

i ^ 

1 

1 


1— 















o 

O 



c 



8 



I 



s 



I ntsamtenergio: N 4,5 : I 2,5 
II. VVortgedüchtnis: N 11 : T G 

III. Wortgedäditiiis: X = 14,5 : H,ß 

IV. Rcalgedächtiu> : I -= 8.5 : 4,0. 

Die Versuche zeigen deutlich ein bedeutendes Übatgcwicht in 
der normalen Oedikshtniseneigie gegenüber der abnormen und dann 
im besonderen noch, wie ungleich fester Wort und Vorstellung 
bei dem normal begabten Kinde assosiiert sind, wieviel 
nachdrtickUcher das unmittelbare Teransohaaliohen bei den 
ImbesiUen xa pflegen ist 

Mädchen. 

Ich kann mich nun daianf beschränken, die Tabellen über die 
MftdcbenTersnehe kw unter siöb und die Gesamtaigebnisse mit den 
oben angedeuteten zu veigleichen. 



Digitized by Google 



hmoMi iänjge UntersachoBgea über das Gedächtnis bei Scbwachbefthigten . 199 



m. Stnfe. 



Alt des GedäohtniaMS 



Qndtr 
» 


Gegenstände 


o 

CS 


Zahlen 


visuelle 
Vorstellungen 


akustische 
Vorstellungen 


<s 
0 


< 

o « 


Laute 


NcsimI 


94 


Ö6 


74 


73 


72* 


71 


78 


28 


InMll 


93 


51 


31 


56 


22 


36 


49 


13 


IHChrans 


1 


5 


43 


17 


50 


35 


24 


16 








lY. Stufe, 












Alt d^ Gedächtnisses 


Koaben 


o 

<t 

IX 
et 

1 


1 


Zahlen 


visuelle 
Vorstellungen 


O 0 

s 5* 

§ 

c= a. 

1 i" 
s 


o 
3 

s- ^ 

c=: S 

o 
O 


Gefuhls- 
vorstellungen 


Laute 




76 


46 


62 


56 


65 


59 


43 


10 


Inbeifll 


68 


38 


11 


22 


21 


29 


15 




DÜbrans 


18 


8 


51 


34 


34 


30 


98 


10 



[: N * 541 : I — 351 — 5 : 4 ) 

: K - 407 : I — 194 — 4 : 2 ( * ^ 



(Siehe Zeichnuxig der Kunren S. 200.) 

Die dritte Stufe weist eine Gesamtdifferenz von 190 auf g^gen- 
Itber 233 der vierten. Die Texgleicliswerte gegenUber der Norm be- 
lechnete ich auf: 

L Geeamteneigie: 

Stofe m: N * 541 
IV' 

II- Wortgedächtnis: 

Stiife III: N — 4:I.= 2 \oic.i» 
lY: N « 8 : I = 1,5 ( ' 
HL Real- : WortiretlächtniK: 

Stufe m: N — ü : 7 
1 = 5:2 
„ IV: N = 7 : 6 

Bechnet man diese gefunduien Werte in Dezimalbrftohe um, 



N 6,5 : 6 
I — 5,5 : 2,5 
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A* A hhandliingon. 




9 



8 



s 



L Stuie ni und IV 

n. „ III „ IV 

UI. . 



dann hat man o^nbar eine Form gefunden, in der sie onterein- 
ander yergleicfabar and: 

Mädchen: 
. 0,66 

Knaben: 

» 0,55 
> 0,54 



m „ IV 



L Stufe ÜI und IV 

IV 



II „ in 



UL 



» 



lU 



« 



IV 
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In dieser Beirechnung ist überall N 1 geeetzt Die Mtdchen 
wafgm suh in «ier Oesamteneigie den Knaben überiegen, denn während 
diese, der Norm gegenüber, gewertet weiden konnten mit 0,55, kam 
mf jene 0,6tf. Im Worlgedichtnis waren hingegen die Knaben den 
llidcfaen Toraoe. Endlich ergab sich für den Veii^eich der Ge- 
diohtnfseneqpe fftr sinnvolle Wörter gegenUber den Wortbildern, 
eii<s|irBchend der einfachen Eormel: 

0,92 : 0,45 — 0,79 : x 
z « 0,39 

nicht, wie oben fOr Knaben gefunden wurde 0,47, sondern dals diese 
wenigstens relativ den Mfidchen überlegen waren. 

8o zeigen auch diese wenigen experimentellen Beobachtungen 
cbarakteEistiBche Unterschiede in der Gedftchtniseneigie normaler 
Knaben und Midchen nnd schwacbbefähigter untereinander. Dort 
fud man durchgehend s ein Dominieren des weiblichen 6e- 
seUechts. ^ Ich möchte dem Leser überlassen, weitere Teigleiohe 
nach den obigen 1M>ellen ana'ustellen und mich mit der Bemerkung 
begnügen, dab mir neben sonstigen IntelligenzprUfnngen gerade auch 
die Oedichtnistmtenuchungen an schwacbbefiüügten Schttleni, wenn 
sie mit genügender Soigfalt und in gehörigem üm&nge angestellt 
weiden, gar wohl geeignet scheinen, das Mafe der Kindelbegabung, 
dessen Za- oder Abnahme und manchen dankbaren Fingerseig fttr 
die praktische Behandlung der Minderwertigen m bieten. 

C. Vergleich nach den Minuswerten auf den verschiedenen 

Altersstufen. 

Trotadem ich sehr wohl wei&, dab ich snm Schlulk mich auf 
ein durch die vorliegenden Untersuchungen noch weniger gesichertes 
Gebiet begebe^ möchte ich das schon deshalb nicht tmterlaasen, um 
einigen Mi&dentungen vorzubeugen. 

S<^n in den Noivuüschulen ist der Proaentaats derer nicht 
gering, die, ohne doch za den Itfinderbefthigten gerechnet werden zu 
dürfen, »sltwn bleiben«. So finden sich in jeder Klasse Alters^ 
differenzen. Wo diese Altersunterschiede bedingt sind durch 
sehwichere BefiUiigung, wird offenbar ein Teigleich zwischen zwei 
aanSbemd gleich fabigen SchtUem zu Gunsten des Jüngeren ausfiUen ' 
müssen. Diese Altersunterschiede sind natuigemäb in den einzehien 
Kursen derHüfsscholen noch grofiser und für die relative Wertung 
' der Imbezillität spielt das Alter eine ungleich wichtigere 
Rolle als in jenen Bildungsanstalten. 
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Auch bei den Toriiegendan Gediofatnisonteniudnuigen ist mter- 
]fi&lich, die Alterastofe emzaiedmeiL Die Tonui^egaiigenen TJntar- 
Baofaimgen beetunmten lediglich das Bardisch nitts alter der 
Klasse. Hier soll nun der Teisuch g^nacht werden, die gleich- 
alterigen in gleichem Sinne Kinderbel&higten beaftglich 
der Oedächtnisenergie au vergleichen. Leider konnten sioh 
meine Beohachtongen nur auf 10 his 10 Y,jlihrige Schfkler eistrecken. 
Ich hatte die Hexren, die in liebenswttrdigster Weise ihre ünter- 
Stützung zusagten, gebeten, jeden Zögling gegenüber dem gleich- 
alterigen Normalsohüler durch einen Bruch au wertsiL So fsnd idi 
Schüler bezeichnet als 7|, Vt Vi i^ormaL Ich weife sehr 
wohl, dais diese Art der Schätzung ihre Bedenken hat, sie setst Br- 
fshrung, ruhiges Erwägen yoraus und ist trotidem oft nicht wohl 
ausführbar, weil eben die Begebung nicht einheitiich ist^ sondern 
ihrem Wesen nach sich aus Komponenten zusammensetat, von dmen 
bald dieser, bald jener in den Yordeigrund sich drängt Die Weorte 
sind nicht das, was sie scheinen, exakte Mafsbestimmungen. 
Derartig sichere Mafse können wir auch hier nur gewinnen 
auf experimentellem Wege. Ich bitte die nachfolgenden Aus- 
führungen lediglich als ein Beispiel zu betrachten, in dem 
versucht wird, den umgekehrten Weg einzuschlagen, nicht vom filz- 
periment aus zu festen Werten zu gelangen, sondern umgekehrt eine 
solche Schltzung hinterdrein durch den Versuch zu best&tigen. Oe- 
rade unter so unsicheren Yerhältnissen wie den vorliegenden wird 
man zwar einefseite einen nicht zu. scharfen liafsstsb anlegen, andrer- 
seils aber wohl in einer Übereinstimniung zugleich die Bestätigung 
dafür erblicken, daCs der S. 201 gegen Ende au4geq>rochene Oedanke 
wenigstens nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen ist 



Ergebnis: Alter 10— lOVt Jalire. 
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Zunächst muJs man sich yergegenwärtigen , dafs die Ziffern- 
angabe, die selbst nur durch Schätzung gewonnen wurde, nicht für 
iDe Seiten des Gedächtnisses zutreffend sein werde. Wäre dem so, 
dann brauchte man offenbar nur die einzelnen Werte zu verrechnen: 

' I — I . 3 

2 

n — II X 2 

m « m X 3 

IV IV X 4 

und müfste dann auf den boroohneten Normalwert kutrimeii. Es 
Iii« fse solbstvpn^tändlich das Wesen des vorliegenden Experiments 
und de« psychologischen überhaupt vollkoninien verkennen, wollte 
man derartiLTC» Anforderuntren steUen. Zunächst beruht die Wert- 
an-rabe auf Scliätzun^^ uaiin al)er arbeitet das Experiment nir^^nds 
mit derartig exakten ^lafsen, man darf niemals vergessen, dafs seine 
MaCsbestim muri gen zu ganz überwiegendem Teile der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung unterwoileu siiui. Ks kann niclit dringend genug vor 
derartigen Hoffnungen und Anschauungen gewarnt werden. So auch 
kann die obige Tabelle höchstens den Nachweis erbringen, dafs im 
aUgemeinen die Schätzungsziffcm mit den Uutersuciiuugsergebnissen 
übereinstimmen; aucli dann, wenn sie sicli lediglich auf die Ge- 
dächtnisenergie beschraniLt hätten, dürfte man ein Mehreres nicht er- 
warten. 

Ich beschränke mich auf die Vci-suc Iisergebnisse mit Knaben, 
die nicht lückenhaft waren wie die andern und berechnete als Ge- 
samtenergiewerte : 

292 : 201 : 107 : 72 
und finde, dafs sie tatsächlich, natiulich keineswegs zifftrnniafsig 
genau. a))er im allgemeinen mit den Schätzungsdaten über- 
einstimmen. 



2. Mm Beitrag sa dam Kapitel psyohopatluaclie Minder- 

Wertigkeiten«. 

Too 

Karl BarMer« TmbstaioBieiüehraz in Fnikkeiithal. 

Mit gütiger Krhiubnis der verehrlichen Redaktion der »Kindel^ 
fehler« möchte icii liier eiueu Fall zur Dai-stcUung bringen, der uns 
in deutlicher und interessanter Wei^ie zeigt, welchen Ungeheuern Ein- 
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flufii eine danemde StSmncf im phymologiflcheii MechaniannB auf die 
goistige EatwieUtug des Kindee aosftb^ wenn dabei ab aweites nicht 
za untasehfttaendes Moment die fast ginalicfae Ausschaltung aller 
anf dss noimale Kind einstQnnenden inisein Beiae hinaokommt. 
Die Tatsache, daB bei dem hier in 'Engd kommenden Kind auch ein 
Gehördefekt Toiiiegt, dfiifto nicht alisastark in Rechnung an neben 
sein, wenn man bedenkt, daß selbst gana taube Kinder ans ihrem 
Torschulpflichtigen Alter einen gewissen geistigen Bedta miftringen 
and dafe der mangelnde 8üm der weiteren Ausbildung keine nn-> 
überwindlichen Hindemisse in den Weg legt 
Doch nun sa unsenn Fall selbst 

Das Kind, ein Ulidchen, ist geboren am 22. Apiü 1891 au X. 
in der Bheinpfalz als Tochter eines Schiffers. Da der Täter ein 
starker Liebhaber von Alkohol, die Hutter aber eine kiinkliche SVmu 
war, so herrschte in der Familie mit ihren 5 Kindern das bitterste 
Elend. Dabei muX^te das Kind yerschiedene sdiwere Srioankungen 
tlberstehen. So z. B. zeigt die rechte Baekenaeite noch jetat 
gegen den Hals an Narben au^brochener skrofulöser OeschwQret, 
und unter dem Kinn befindet sich ein Eätersack, der noch nicht gann. 
▼erheilt ist Breite Narben anf dem Kopf eikUrte der Arzt als von 
einer heftigen Entzündung der Kopfechwarte herrtthrend Die Ur- 
sache des Gehördefekts konnte nicht festgestellt werden. Der Um- 
stand aber, dafe B., wie wir das M&dchen nennen wollen, heute noch an 
Ohrenfln& leidet und daß das Ttommelfell des linken Ohres zerstört 
ist, lä&t darauf sehlietou daJä der Defekt auf eine Hittelohieitenmg 
zurQckzttführen ist^) Wir sehen, B. mul^te mehrere, zum Teil lang«- 
wierige Krankheitsprozesse und zwar unter den denkbar ungünstigsten 
Umsttinden tiberwinden. Die Emibrung war durchaus ungenflgead 
und die Pflege mangelhaft, vor einer soigfiUtigen ftrzt^ohen Behand- 
lung nicht zu reden. Ein allmihtiches Gesunden konnte deshalb 
nicht eintreten, da ja das Blut in seiner schlechten Zusammensetzung^ 
▼erblieb. Geistige Anregungen kamen ▼on keiner Seite^ und so vege- 
tierte B. wfthrend der ersten Jahre ihres Lebens in dumpfer Teil- 



Die Perteptioiis&Iiigkcit des Ohiw ist veililUtiusRilbig sodli bedfintend. 
Ktfib geiunier FtOftiag yermitCels der dnrdi Profeesor Dr. Bebou» in mtnehen sa* 

aammengestollten sogenannten kontinuierlichen Tonreihe hört B. rechts samtliche Tön^ 
von ni«.,— c* (Stimingal t'lii) un i e' -Galton 0 (Pfeifen) link<^: von Ois^—o' (Stimm- 
gabeln) und e — ( i.Jt.iii •_' (rfcifen), also fast in der ganzen Ansdehntin<^ der Per^op- 
tionsläbigktiit des uormaieu Ohres. Nur die HörUauer ist auf ungefähr ÜO'^,^ der 
des nonDalflo Otm besohiliikt Darin liegt der Defokt Wörter und leiohter» 
Kttse kann also B. noch anf eine Entfeninng tob 1 m uftaeo. 
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liahmwlnrigkqit dahin. Sie ab nnd imik, was man ihr reichte, aber 
die IttMcige Zeit saOi sie in iigend einer Ecke und atante Tor aic^ hin. 
Jedermann hielt aie fOr biödainiiig. 

In ihrem d. Lebenijahr bekam ihr Daaein eine andere Wendung. 
BerYater ging auf nnd davon, und die Mutter atarb bald daiauf im 
tiafrten Blend. Nun mnftte die Gemeinde einschreiten. Die grofsen 
Sinder wurden in Terschiedenen Familien untergebracht, die »blöd- 
sinnige« B. kam mit ihrer jüngem Schwester in das mit dem Dia- 
keniseenhans yerbondene Waisenhaus in Sp. Dort blieb B. zwei Jahre. 
Aber Ton einem Erwachen aus ihrer Lethargie war nichts sn be- 
merken, lag für Tu^' trug sie ihre Puppe umher, gab oft ilirem 
Unbehagen dnndi heftiges Weinen Ausdruck oder sals wieder standen- 
hmg ToUatindig teiinahmsloe da. 

Da man schliefslich glaubte, ihren geistigen Tiefstand auf das 
mangelhafte Gehör zurückftüiren zu müssen, so kam sie von 8p. in 
die Kraiatanbstnmmcn-Anstalt FrankenthaL B. bildete den Gegen- 
atand dea lebhaftesten Interesses sämtlicher Lehrer. Aber unser Ur- 
teil war kein günstiges. Denn der Eindruck, den B. machte, war 
gemdean entmutigend. Wit leerem Blick und geöffnetem Mond salh 
aie da. Versuche, sie durch Zeichen und Gebärden, welche die 
meisten Taubstummen schon mitbringen, an Heimat, Eltern und Oe- 
achwiater au erinnern, oder sie durch Bilder und Spielsachen zu einer 
AuCsernng ihrer Freude oder ihres Mifsfallens zu bewegen, scheiterten 
an ihrer ablehnenden Gleichgültigkeit Scheinbar ohne Ursache fing 
«e pidtdich an zu weinen, war übel gelaunt und ging auf keine An- 
regung ein. Das Essen schmeckte ihr, und in ihren Bewegungen 
nigte sie keine Unbeholfenheit. Kini^tmale war sie leicht unpäßlich 
und befiind sich namentlich wegen ihres Ohrenflusses in ständiger 
iraÜicher Behandlung. 

Nach mehrtnii Wochen uikI nach vielen vei^blichcn Be- 
mtUiungen, einen artiJkiiUerten Laut aus iln hen^orzulockeu, gelang 
es, sie zum Sprechen der Lautverbindiuig iaiaia« zu bewegen. Da 
aie Wortgehör besitzt. ;:oschah die Auffassung durch das Ohr. Sie 
reagierte aber nnr dann auf dvn Uuf. Avonn sie den Eindruck hatte, 
da& das Ganze nnr ein Spiol sei. Im Unten icht versagte sie fast immer. 

Manchmal indo fi-i^ -;ie selbst an zu rufen, — namentlich der 
Direktor unserer Anstalt wurde in dieser Hinsicht von ihr ausgezeich- 
net — und aui^'^etischeinlich bereitete es ihr l iesiges Vergnügen, wenn 
der Betreffende auf ihren K'uf laia^ >\ch zu ihr hinwandte und Ant- 
wort gab. Sie konnte dann in ein geradezu unheimliches Lachen 
aosbrechen. 
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Allein das waren nur einzelne liebte Momente, denen wieder 
Tage stompfisinnigen Bratens folgten. Namendich in der Sehnle 
aeigte sie sich derartig teUnahmslos und widerspenstig, dalk sie oft 
nidit einmal die Lante »laiA«, die sie dodi virtaos bilden konnte» 
auf Verlangen wiedergab. Von Ejonsonanton nicht sn reden. Trots 
aller ICOhe bracbte sie es im ersten Jahr nor aom Nachmalen eines 
Tisches, einer Bank, eines Buchstabens eto, aber sa keinem b^griff> 
liehen Ei&ssen, nidit emmal mit Hilfe der Qebfirde. 

Auch im zweiten Jahr waren die Fortschritte B.8 6emaßm be* 
scheidene» da& man sich frsgen mu&te, ob die Taubstummenanstalt der 
richtige Ort für sie sei Fortschritte waren ftbrigens dodi au veiv 
zeichnen, wenn auch, wie gesagt, recht geringe. B. fing an, sich ffir 
Bilder zu interessieren und die Stellungen der betreffenden Tiere 
und Menschen nachzuahmen. ISn weiterer Schritt war, daCs sie die 
auf Bildern dargestellten Objekte mit den entspredienden Dingen 
ihrer Umgebung identisch fand. Auch konnte sie am Schlüsse dee 
Jahres ungefiihr 10 — 15 Wörter schreiben und mit den betrefißondeii 
Bingen in Beziehung setzen. Zum Sprechen jedoch brachte man sie 
trotz ihres relatiT guten Gehöres nicht Überhaupt setste sie jeder 
direkten Beeinflussung von Seiten des Lehrers einen zwar passiTeDy 
aber energischen Widerstand entgegen. Dabei war B. ftolheist reizbar 
und gegen Mitschfiler wie Ijehrer nichte weniger als liebenswürdig: 
Mit Hilfe einiger GfebHrden ihre Elassengenossen verklagen und ihrem 
Lehrer ihr Mifs&Ilen ausdrucken, war ihre Liebüngsbeschäftigung, 
und kein grOlSseres Ycrguügea hatte sie, als wenn einer ihrer Mit* 
schfller bestraft werden mu&te. 

Das waren die Ergebnisse dee zweiten Jahres. Niemand geübte mehr 
an ein Eifassen der Ijuitsprache, oder nur an ein geistiges Wachsen 
mit HÜfe der Schriftspiacha Da endlich vollzog sich unmerklich^ 
aber doch sicher eiu Wandel Wahrend B. bisher im Unterricht nicht 
die geringste Teilnahme gezeigt hatte und nur etwas ttttig war, wenn, 
sie fttr sich schreiben, malen, oder Bilder betrachten durfte, fing sie 
nach und nach an, auch den Vorgängen um sie her einiges Ihteieese 
abzugewinnen. Da die Klasse, in der sich B. befand, Ariakulatioos* 
kbsse war, so hatte sie Gelegenheit^ die Gewinnung der einzelnen 
Spimchlaute dentiich zu verfolgen* Dabei eigab sich denn anfange 
die merkwürdige Tatsache, daDa B. trotz ihres guten Gehttia die zur 
Erzeugung der betretenden akustischen Effekte ndtigen Artikulationen 
blofe als optische Erscheinungen aufbbte und diese Bewegungsbilder 
ohne Stimme nachzuahmen suchte. Sie brachte es darin so weit, daib 
sie das vom Lehrer vorgesprochene Wort nachsprach — immer durch 
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üppen- und ZnngenbewQgimgen and ohae Stimmton — und dann auf 
das wirkliclie Ding zeigte. Ebenso siolier wurde allmählich die Ver- 
bindung des Schriftbüdoe mit dem entspi'ochenden fiegiifi Weiter 
jodooli achien B» nicht gehen m wollen. Jeder Yenndi, sie m be- 
wn&len, anoh für das Ohr wahmefambaien BUdong einselner Laute 
m zwingen, scheiterte an dem passtyen Widerstand, den sie jedar 
direkten BeeinflQSsnng enlg^gensetate. Ihr Gesicht nahm dann den 
allbekannten Ausdruck Tölliger Leere und Stumpfheit an, so dab^man 
flie gehen lassen mußte. Im Laufe der Zeit vollzog sich auch hier 
du Umschwung. Bei der intensiven Übung^ die ein Sntwickeln und 
Fixieren der Laute unbedingt erfordert, schlugen Tsg für Tag die 
mächtigen Elftnge der Vokale an ihr Ohr, forderten EHnlafs und 
drängten zur Nachalimung. Und siehe, eines Tages, als die Klasse 
wieder übte »bababa«, da schrie B. laut mit Ebenso lernte sie auch 
die andern Vokale spieelii'u und i^ini: endlich, da nun die Hahn für 
die bewulste Bildung der Sprachlauto geebnet war, au die Erlernung 
der Konsouantüu. üud da ihr Ohr sie hier teilweise im Sticli liels, 
so kam sie oft selbst zu ihiem Lehrer, um ihm den hetr(^ffenden Laut 
rorzusprecben und iliu zur Hilfeleistung und Küi i\ ktur aufzufordern. 
RnhifT liefs sie sich jetzt die nötigen Kingriffe zur Herstellung fier 
riciitigen Ar tikulationssteilung gofallen und übte unerniiidlich den zu 
hildenden Laut. Mit str;ilil<niflfMTi (Besicht nahm sio dann da« Fjoh 
ilues Lelu-ers m hjupfaug. Hiermit war das Kiü gebrochen. In kurzer 
Zeit beheiTschte B. sämtliche Laute, sprach laut und verständlich 
eiüzehie Wörter und kleine Sätze, brachte dem Unterricht das gröfste 
Interesse entgegen und lernte mit gix)fsem Fleifs ihre Aufgaben. Jetzt, 
also in ihrem 12. Jahr, befindet sich das Kind in der II. Klasse und 
macht sowohl im Sprach- und Sachunterricht wie im Rechnen und 
in der Technik des Sprechens derartige Fortschritte, dafs sie zu den 
besten Schtüem gehört Und ich glaube, man dazf die Hoffnung 
h^gen, da0 so bald kein Rückfidl eintreten wird. 

Wir kommen nun zur physiologiseh-psychdogisohfln IWärung 
dies08 eigenartigen lUles. Job. Itou. Himiabt und Fn^ Dr. SibDmfiui 
dliifien uns hier die nötigen Fingeraeige geben. Nach HnKBAsr 
Snläert sich bekanntüch das reui animale Leben des Menschen in 
dreierlei Sbrm. Br unterscheidet sonächst alle die Yoigünge, die zur 
Bnihrung des KOrpers beitragen, also Yerdauung, Blutkreislauf, Stoff- 
wechsel und beaeiehnet sie als Vegetation. Die aweite Form des 
auinalen Lebens bilden alle Bewegimgen, die willkttrlich oder unwill- 
kftrlich durch unsere Muskeln ausgeführt und in dem Begriff Irri- 
tabilität zusammoügefaüt werden. Unter der dritten Form versteht 
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Hjsrbakt die cresanite Nervoiitiiti^keit, die von zwei Zeiitreu, dem Ge- 
hirn lind (lein Rückenmark ausjrolit, oder zu diesen hinleitor. hü«! 
nennt sie Seii;>ihilitat. Je uachdeni nun auf dem einen oder iiiidt'in 
dieser drei Uelnete dcK animaloTi F.ohens eiiio Störung eintritt, wird 
auch das ^^eiätige Leben des Jiiiides beeioflu^ty entwickelt sich die 
Kindematur. 

In unserni Falk' lag offciiliar oine Sttirmiü: in der Vegetation 
vor. Bit' slrrttlidöseii Gefach wiiro. die bis jetzt noch nicht ver- 
f^chwunden sind, d«n' fortwährende OlnenOuü und die von heftigen 
Entzünduniren der Kopfschwarte heri'idireudon Narl)en reden deutlich 
davon. Unirenü^^enrle Nahninir und rnanirelnde Pflege halfen dazu^ 
das Blut in seiner schlechten Zusiiminensetzung erhalten, und iufo%^ 
dessen litt die Emährunsr des Gesanitorpinismus. 

Aber nieht nur in der Vegetation, auch in der Sensibilität war 
ein vullstiindiiT anormaler Zustand vorhanden. Uffenbai- war die spezi- 
fische Energie des Nervensystems nicht vnn Geburt aus so ^^ering, 
wie sie sieh später zeigte. Aber die »Störung in der Veiretjiüon und 
das damit verbundene ständig heri-schcndo Gefühl des l!nboh!i4::ens 
und vor allen Dinj^en die jahrelang»' Abgeschlosseidieit des ivnides 
von der uns umgebeuih.'n Erfahninfrswelt führten nach und nach ein 
fast gänzliches Erschlaffen der p'sanit(Mi Nerventätifrkoit herbei. Die 
Nerven hatten verlernt, auf eindiiugende Kelze zu reagieren, und mir 
ungeheuer -^fhwer löste der physische Keiz in der Zenti'ale ein psy- 
chisches h.nipfinden aus. Von einer höhern geisti^rcn Tätigkeit, von 
den im Brennpunkto des Bewufstseins sich alispieienden Prozessen 
<jies Denkens, des FiUdens, des ästhptischen und (ethischen Ürtcilens 
und d PS "Wo Ileus, oder, um mit Str( Mi'F.r.L zu redon. von dem »Wirken 
der freien Kausalitiiten konnte unter solchen Umständen selbstror- 
fitändlieh niclits zu bonierken sein. 

TIkriiakt Ix'zeichnet den IVpus einer solchen Kindernatur als 
<ien des Ix^otisclien Cholerikus des tückischen Dummkopfs, der auf 
sehr nieihi^^er Stufe steht und der infolp' des iU)er\vi eigens der Irri- 
tabilität eine große Lust am Zei*stören hat, jeder Beeinflussung einen 
starren Widerstand entgegensetzt und sclion frühe eine boshafte, 
häfsliche Gesinnung zeigt Alles Erscheinungen, die bei unsenn ifälie 
zutrafen. 

"Woher kam nun die Entwicklung zu einer verluUtnismäfsiir nor- 
malen Kindesnatur? Offenbar setzte eine Besseruni: in der Ernährung 
schon mit doi' Verbringung B.s in das Waisenhaus in S)). ein. Nur 
f(^hlte hier die intensive geistige Anregung. Deshalb wai*en neben 
den im Waisenhaus verbrachten 2 Jahren noch weitere 3 Jalure in 
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unserer Aii-t il: jujtig, lu- imch eiiU' knittiirf Nahmn^. eine iieinliche 
Heirilichkeii ihul eine enei>ri>c)ie üi'ztHche ]^el)an<lluiig die Kranklieits- 
pn>zes«se zum Stillstaiul f_''el)racl>t imti vor allem «las Blut demrtig ver- 
beaserr wurde, daß Vurdauimg. Blutkreislauf und Stoffwechsel iu einer 
der gesunden Kntwieklung' dos Ürganismus entspreehenden W<ms*' v.«r 
sieh •:elien koimten und das Al!p:em(>inbi'fiiid»'n ganz bedeutend ge- 
liohi'ii Dadur«-h fiel auch der deprumereude Eindi'uck fort, 

ci'Mi eine starke Striruiig in der Vegetation und das daraus resul- 
tierende vorherrsclieutie Uulustgefühl auf das Xerveidel»en ausüben. 
Dazu kam dii* intensive Einwirkunsr der in unaufhürliclit n Wellen- 
schlägen lierauflutcnden Kei/.o, so daß di^^ Xen'on in ihrer Indifferenz 
auf die Dauer nicht mehr verharren konnten. Sn trat nach und nach 
die g-esumte f^inne<tätigkeit wieder in Aktion, der psycliischü Mecha- 
iusinu> funktionierte rasch nn<l sicher und auch die Tätigkeit der 
^freien Kausalitiiten« ktmnte lirginnen. Vielleicht konmien auch jet^t 
noch Zeiten, in denen ein Stillstehen oder gar eine rückläufige Be- 
^^rLTuns: in dem gci-tigen Werden B.s zu bemerken sind, aber ein Zn- 
liu klinken in den alten Zustand der Lethargie glaube ich nicht mehr 
befürchten zu müssen. 

Damit w;in> ich zu Ende. Sollte auch der eine oder der andei*e 
Leser der l\uiderfehler« in diesem oder jenem Punkte nicht gleicher 
Meinung mit mii- sein, so werden mir doch alle darin zustimmen, 
dafs man in der Beurteil ung von Kindern» bei denen deutlich eine 
StnruiiL: im physinloirisehen Meeliani>muN zu erkennen i>t und hei 
denen infolgedeN^rii auch (h r jisvehische Mechani>niiiÄ gehemmt und 
das Hcr\ ortreten der »fieien Kausalitäten^ gehindert wirtl, nicht vor- 
sieh tig genug sein kann und an einem eudlicheu UoUageu eigentlich 
nie verzweifeln darf. 



B. Mitteilungen. 
1. IV« Verliandttag der HilfEMoliiiien DeatsolüalicUu 

(Rcblab.) 

AkdaiiD sprach Rektor Grote -Hannover Aber die Frage: »Können 
die Kinder swangsweiae der HillBachule sugeffthrt werdeu?< 
und führte etwa iolgeodeB aus: AJa seinerzeit die ersten Hilfsschideu ein- 
geriditet wtn-fjen. man nach einer zweekmäfsigen Oi-ganisatirn n-t Ii 

-Uchte, des Kifol^'»"»« noi^-h nicht sicher war. da mar'htr' niau m der Er- 
kenntnis von der öciiw cre deSi Schrittes und infolge des Umötaüde*», dals 

14 
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doch noch nicht alle sdiinich befähigten Kinder auf genommen werden 
konnten, die Überweisung von Kindern in die Hilfsschule von der Ein- 
willisriint^ der Eltern ahh-lnfrif^:. .letzt aber bostflien in riolcn Orten völlig 
für (Ion licilarf aiisroichondo llilfsschuien, die Frai^o ihrer <.)iganisation ist 
im wesentlichen geklärt, 8ie liaben den Nachweis ihroi- DaöeiuöUäruchtigUDg 
völlig erbracht, grol'se Opfer werden von den Kouimunen für sie auf- 
gewandt. Da liegt die Forderung nahe, dais nun auch wirklich aUc in 
Flage kommenden Eiiider der HilfBSchide zogefOhrt iraiden, erfocderUcheii- 
fills auch zwangsweise. Staat imd Gemeinde haben ein hervorrageodis 
Interesse dann, daC» diese Kinder zu branchbaren Gliedcni der OesaUachaft 
erzogen werden, und nicht minder li^ die OberfQhrung im interesBc der 
Kinder selbst und der Eltern. Schon um jener willen tlai f raan sich nicht 
scheuen, diesen nötigenfalls die ihnen durch die Ililfssehule mvieseoe 
Wohltat anfzndnlnj^cn. Macht es doch der SUvxi an andw-n Stell«ni, z. K 
bei FürKor^^e- udei Zwangverzioliunt,' ebenso. Die Überführung liegt endli* ii 
«ach iiu lutciesiiu der Volksschule, welche dadiuxjh wesentlich entlastet 
wird. Gegenüber dem Einwände, dai's den betreffenden Kindern dadurch 
der Stempel der Kinderwerti^ceit an^gedrOckt weide ist zu bemefken, dab 
das Eind die Zeichen derselben schon in die Schnle mitbringt Schnlaeognisse, 
Klassenplatz, Niöhtversetzt werden bestätigen die geistige Sohwftohe^ das ganze 
Verhalten, Beden und Tun des Kindes offenbaren sie. Eine Konfirmation 
aus den untersten Volksschulklat^sen entlastet sicher nicht m^lir als eine 
solche aus der 1. Tlilfssehulklasse. Die Hilfsschule will niciit den Stempel 
, der Minderwertigkeit aufdrin-ken, sie erstrebt im ne>r«niteil und erfahnintr?;- 
geuiät'ö iii selu" vielen Fallen mit Erfelir die Zeichen dei>elhen /u liepeitiLr-T!. 
Der in der Hilfsschule über da*» Kiud gefühlte Pcrsotialbogen kanu oft füi- daa- 
ßelbe im spätei-en Leben von Nutzen sein. Dafe durch zwangsweise Cberf ührung 
einer ersptieihlicihen Schnlarbeit Abbrach getan werden kOmite, ist nicht 
sa beffliühten; die Erfahiuog hat sogar gelehrt, dalb zuerst widerstrebende 
Ettem qiler oft warne Fremide der Hilfeischnle werden. Der Einwurf, da& 
gesetzliche Bestimmungen oder behördliche Verordinrngen nicht nötig seien, 
wenn nur der rechte Geist die Schularbeit durchziehe^ ist durch die ßr^ 
fnhmnfT tronug^m widerlegt. In den bei weitem meisten Antworten auf 
die oi*en erwähnte Rundfrac;x) ist die Notwendijrkeit von Hestinimungen 
anerkannt worden, welche eine Überführnni^ in dir- Hilfsschule auch g^eeren 
den Willen dt r J*'ltern ermögiii lien. Da. wo man sie verneint^ fragt mjüü 
meist die Eltern gar nicht und ist auch keinem Widerspruche von ihrer 
Seite begegnet Überall aber, wo die Entschddung den istom Überiaasen 
wird, sind anoh FUle v<m hutnäckiger Weigerung vorgekmnmen, und nor 
für diese kommt die zwangsweise tJberfahmng in Frage. Es ist nun die 
Fngß zu eW)rtem, ob neben der Notwendigkeit auch die Möglichkeit einer 
zwangsweieen Oberfühnuig gegeben ist. Im Königreich Sachsen und in 
Sachsen-Weimar ist das bestimmt der Fall infolge von Bestimmungen der 
betreffenden Velk5??5ehu!frepetze lij 4 Absatz 5 hf>zw. § Aber auch in 
Staaten, die keine durarti::vn iM slimraungen hesit/.en. si'eziell in Preufseii iöt 
eine zwangsweise Überfühnmg nach Ansicht des Referenten möglich. Die 
Hilfsschule ist aus der Volksschule hervorgewachsen, wiitl durch dieselben 
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Oigwe wie diese beaufsichtigt und vorwaltet, untersteht denselhea Be- 
stimm im «ren, sie dient wie diose der Ertüllurii^ <ltT allsrpmüinen Schulpflicht, 
ihre Lehrer sin«! VülksschuUehror. Wie mm dio Schiilboh?^rdo oin Kind 
einer bestiniiiiteri Sciiule und Klasiie auch ,l,'-op"P'm dor? WiHcii der Eltern 
zuweiaeü Lmu, wie allein de über Verzetzuug in aiidcru iviasüe« eutscheidet, 
fD kann de audi die lOr du Leben in der YoUnadnile ttberfaeopt nidit 
feeigoeteD Kinder der HiUBBchnle UberweifleiL BieeeD Stendpnnkt teilt 
man vieLerortan, ttberwoet die Kinder ohne weiteres und faftlt weitere Be- 
stimmungen für onnCtig. Selbst preufeisohe Begierungen sofaeineii auf 
diesem Standpunkt" -m stehen, indem sie Statiitcn prenchniigtcn, welche eine 
zwangsweise Lbn inluunp: voi-sohcn. oder indem .^io Beschwerden der iilitem 
zurückwiesen. Let/.iereö ist auch vom inr-ufsischen ünterricht?«ministerium 
in 2 ITällen geschehen. Damit aber nicht in jedem Einzelfiüle und an 
jedem eiaielnai Orte eine behfiidliche Ikitachadung nötig wird, ist es 
dnngend wOoscheiutwert, da& dmch allgemflin gOltige VerfOgimg der 
Ministerien die liege geragelt wird, was ja nicht mehr bedenklich er- 
scheinen kann, nachdem die Hilfsschule den Nachweis erbracht hat, dafs 
sie ihren Zoglinf^en eine fruehtbring^ondn Er/i"hung zu geben vermap'. 
Natörlioh niülstt! die Uberfiihrunir von einer durchaus sorgsamen ämtlichen 
und x>i^i^^i^heu Feststeihmg der Schwackbeiäliigung dm letrcffeuden 
Kindee abhängig gemacht wetdeo. Das geschieht übrigens bereite uberall, 
wo zwangsweiae UberfQhnuig erfolgt Überall ist man noh bewnCst, dala 
die Überfflbmng ein Akt groliaer Venutwortnog ist, dafii die Kinder bia 
zur äufsersten noch möglichen Grenze in der Volksschule verbleiben müssen. 
Billige KHcksicht auf die Eltern wird aueli fernerhin stt'ts erfordern, mög- 
lichst gütliche Vcreinbanmg mit ihnen zu erzielen. Der Erlnfs vnn be- 
zügliülien Hestimmungeü kauu erreicht werden dureh Petition lier in den 
eiazeloen Staaten bestehenden Hilfsschulen bei den beti-effenden Ministerien 
oder dadvrab, data der Yerbandsrorstand Totstellig wird. Redner halt 
letxteree fOr den einfaoheren Weg nnd bittet daher die ^eraanunlnog, den 
Vorstand mit einem dahingehenden Auftrage za versehen. — hl der 
Delmtte wurde allgemein die Notwendigkeit von geeetzlichen Bestimmungen 
bezw. hehürdlirhen Verorduimgen, welche eine zwangsweise Überführung 
in die llilfbsthule ermöglichen, anerkannt, nur besehlofs man, in die vom 
Referenten vurgclegtcn Thesen einen Passus aufziuiuiimen, nach dem die 
zwangsweise Cberftthi-ung nicht einzutreten habe, wenn die Eltern den 
NabhwelB bringeii, dab fflr ihr Kind anderweitig luntetiicbtUoh genügend 
geaoigt ist Anoh wurde danuif hingewieaeii, da& das FQraoigegeiietE eine 
gBfwiase Handhabe biete. Der Vorstand wurde echlielsUoh mit einen dem 
Antrage des Vortragenden entsprechenden Auftrage versehen. Es erfolgte 
alsdann die Rechntingsahlagf) un<l Vorstand. sxrdld. Der ausscheidende 2. Vor- 
.«it/A-nde Ilauiitlehrer Kiel li^rn - Braunseh weig, der 1. Srhritttülu^r 
liekLor G rutc-liaunu ver und der 2. Rechmmgsführer Schulvorsleher 
Wintermann-Bremen wurden wieder gewählt, Rektor Basedow- 
HannoTer wurde aJs 8. Sohnftfflhrsr nen gewihlt Die Satsongaindenuig 
wmde dem Vorschlage des Vorstandes gem&Is angenommen. Endlieh 
wnrde dar Vorstand beauftragt, an mafisgebendor Stelle aof die EinriohtnQg 

14» 
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Ton Ausbildtings- nnd FoEtbildtingskurBen fOr Hüfeachnllehrer hinniwirken, 
wie solche schon 1889 vom 2. Vorsitzenden anjreregt wimlon, iind be- 
züglich clcion schon vor 2 Jahren der Vorstand anf Verlanjj^en ein aus- 
fniiilir hcs Outachten an nerm Oeheimiat Brandl im preulsisdien Kultus- 
mimbUiiium. eingereichi iiuU 

Am 15. Apiü begann vomtttags 9 Uhr im Konsarlaul der »Uedo^ 
tafid« die von* 29S Fsreonen besQObto HanptTerBammlnng. Der 1. Yens 
sitzende entbot derselben herzlichen Willkommgriifs, hob herror, dafs d^ 
80 zahlreiche Besuch wohl als Beweis ftlr das Interesse gdten dürfte, 
welches den Hilfpschtilon und dem Verband'^ entgegengebracht würde, und 
gab durch einige Zahlen ein liild von der Entwicklung des Hilfsschul- 
wesons. lBfl3 bestanden in 'A2 deutschen Städten 118 Klassen mit 
2290 Kindern, 1898 in 52 Städten 202 Klassen mit 4281 Kindern, 1901 
in 87 Städten 390 Kkueen mit 7871 Kindern nnd nacsb einer vom Yor^ 
Stande eigangenen Anfmge jeirt in 147 SCBdten 174 Sefanlen mit eiiea 
IG 000 Kindern, so dal^ sich seit der Gründung des Verbandes die Zahl 
der Hilfsschulzöglinge annähernd vervierfacht hat. Im besondem begrüfste 
der Vorsitzende die anwesenden Vertreter der hessischen Regierung sowie 
der .Stadt Mainz und dankte der Mainzer Stadtverwaltung für die dem 
Verbandstage gewährte matorielle Unterstützung sowie dem Ortsausächu&äe 
für die von ihm geleistete umfangreiche treue Arbeit Die Versammlung 
wmde hiennf begnlDrt im Namen nnd Anftrage der heasisdhen Regierung 
duroh Oberschnlrat Dr. Scheuermann-Darmatadt, im Kamen der 
Stadt Mainz dnrdh den 1. Beigeordneten Dr. Schmidt, im Namen 
des Ortsaussehnsses durch Kroi bschulinspe k tor Dr. Zank. Hilfs- 
Schulleiter Drew^ überbrachte den Gnils der Stadt Hamburg und teilte 
zugleich mit, dalö dort Jetzt 8 HilfsscUuleu mit 50 Lehrkräften bestehen 
und dafs letztere einen kleineren Verein gebildet haben, welcher dem 
HilfasohnlTerbeade beitiefeen ivud. Der Yoraitsende dankte den Rednern 
für die dargebmohten Wftnaohe nnd die der HÜftsohnlaibeit und dem Yer- 
bande bekundete Anerkennung und teÜto sodann eine Anzahl von schnft- 
lu^hon Pegrflfsungen des Ver^Ändstages mit, unter anderen ein 8di reiben, 
des Herrn (reheimrats Brandl im Preuf.sischen Kultusminisferium, welcher 
betlautnt, durch Krankheit an der Teiluahuie aiu Verbandstage gehindert 
zu sein. Die Ven?aramlung beschlofs sodann, BegrOfsungstelegrammc zu 
entsenden au Se. Excelleuz den preuisischen Kultusminister und au die 
Hecien Gehdmiat Biandi und 3(inisterialdiiekbor Geheimimt Dr. ISaen- 
htttfa-Darmstadt Nachdem femer noch der Yorsitaende gebeten hatten jede 
Neu^nrflndung von Hilfsaehulen dem Vorstande mitzuteilen und nachdem 
die Beschlüsse der Vorversammlnng und die vom Voialande für die Haupft> 
Versammlung aufgestellte Tagesordnung von der Versammlung genehmigt 
worden waren, 8pruch Hilfsschulleiter Deiitsch-Plauen über das Thema: 
»Das Schwachbegabte Kind im Haus und in der Schule.« Der 
Gedankengang des Vortra^^s war, lu Kürze wiedergegeben, folgender: 
Die telatiT geringen geistigen Defekte bei achwachbegabton Kindern lur- 
raten sifib meist spMer als bei ▼Gllig sohwaohsinaigen, werden vielftoh 
erat in der Sohulzeit erkannt Bleibt daher jenen zuerst manohe ZnrAck- 



Digitized by Google 



IV. Verbandstag der HilfwchttUm D«at8ohlaxul& 



213 



Setzung erspart, so fehlt es ilmtti «ndrorooits auch an rechtzeitiger, ihrem 
Zustande ent^iprechenJer Pflege und Erziehung. Qerade die fnihcste Kind- 
heit ißt aber vm höchster Bedeutung für die Geistosentwicklunp, indem 
väbrend derselben eine so rapide Entwicklung: des Gehirns stattfindet, dafs 
dieses bereits mit dem vollendeten 3. Lebensjahi'e sein hüciistes Gewicht er- 
ntdit und Ton da an nur noch der feinere Ausbau deaaelben stattfindet. 
ÜMili kij ff i f fiilMm und ftnittffmiftftliflii Ertümmgeni ist dis «geotUclie Og i gt oe - 
oigMi die Qrofidiiniiuide. Entwioklmigatflnuigan denelben remBocbm je 
neoh Art, Qrad und Oehirngebiet die sehr verschiedenen Grade und Formm 
des Scliwachsinns. Diese vollziehen sich meist in der Zeit vom Beginn 
embryonaler Entwicklung bis zum H. Jahre. Bei schwacher Begabung 
handelt es sich weniger um makroskopische Hirndefekte ; sie erklärt sich 
vielmehr am der genngcu Stärke der Bindenschicht und der geringeren 
Zahl und OrQläe der Gangli^ueUen in deneUwn (Bedncr demomtriert Zeiob- 
mmgai tob Hiznrindeneelinitteii nach Haminerbefg). In den mten Jahren 
herrscht infolge des üb^na »sehen Stoffwechsels Im Gehirn innigste Be- 
ziehung zwischen Gehimentvricklung und E5rperemährung. Jede die 
letztere scluldigendc Krankh^^it kann daher, ohne das Gehirn direkt z)i 
berühren , für die geistige Kntwiekiung schlinnne Folgen haben. Jedo 
ieibliciic Vernachlässigung' der Kinder im ersten Lebensjalire sollte mit der 
gröitoten Sorgfalt verhütet werden, lu dei- 2. renode vom 4. — ü. Lebens- 
jahre iatat aioh die adhwaofae Begabung deatlioher in anffallander Ter- 
apitong und Un^oUkommenheit motoiuoher Intanngen dae aUmfthlieh 
anracbenden Bowufstseins. Die Venfigenmg der BeAhigong, die Sinnea- 
Organe einzustellen, die Sprachorgane zu gebrauchen, den Nachahmungs- 
trieb zn betätigen, ranfs notwendig die Oeistestmtwieklung hemmen, selten 
hüdet eine kranklmite Steigerung g<^istiger Funktionen statt. Von ihrer 
Umgebung, selbst vuu den Geschwistern werden diese Kinder wegen ihrer 
mangelhaften Sprache, ihres blöden Gebahrens, ihrer oft entstellten äutiseren 
Eiaofaeinnng lurflokgeatoraan und gekr&nkt, nnd im Geganaata an idiotiaohen 
Kindern fQhlen aie die Znrüokaetanng sehr wobt Selbst bei den Eltern 
finden sie oft weniger Liebe, Klng 'ti und Tränen der besorgten Matter 
verschüchtern und bedrücken sie. Aufgabe der letzteren wäre es, statt 
ti»»s?5en den schwachen Nachnhmungstri'^b ihres Kindes zn beleben, die 
Bchiuumierüde Aulmeiksamkoit zu wt^kcn und zu leiten, verunglückte 
Sprachbemühungen zu fördern; das mangelhafte Gedächtnis durcti siuu- 
Tdle Übongen m stftrken, ohne es su überbürden. — Mit welchen Qe- 
fühlen bringt die Mutter wohl solch ein minderbegabtea Kind anr Schule! 
Sie wdfs, dab iron nun an seine Sobwftehe der Öffentlichkeit preisgegeben 
ist Bald wird es vom Spotte seiner Mitschüler verfolgt. Gar oft wird 
noch unerfahrene T.ehrer der Unterklas^so lie Schwäche als eine solche 
n:cht gelten las.sen und nicht zu hohandeln wissen. 1 »le KifolL'-e seiner 
ixuüier bind seine Lust und s-'iu L<»hn, seine Khre und i»ein Vorteil, 
Mlüserfolge seine Sorge im HinlUck au( inspekuoneu und aui seine Zu- 
kunft Leicht aetat er Mifserfolge auf das Konto von unveraeihliohem 
f<eiditainn oder Faulheit seiner Sohfller und erCffhet nun dnen energiaoben 
Kampf gogen diese angenommenen Charakterfehler. Im grellen Gegen- 
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Satze zu dem Anspruch mt SohoBung körperlioh und geistig schwacher 
Kinder stehen die Zwangsmafsregeln des Lehrers: Strafiirbeiten, Nach- 
sitzen, Nachhilfeunterricht. Ehrg:oizi^e Eltern nnterstiltzon vielfach noch 
das Bestreben, anormale Kinder zu normalen Leistimgon zu zwinfjen. Er- 
lahmt endlich dio Encif^ie der Erzieher an der Erfol^jlosiirkeit iiiror Be- 
mühungen, so nberläfst man das znrflckbleibendo Kind sich selbst, oi^^^leich 
66 doch der geiätigen Anregung ganz beäouderä bedürfte, und uabenuui 
Teratraiöhen bo die fBr die gafsttge Itet&ltiing bedeutaanuleii Jahre. So 
war €8, 80 iat ee vieUuh Doch, so deif es nicht bleiben. Eb lieg;! im 
Interesee des StaeteB, es ist eeine Pflicht, hier m helfen. Zwingt er 
Schwachbegabte nir Schule, ao bewahre er sie auch nach Möglichkeit 
▼or Überbürdung und geistiger Verwabrlosang und gewähre allen den 
Kindern individuellen Unterricht, die schon in der Volksschule im Kampfe 
ums Dasein unterließen. Es ist wahrhaft human, christlich und rerstSndic. 
dafs sich alle Erxiehungsfaktoren vereinten, dem Sohwaciien schon dann 
beizustehen, wenn ihm noch zu helfen ist. Ihm hilft kein Nachliüfe- 
unterndit, der seine Last vermehrt, keine Nac iiinifeklasse, welche die ver- 
aohiedenaten Bildungsgrade uad Biiduagsstufen vereint, sondern niu* eine 
SpeaialvoUnaohnle ffir Sofawaohbegabte. Diese, die HilCMOhiüei mvtSs fol- 
genden Fordeningen genfigen: Sie darf nnr wirklich Sohwiohbegabte, 
andreneita aber anch keine Sohwachsinnigen aufnehmen. Bei der Ana- 
wahl stütse aioh der HUfaBchnlieiter auf das Urteil der bisherigen Lehier, 
suche die Eltern zu gewinnen, mache sich Rat und Hilfe des Arztes 
nutzbar, damit Kinder mit schworen Sinnesdefekten und Kranke, die ihr^ 
Mitschüler gefährden könnten, von dor Hilfsschule ausgeschlossen bloibon 
und firztliche Hilfe und pädagogische Schonung leidender Scliüler herbei- 
geiii/irt werde. Die liilföischule muls hinreichend gegliedert, zweckmäfsig 
mit Lelirkräften, Lehrmitteln und Lehrstunden bedacht sein. Der Hilfa- 
achullehrer mnib sich schon ror seinem Antritt damit abgefonden haben, 
dafo er sehr vides entbehren mnüB, was den Verkehr mit normalen Kindern 
andeliend macht, dab ihm die mannigftkohatan Abnormititen und Defekte 
in der gesamten Erscheinung seiner Zöglinge, speziell in der Kopf- uad 
Geeichtsbildung, sowie im Trieblebeni Gang, Haltung, Sprache, Benehmen, 
im gesamten Tcrhalten und der s^n^en Denkweise entgt^t»on treten. T'nd 
doch gehört keine besondere Aufopferungstiiliigkeit dazu, sich der Hilfs- 
Behularbeit zu widmen. Alle kleinen Bedenken müssen verschwinden 
gegenüber dem tiefgehenden Interesse der hosond'TPn Aufgabe eines jiädü- 
gogischen Psychiaters, und vor dem iicwulstücin, mit ihier Lösung hilfs- 
bedürftigen Kindern, dem Yolkswohle und der Wissensofanft an dienen. 
Der Hilftschullehrer gewinne erst seine Schiller, erwecke erst ihr Seibsf- 
▼ertrauen. — Er unterrichte indlTidnell, sei Enieher, verbände sich dem- 
gemftfs» soweit es dienlich ist, mit den Eltern seiner Zöglinge, trefle 
andrerseits i^fafsregeln sur Verhtttong falscher Behandlung oder im Eltern- 
hause drohender Yerwahrlosung. — Er leite seine Schüler von der Schul-: 
ins L<^ben. wenn nötig, bis zu geeigneter Berufssfätte. blr>ibe aucli den 
aus der Hilfsschule Kutlaffsenen auf Wunsch treuer Herater und Helfer. 
— Er wehre unverständiger Beurteilung und Behandlung Schwachbegabter, 
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erwecke das allgemeine Mit^pafOhl fflr ihr unverschuldetes Elend und 
werbf' diesen Stiefkindern der Natur hilfbereite Freunde. Zur ErffiUung: 
solcher Ffiichton bedarf er liinreicheude Gelegenheit zur Selbstbildiuig, 
Freiheit der Bewegung im Amte und behördlidio Unterstützung eeiuer 
Erzjehungömal'öi-egela, wie seiner bonbtigeii humanen Bebtrebungen. In- 
aoiidflriiut adMint es geboten, ihm die tf^UohM tu getwn, aioh für don 
Hiadiertigkeitnuitemofat ▼onuberaiteii nnd weiteigehfliide Studien in der 
Anatomie, Psychologie nod Hygiene, in der Pathologie und Tiiermpto des 
Kindeealters und in der genetischen Psychologie des normalen und anor- 
malen Kindes zu machen. Ausbildungskurse nach Muster der Schweizer 
sind in hohem örade wüneclienswert. Der Hilfsschule mufs volle Selb- 
ständigkeit unter eigener lachivundiger Leitung eing-erilumt werden. Unter 
all diesen Voraussotzimgen werden sicher die iiü[i>^liulon den Schwach- 
begibtan m reidiBleai Segen gereichen. — Yen einer Delmlte wurde euf 
Antn^ M» dm Veraoinmlnng heraus abgesehen. 

fis erhielt daher sofort Oberamfsrichter Nolto- Braunschweig das 
Wort zu seinem Vortrage Ober das Thema: Die Berücksichtigung der 
Schwachsinnigen im bürgerlichen und öffentlichen Recht des 
'leutschen Keiches, aus dem im nachstehenden die wesentlichsten 
i'uakte angeführt werden sollen. Der Vortrag soll einen Beitrag zu der 
Frage liefern, ob die Geistesschwachen auf dem Gebiete des bürgerliidien 
und Öffentlichen Beohtes gebflhiende BerOohsichtigung gefunden haben 
und ob beew. in velober Bexidiung noöh Weiteres su erstreben ist Bed- 
ner betont, dafs wie auf so vielen Gebieten des Becibtes 6o auch auf diesem 
seit der EIni>jiing Deutschlands sehr viel f::üschehen. sehr viel aber auch 
noch zu tun sei. Iki der rmfänglichkeit des in Frage stehenden Mate- 
r.ales sah er sich gezwuncrf^i, seine Ausführungen auf das bürgerliche 
Beeht und die diesem verwumilen Gebietfi zu beichränkeu. Da« neue 
bütgerliofae QeseCgbnoh untersoheidet die BeohtsfUiigkeit, die jeder besitst, 
von der Geeohaftigfthigkeit d. h. der FAhigkeit» mit reohtUoher Wirkung 
selbst m handeln oder die Handlungen anderer entgegen zu nehmen. 
öeschäftsOhig ist (§ 104) 1. wer nicht das 7. Lebeoegahr vollendet 
hat, 2. wer sich in einem die freie Willensbestimmun^ ausschliefsenden 
Zustande krankhafter Geistesstörung befindet, soweit nicht der Zustand 
seiner Natur nach ein vorübergehender ist und 3. wer wegen Geistes- 
krank heil entwüudigl ist. Die FabbUiig von i'as&uä 2 und 3 hat eelaer 
Zsit viele Schwierigkeiten bereitet Es sollen aUe abnoraiein Geistessustftnde 
darin eingeeohfessen sein. Ob Aussohlula der freien Willensbestimmung 
vorliegt, hat eine sorgfältige Prüfung jedes Einzelfalles zu entscheiden. 
Willenserklärungen Gesoh&ftsuofäliiger sind nichtig (§ 105). Willens- 
erklärungen anderer Personen ihnen gegenüber z B. Kündigtingen sind 
nur gültig, wenn sie dem gesetziiulieu Vertreter zugehen. Letztere Be- 
stimmung gilt nicht für Personen, die sich im Zustande der Bewufstlosig- 
keit oder vorübergehender Störung der Geistestätigkeit befinden, wohl aber 
gelten anoh ihre in diesem Zustande abgegebenen WillenserUArnngen als 
nichtig. VoUjahrigs wegen Qeisteekrankheit Entmündigte erhatten einen 
Vormund, vorübeigehend von Bewurstkeigkeit oder geistiger Stfirung Be- 
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troffene nötigenfalls einen Pfleprer. Zwischen den GeschaftsfHhi^n und 
-unfähigen stehen die in der Geschäftsfähigkeit Beschränkten. Zu diesen 
gehören (§ 114) die wegen Geistesschwäche entmOndigten und die nach 
§ 1906 imter vorläafige Yomiiiiidaolufl gwtellteo Fsnoiien« BDtmftndigt 
wercton kann nich § 6, wer inlblge üeittesknmlthett oder QeulesMliviohe 
seine Angelegenheiten nicht zu besorgen vermag. Wodurch unterscheid«! 
sich aber im Sinne des Gesetzes Geisteskrankheit und Geistes'seliwäclio? Diese 
Frage ist von grofser praktischer Bedentnng, weil jene Gcschäftsunfähip:- 
keit, diese mir Beschnlnkung in der Gebchäftsfthigkcit zur Folge hat. 
Die Ursache dieser Zustände kann nicht ünterscheidungbgrund sein, denn 
beide können sowohl angehöre wie durch spätere Enmkbeit etirorban 
sein. Zur Unteradbeidmig dUtfeii vielmefar nur der Bnä der geistigea 
Anomalie nnd die damit verknfipftmi Folgea dienen uid iwar muDi der 
Grad der geistigen Abnormität bei > Geisteskrankheit« ein so hoher min, 
dafs er znr Verhüngung der Geschäftsunfähigkeit berechtigt, wrdu'end die 
Annahme von Geistesschwäche voraussetzt, dafs die betreffende I*er- 
buii, obwohl sie des gesetülichen Schutzes bedürftig ist, doch noch in 
gewibsem Maiso Fa werbsgeschäfte betreiben und eine Dienststellung ver- 
sehen kann. Wichtig ist der Umstand, dafs Ibitmflndigung nur dann ein- 
tritt, wenn der geistig QeatOrts seine Angelegenheiten nioht selbst sn be- 
sorgen vermag. Es scheiden daher viele lUIe aus, wo die Angelegenheiten 
des Betreffenden öehr einfacher Art sind und Freunde und Verwandte 
ihm helfend zur Seite stehen. Eb ist die Absicht des Gesetzes, dafs 
Entmündigung in den angegebenen Fällen nicht blols ausgesprochen 
werden darf, sondern im Interesse des Geisteseestörten ausgesprociien 
werden soll. Die Entmündigung erfolgt auf Antrag des Gatten, der 
Verwandten oder des gesetiiiehen Vertreters des sn BntnQndigendea 
durch Besoblul^ des snstindigen Amtsgeriohta, jedoch ist ein vorher- 
gehendes genaues Ermittelnngsverfahren , insonderheit eine Untersochnng 
durch Sachverständige vorgeschrieben. Y:\Va der .EntmOndiginigsgrund 
wecr, so ist auch die Entmnndigung aufzuheben. Sowohl die Ent- 
mündigung als auch deren Aufhebung ist der Vormundsohaftsbehörde mit- 
zuteilen. Eine vorläufige Vormundschaft wird vom V'onuundschaftsgericht 
angeordnet fflr die Zeit zwischen Stellung des Antrags auf EntmOndigur.g 
und dem Entmflndigungaheschlnsse, wenn andernfalls eine weeentliche Qe- 
ftbrdung der Person oder des Vermilgens des so Entmftndigenden su b^ 
fürchten ist Auch die in der Geschäftsßliiiikeit b hrankte Person er- 
hält einen gesetzlichen Vertreter, jedoch gilt ein von ihr ohne Zustimmung 
des letzteren geschlossener Vertrag als wirksam, wenn für die durch den 
Vertrag auforlogtc Leistung die Mittel von dem Vertreter und üwar zu 
diesem Zwecke zur Verliigung gestellt sind. Ermächtigt dieser den in 
seiner Qesohiftsf&bigkeit Beechr&nkten tum selbständigen Beiriebe einen 
Erwerbsgesohftftes (wosn aber BSinwllligung des Vonnnndsohsfiageriehts 
erforderlich ist) oder zum Eintritt in ein 0ien8t- oder Arbeitsverhältnis, 
so gilt letzterer fflr alle hieraus erwachsenden Kechtsgeschäfte als nn* 
beschränkt gescliaftslähig. abgesehen von Geschriftnn, für die auch der ge- 
gesetziiohe Vertreter der Einwilligung des Vormundschattageriohtes bedarf. 
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WUleoserklärungen, die in ihrer GeechtfksflUii^ttt beschickten Peraoneo 

gegenüber abgegeben and, werden erst dann wirk^m, wenn sie dem ge- 
setzlichen Ycrtr«^t*"'r zti^hen. GeschilftsunfiUiis:« und in der Geschäfts- 
fihigkeit Hoschriinkte können ihren Wohnsitz nur mit Crenehnii^Ming ihres 
Vertreters äiideru. Ein© Ehe eingehen können nur letalere uiui auch nur 
mit BÜnwUUgung ihres Vertreters. Eine von einem Gesch&ftaunfähigeil 
eingegangene Ehe ist nichtig, ebenio eine She, bei deren SoUiefitnng sich 
einer der Gatten im Znstande der Bewnlstlonirkeit oder vorflbeigehender 
Geistesatörong befand, wofern er nicht die Ehe vor Nichtigkeitserklärung 
derselben nach wieder erlangter GeachäftsfShigkeit bestätigt. Die Nichtigkeit 
einer Ehe kann nur infolge einer X'f iftii^keitsklaj^e durch Urteil aus 
gesprochen werden. Ein in seiner besciiiittstähiLrkeit l>eschräukter Eh«^ 
gatte, der zur Zeit der Ehesehl iefsung im ZuatanUü der Oeschäftsunlauig- 
keit war, kann seine Ehe anfechten, aber nur durch seinen Vertreter, 
wenn dieselbe ebne ESnwillignng d^ gesetslichen Vertreters geschlossen 
ist Der andere Ehegatte hat kein AnfBchtangsreoht Eine Eheschei- 
dung wegen QeisteBschwäche wird man ids ausgeschlosaeo ansehen 
messen, denn wenn auch Gei^teskranklieit zwnr als Schei(lung?!f:ri"""d prel- 
tcn kann, so ist das dncii nur bei einem ao hohen Grade der Fall, dals 
dadurch jede geistige Gemeinschaft zwischen den Ehegatten aufgehoben 
wird. W^en Geistesschwäche Entmündigte und öelbötvei"?itiüi(iiicli auch die 
Qsschiflsonffthigen kennen nicht selbstflodig am Testament erreichen 
(§ 2220). Bei nicht entmündigten Oeistesschwschen mnb in jedem 
finaelfalle festgeeteUt werden, ob wirklich freie Willensbestimmung an- 
genommen werden kann. Wie schon erwähnt wurde, stellt das Gesetz 
den GeschaftsunfTihicrcn und den in der GesehiUtsralii^keit Beschränkten 
einen Vertreter zur Seit'^ — entweder die Eltern oder einen Vormund, 
wolcher lür die PtMson und das Vermögen des Kindes bozw. Mflndeiti und 
deitiseü Vertretung im Hechtbleben zu morgen hat. Die Sorge für die Per- 
son nasfiükt alle persönlichen Verbaltnisse nach der latsSohliohen Seite 
(E^hnng» Anfsieht, Ffltsoige bei Krankheit etc.) nnd nach der reeht- 
liohsii (Wahl der Eonfession, Antrag auf Volljährigkeit, Ermächtigung m 
selbständigem Geschäftsbetriebe etc.). Die Sorge für das Vermögen er- 
streckt sich auf die Erhaltun^\ Verwrrtun£^ tind V^rmehruncr desseH on in 
tatsächlicher und rechtlicher Heziehuag. Die Tätigkeit der i:esetzUchen 
Vertreter wird aut Giuiid zahlreicher Beütimmungeu deis Gesetzes genau 
durcb das Vormundschaftsgericht über wacht, in Tiden Fällen bedQrfen 
ihre lUGniahmen der Znatimmnng des letiteren. Das Vormandschafts» 
gericht wird hierbei nntersttttst dnroh die Qemeindewaisenrflte, welche die 
amuittelbare Aiilstcht fiber die in Bede stehenden Personen fahren. 

Als weiteren Fall der Fürsorge sieht das Gesetz in i> 1910 die Ein- 
set^znng eines Pflegers vor, wenn ein Volljnhriner. der nieht unter Vor- 
mundschaft steht, wegen genstigei' oder kür|M ilu-her (jebieciieii oinztjine 
winer Angelegenheiten, insbesondere seme Veiiuögetiöungelegenheiieu nioht 
in besorgen vermag, jedoch ist die Pflegschaft nur mit Einwilligimg des 
Qebredbliohen ansnordnen nnd auf seinen Antrsg aufsuheben. Der Wir- 
knngskreis des Pflegers ist daher vom Umfoose des Bedflrfnisses nnd dem 
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Willen des Gebrechlichen abhängig. Die Einsetzung der Pflegschaft hat 
atif die GeschJlftsfShigkeit dos Gebrechlichen keinen Einfliils. selbst be- 
züglich der in den AVirkungskreis de*« Pflegers fallenden Handlungen. 
Bedner schlol» mit deiu Wunsche, daiö die Kenntuiä der z&hlreicheu zum 
SohuUe det Geistesschwachen bestehenden geaetetifhfln Beatiumiiiigeii bald 
weitere Verbreitungen finden mOchte, damit wkltob die duroh «ie be- 
«weckten Ifialanabnien in mflglicbat allen eineeliligigen I&Uen cur Doidi- 
ffthmng kämen. 

Eino Debattf »Iber den Vortrag wurde rnn der Vcrsammhinc: nicht 
gewünscht. Der Vorsitzende wie« darauf hin, dal» das vom Heterenten 
gebotene Material gewilis oft wiiikoramene Handhaben ^iir Unterstützung 
der U.iif8SchulzögUnge im späteren Leben biete und bpiach die Hoffnung 
aus, dafs der Vortiagende auf einem der nächsten Veibandstage auob die 
übrigen Hecfatsgebiete Abnliofa behandeln werde. 

Eine recht lebhafte DobAtto entstand bei der von Hauptlehrer Kiel- 
horn-Braunschwoig eingeleiteten Beratung von 2 Abschnitten der dem 
2. Verbandsta^e vorgcle^n Leitsätze über die Organisation der Hilfs- 
schule (aÜLremeine Gesichtspunkt»^ für den Cntenicitt und den Stundenplan 
betreifend). Jedoch land Sjchlieislich die %om VoraUüdo revidierte, in 
Heft 1 der r> Kinderfehler bei Mitteilung der Tagesordnung für den 4. Yer- 
bandstaff bekannt gegebene Fasanng Annahme. Aus der Veraamm li m g 
heraus wurde der Antragr fgotMt^ den Tbeeen die folgende hinsosungeiL: 
Öffentliche PrOfuiii:en finden in der Hilfsschule nicht statt, doch ist es 
empfehlenswert, den Eltern alljährlich einmal zu gestatten, dem Unten ichts 
beizuwohnen. Die Versammlung entschied sich jedoch für Ablehnung. 

Auf Wunsch deb gri iseren Teils der Versammlung? hielt dann noch 
Uauptleiner Mayer- Mann hei ra einen von ihm mal nach VeröUeutlichung 
der Tagesordnung angemeldeten Vortrag Ober das Thema: »Welohe Bo- 
Sonderheiten ergeben sich für den Saohunterrioht in der Hilf»- 
8ohule?c dessen Gedankengang etwa folgender war: Bei aUen Schwach- 
sinnigen tritt ein auSftlliger Mangel an Aufmerksamkeit zu Tage und schon 
dieser macht ihre geringe geistige Entwicklung begreiflich. Hetrachtete 
man früher die Aufmerksamkeit als ein angeborenes Seelen vermögen, so 
Weist die aoueie Pjsvch'jlegie nach, dals dieselbe uiotoriboh ist, dafs ihre 
Voraussetzungen roehi' im körperlichen als im geistigen Organismus li^eu. 
Die Aolseren Symptome der Anfmei^samkeit betreffen in gleicher Weise 
die Atmungs- und Muskelt&tigkeit Jeder erfahrt an sich, wie dsa Atmen 
und jede Körperbewegung zeitweiUg völlig eingestellt wird, der ganse Oiv 
ganismns vorübergehend im Zustande des Oeepanntsans ist. Diese S})an- 
nunsi ledeiifet ein Einstellen der Organe auf den zu erfassenden Reiz, den 
Vorgang, uelclien die .\utriioiksamkeit veranlafst. Sie rührt von den 
Muskelemphnduiigoii her. di • durch das auf den peripheren Reiz reagierende 
Inbereitschaftsetzen und Liiiöteilen der Organe zur inneren Wahrnehmung 
gelangen, iEUchtig anfmerksam kann daher nur der adn, dessen muskn- 
lOse und nervOse Organe sich in normaler Besohaifenheit befinden. Die 
fidiwachsinnigen aber stehen in der Uoael an Gewicht, Gröfse, Kraft und 
Lebensenergie den Normalen nach, daher ihre Untthigkeit, anisttmerksiL. 
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8ie müssen doshalb doroii Sürktuig ihrer motorisoheD Appoiste inr Anf- 

mrrk.samkeit erst fällig gcmncht worden. Voran ssotznn^slos von vorn be- 
ginnend mufs mm "-ystcmatisch alles bei ihnen nachholen, was normale 
Kinder durch Spiel und Nachahmung schon vor der Schulzeit durohmnchen. 
3ian begiooe daher mit dem Bewegwigsspiel, welches xweckmäTtiig mit 
BbytmiM und Wamk v^rtnnden wird. Dann folgt epei&eila Ambildoiig da* 
«iaielnea Sinne. Auoh hier handelt es sieh mnSohst um motoriBche 
l^inhtiooeB. So falht s. E der Oesiehtssinn Formen, Orüfse und Entfer- 
nung nicht ohne Bewegung der Augen und der teatffiiden Hand auf. Für 
die Ausbilduncr des OeJ-ichtsoriranoR dFirfon dorn schwachsinnif^en Kinde 
nicht gleich Dinge, Tiere, Modeiio dargcl>oten werden, da es erfuhrungs- 
gem&fs nicht einmal einfache Fiächenformen, geschweige denn komplizierte 
K&rperloruien auHascn kaiüt. Ebenso mangelhaft ist die Leistungsfähigkeit 
dar ülirigea Smnaaorgane ; sie müssen daher alle emt in aystematisober 
Weise tu ihren elementaren Fonlctionen enogen werden. BeCerent gibt 
lüttel hierfür an. Zur ersten Übung des Qesiohts- nnd Tiutsinnes emp- 
fiehlt er das Formenbreti Zwecks richtigen Einsetzens der Scheiben 
mnfn das Kind den T^mrissen dieser nnd der Öffnungen mit Auge nnd 
Hand folgen; es entstellt so eine Reihe von Muskel- und H>'wegungö- 
empfindungen, die in ihrer Oesamtheit die Darstellung der Furm erzeugen. 
Wer die motorische Seite der Suincstätigkeit übersieht, die Ausbildung der 
motoriaoiien Apparats TemaoUAssigt, wird es nie dahin bringen, daJh die 
sinaelnen lündrOoke des Kindes siob naoh Form and OrtUhe voneinander 
abheben, dafs letiteres in einer genauen PerzeptioQ der Aufsenwelt ge> 
langt. Es wird wohl Worte sprechen lernen, aber die TJegrifTe wenlen 
rrr«ch Wommen sein oder ganz fohlen. — Gleichzeitig mit den eleniontaron 
Funktionen der SinnesanfTjissuiig müssen die der Darstellung geübt werden. 
Es müstsen daher voit vornherein Dinge und Tätigkeiten bei uUen Übungen 
genannt werden. ' Doch ist die Spiuche nicht die einzige and nlBbst* 
liegende DsnteUangsfonn ; sie bat in der Oeste ihren Ursprang« manches 
Übt sich in ihr gar niofat ansdrfloken. Die Ausbildang der tbrigen Or^ 
gane des Ausdruckes, insbesondere der Hand ist daher ebenso wichtig. An 
dl'' Sinneafibnngen selilierso sicli deshalh ein systematischer Handarbeits- 
niiterricht an. Durch densolben werden tiiclit lilofs die Vorstellungen 
k'rpeilieh dargestellt, die darätelieaden 'Jigane gtsübt und die Erwerbs- 
fähigkeit vorbett^itet, sondern geradezu konstituierende Eieiueute des 
Oeistesleibens gesebaffen (,OrandIagen des KansslbewnlstaeinB und des logi- 
seben Denkens, Selbst- und PersOnlicbkeitsbewnlbtsein). Aach die grolbe 
Ausdehnung des motorischen Gehimzentiums spricht fttr die Wichtigkeit 
der Arbeit Die flberall in den Hilfsschulen konstatierte Tatsache einer 
geringeren Anzahl von Müdchen erklärt sich vor allem daraus, dafs das 
Mfldchen vor der Schulzeit mehi und beoeere Spiel^eleifonheit hat schon 
drtdiiirh, dals es die Mutter in ihrer Arbeit und la ihiym Verkehr mit 
dem Kuide uachahiut^u duil, dann über auch aus dem Umstände, da£s die 
Vatftsr ihre Tochter, selbst wenn diese noch so ungeschickt ist, doch mehr 
tu aUerlsi Dienstleistungen heransieht Wegen der TorgerOckten Zeit 
konnte an den yortmg eine Ungere Debatte sich nicht knflpfen. Der 
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Yoisitsencie stellte nur noch einige geBchftftfiche Sftdien zur Erledigung' 
und schlofs dann die Versammlung mit nochmaligem Dank an die Teil- 
nehmer, den OrtsaiiFscliurs, die Referenten dt'I »lio Tertreter der Presse. 
Unmittelbar darauf fand ein Festessen '-t.iti uad au dieses schlols sich 
eine Ffihning' durch den Dom. Alieuds wurde in der Stadtlialle von 
5 Mainzer Gesangvereinen ein Feetabend veranstaltet. Während der Ver- 
bandstage war das lömi&ch-germaniüche Museum den Teilnehmeiu uaent- 
gelüioh lugängliob. — Im Laufe des Tages liefen DuilrtelagnuniDe «n» 
dem Piea(iBiGehen Unteiriohtamiiiietarilun und von Oebeimnt Bnndi ein. 

Am 16. April begab sich dn Teil der Teilnehmer am YerbaDdilage oadi 
Idstein, um die dortige Eniehungrsanttalt zu besichtigen, dn anderer Teil 
fuhr nach Oiefsen, wo unter FQhrung von Professor Dr. Sommer eine 
Besichtiijunf* der nenen psychiatrisclien Klinik stattfand. Im Ansdilnfs 
daran tiielt Professor Sommer einen Torlm«: über Die versehiedenoii 
Formen der Idiotie vom Standpunkt der Therapie nnd Prophylaxe^, er- 
läutert durch Photographien u. 8. w., aus dem nachstehend nur einiges 
mitgeteilt sei Die Idiotie bietet eine ungeheure VHiiatiou iu iliren Er- 
scheinungen dar, die daa Endreaaitat aehr veraohiedener Ennkheitsproaeaae- 
dnd; eine länteilong iat nur auf Orund der Sntalahung mSgüolt. Audi 
gnulndl beateht ein enormer ünteraohied. Die Hilfaaohole, die ea mit den 
weniger in die Augen springenden Formen des Übergangs zur Normalitat 
zu tun hat, arbeitet daher unter psychologiaoh schwierigen Verfaflitnieaen. 
Sie I czeichnet eine rdmliclie Entwicklung' in der Pädagogik, wie sie auch 
in der Psychiatrie zu verzeichnen ist, in der man früher allein auf An- 
stalten sein Augenmerk richtete. Ver«5chiedene (»nippen der Idiotie sind 
nach dem heutigen Standpunkte der WissensciiaiL scharf dift^Ton zierbar. 
So die llydrocephalie. Sie entsteht durch Wm^ransammluag in den 
mittlereu Qehlmhöhlen. Dadurch wird aekundftr daa Gehirn und damit 
auch der Sobftdel ausgedehnt, oft so gewaltig, data letxterer wie maoenert 
eraohdnt, an Tiden Stellen nur Bindegewebe bedtit und dath infiJge dBooo n 
leicht Oehirnyerletznngen eintreten können. Die HydrooephaUe enmngt 
Idiotie, Epilepsie, starke Reizbarkeit, oft aber auch nur Übergangsfälle. 
Bis^'eilen sind die Hydrocephalen intellektuell ganz leidlich gestellt, stets 
aber sind sie impulsive, sehr wechselnde Naturen. Die Procrnoso der Hydro- 
cepljaiie ist güubtig; es kann namentlich im Beginn der Kranklieit durch 
Medikamente- günstig auf sie gewirkt werden, und die Wuseuschaft wird 
jedenfalls schliefslich dabin gelangen, die Hydrocephalie zu heilen. Im 
Gegensatz dazu ist die Prognose für die Mikrocepbalie recht ungünstig, 
da letitere auf der gesamten Qdiimorganiaation beruht. Die Hikrooephalie 
ist wenig bednflnibbar; man wird daher beaOglkh detadben aleta auf 
Anatdtaeraehung Bedacht an nehmen haben. Dagegen bietet der Kieti- 
niamua oft wieder eine beeaere Pkageoee trots der manohedd kOrperlidien 
Abnormitäten z. B. schwammige, runzlige Haut, eingesunkene Naeenwnrtel, 
grnfse Zunge. Die Ursnehe ist eine Erkrankung der Schilddrüse, es sei nun, 
dafs diese ein Gift ausscheidet oder ein iiniTnalerweise im Körper entstehendea 
Gift nicht uichi abtütet. Die Kraiikhnt wirkt vor allem auf Haut, Knochen 
und Gehirn, oft auf eins mehr aiä auf das andere. Behandlung mit Schild- 
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Maeeextrakt 8oh«int guten Erfolg la vmprecfaeii. Die Porenoephalie 
hat als UiBBofae Spaltbildimg im Sobadal mit Ansfidl gewiner' Hinileile, 

entstaadan bei der Qabart, durch Platzen einer Ader oder durch Zm- 
trOmmening oder EntiOndung des Schädels. Sie ist der Behandlung vor- 
tfl^lich ziigänglicli, namentlich in motorischer Beziehung, indem man durch 
Muskelübung nuf die betrelTenden Nervenpartien einwirkt. — Zahlreiche 
sonsiigo Erschciuungen der Idiotie mit morphologiMshen Ercheinungen, be- 
sonders SchädelabnorraitÄten sind noch nicht näher difTeren^-iert. Für sie 
pllegt die Aneignung abstrakter BegrilTe sehr schwer zu fallen; mau sollte 
daliar bei dieeen lUlen von ▼ornhoein mehr die Hand an maebaniadhar 
TItigkeit bilden. Darormalionea dea Sohidela hingen oft mit VerknOohe- 
rang von Soliidelnlbtan inaamman. — Nicht aalten begegnet man f&Uen, 
wo die Idiotie nicht angeboren, sondern erat dnroli Krankheit nach dar 
Geburt erworben iat. £pileptiaohe Zoat&nde, die im ersten Lebena- 
alter entstehen, können oft wie angeboren erscheinen. Auch auf diesem 
Gebiete wird die Wissenschaft gowils einmal therapeutisch besser gestellt 
sein, nachdem für Erforschung der Epilepsie gewisse Vorarbeiten geliefert 
sind. — Zusammenfas.send ist zu sagen, dal's auf dem Gesamtgebiete der 
Idiotie zweifellos viel zu erreichen ist, wenn Pädagogen und Ärzte zu- 
sammen arbeiten, die p&dagogische Behandlung eine medizinische Psycho- 
logie anf natorwiaBenaohaftlic&em Boden zur Grundlage hat 

Hannover. A. Herne. 



2. Piobleme der KinderspTBohe. 

Von Dr. Panl Maas, 8pesytnt für SptaehstSmoKen ia Aachen. 

Die Kiuderpsychologie erfreut sich in den letricu Jahren eiues leb- 
haften Inttresses seitens der Pädagogen, Ärzte und Psychologen. Die 
rädagügeu lml>en eingesehen, dafs die Gesetze det» Geisteslebens Er- 
wachaeDer aich nicht ohne weiteres auf daa Kind übertragen laaaen nnd 
dab daher eine rationelle Erziehnng sich mir auf eine genaue Kenntnia 
dea kindliehen Qeistealebens aufbauen kOime. Die Psychiater haben er- 
kannt, dafs viele abnorme Erscheinmigen beim Erwadisenen sich schon in 
der Kindheit vorbereiten, teilweise sogar auf angeborene Defekte zurück- 
zuführen sind und dafs eine genaue Erforschung der normalen sowie anor- 
malen T -yp,hi. sehen Vorgänge beim Kinde von der grf'Tston Bedeutung für 
die Erkenntnis imd event. Verhütung der Geisteskrankheiten ist. Den l'sycho- 
logeu eudücli liefert das Studium der Kiodesseele in vielen Fällen er^t den 
Schlüssel für die komplizierten Erscheinungen beim Erwachsenen, ähnlich 
wie die Anatomen den venK-ickelten Bau dea ausgebildeten menschfiehen 
Qehiroea erat duioh daa Studium der einfacheren VerhSltoiaae beim Embryo 
nod bei dem Kinde erschlossen haben. ESnea der interessantesten Eintel 
der Kinderpsychologie bildet nun die Entwicklung der Spnushe. Aber auf 
keinem Gebiete aind die Meinungsverschiedenheiten der Autoren gröfser als 
gerade auf diesem. Es beruht dies teilweise auf der Schwierigkeit der 
Beobachtung nnd noch mehr der Deutung des beobachteten, anun giolaen 
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Teil abei auch auf eioei Unklarheit der BegriÜe, liie iu gruuJlegeudea 
Fragen verwandt wodon. Sine XUnmg des »BegriftoB der Kinden^nobe« 
an stell sowie einiger wichtiger Begriffe der Kinderspiaolie strebt Ame&i 
in seiner Arbeit Aber »Begriff und Begriffe der KinderBpnoihec ^) an. Dsr 
Verfasser, auf dessen AosfOhningen iofa in folgendem nflher eingeben werde^ 
hat einzelne Fragen in befriedigender Weise gelost, in manchen Punkten 
alleniings fordern ^eine AnschaiiTingfn zum Widei^pnich heraus. 

Die Untersuchung beginnt mit der Darstellung der Streitfragen, die 
hinsichtlich der Ursache des Spreclieulemens beim Kinde existioitiü. Ei> 
haben sich zwei Anschauungen gebildet Die eine suchte die Ursache des 
Spvedieiiiemens im Kinde und in der Umgebung, die andere imrnelimlich 
in der Umgebung. Es dreht sich also der StMit um die Bristen» voo 
Ersoheinangen, deren Ursachen im Kinde liegen sollen oder nidit üa 
man eine solche Eigenschaft im allgemeinsten Sinne als Spontaneität be* 
zoiclinel, so haii<Ielt es sich also um die Frage, ob und wss beim Bpcecfaen- 
leruen im Kinde spontan entsteht oder nicht entsteht. 

Zu der Fi-age, ub etwa« beim Spr^clit iilorncn im Kinde spontan eiu- 
steht oder nicht, hat sich die erste Anisuliauuug daluu aikagesprochcii, dafs 
das Kind die Fähigkeit zu sprechen angeboren bes&ljse und nur auf Grund 
dieser Fähigkeit später durch Kaofaahmung die Hntteri|nohe erieme. J)i» 
erste Anschammg vertritt also die SpontaneitSt des Eindes neben der An- 
eignung der Mutterspisdie durch Erlemen. Hinsichtlich der Auffassung 
der Spontaneität gehen aber die Ansichten auseinander. Man kann eise 
willkürliche, absichthche, bewufste, vemünftiirc oder eine iinwillkOrliche, 
unabsichtliche, unbewuTste, instinktive Spontaneität unterscheiden, je nach- 
dem der Wille an ihrem Zustandekommen beteiligt ist oder nicht. Nur 
wenige der Autoren haben sich nüt klaitjn Worten au&drQcklich zu eiuer 
dieser Formen bekannt Die Mehnahl hat sich hierdber gar nicht ai»^ 
gesprochen, sie gebraucht die Begriffe Erfindung, RcbOpfung, Bneoguog 
beiQglioh Hervorbringung ohne Stellung sum ProUem der wiUkllrlichen oder 
unwillkürlichen Spontaneitit au nehmen. 

Die Vertreter der zweiten Ansciiannng. welche die Ursache des 
Sprechen lemens nur in der T"'^mp'ohnn£r sucht, sind -ich nhcr die beiden 
Formen der SjMintaueilät zwar im Klareo. Rczüglich sj ätei^r iiirscheinungea 
der Kinderepniche z. R. der Wortumg^iallungen sagen viele hierher sre- 
hörige Autoteu, daia bie int Kiude selbst entstehen, sie beiruchlen aie aia 
unwillkOrlidie Spontaneititen, andierseits verbreiten sie sich aber aneh ein- 
gehend Uber wiUkOrliche Bildungen, diesen gleich setaen sie den Begriff 
der Erfindung. Erfindungen gUuben sie aber dem Kinde beim SprsdMo- 
lerneu nicht zugestehen zu können. Da aber die elgentflmliclifin spocb* 
liehen Erscheinungen im Kindermimd nicht wegzuleugnen waren, so mufsten 
«ie anf eine ganz andere Trsaehe ^nrückgoführt und dfiti fhalb als eine JBiv 
üadung der Mütter tuid Amnion betiachtet werden. 

Aus diesen Ausiülirungcn Aiaonts ergibt sieh nun, dais hinter deo 
Gegensätzen gar nicht die gleidieu Uegriffu äleckeu. Die eräte Aubchauucg, 

BeriiB, Veilag von Benther k firidiard, 1902. 
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welche willkürlich*' und unwiHktbrlidie Spootaneitäl nicht scheidet, kann die 
Begriffe Erfindung, Schöpfung u. ß. w. überhaupt nicht eindetitif:: gebrauchen, 
sie verwendet sie in einem sehr weiten Sinnf. Die zweite AiisehauiinE^ 
gebraucht den Bejrriff der Erfindung nur im Sinne der \vil]i<ürlicheti Spon- 
taneität, aie verwendet ihn also in einem engern Sinne. Bei einer Dis- 
kussion über die Frage der Spracherfindung hätte also eine Definition des 
beideneitigpao Begriffes »firfindangc «Uen potemiBoheii AoefOliningea vonui* 
geben idIIsmd. Dies (jeschah »her nicht, und indem die «weite Ansehanmig 
mn Standpunkte ihi-es Begriffes »Erfindongt der erstem gegenübertrst^ 
terwarf sie jene vollständig, auch das was an ihr richtig: war. Sie über- 
iNih dabei, dafs neben dem Begriff der Erfindung, der willkürlichen Spon- 
taneität, auch der der angeborenen Fähigkeit zu sprechen, die unwillkür- 
liche Spontaneität, möglich ist. Eine willkürliche Spentaneität bej>teht 
keineswegs in dem Umfange, wie dies z. B. von liouiauub') beliauptet 
vird, der angibt, dafs Kinder sich eine vollständige Sprache ganz ans sieb 
lienms gebildet b&tten. Ob die seltenen lUle nnetUflrtaier Wortbüdungen, 
in der LiteiBtiir angeftlhrt sind ids Erfindungen, wOlkOrliche Sponta- 
oeitlten aosoaehen sind» möchte ich ei-st bei der Beeprechiug der Wort- 
bildui^^a erörtern. Eine unwillkürliche Spontaneität müssen wir dem 
Kindo zugestehen. Sie reigt sich pchon in der Art und Weise, wie das 
Kind seine weeh^:"!T^<^en Oefühle durch verschiedene Nüancierungen des 
Sclaeiens auisdrüekt, und weiter wie es seine Lalüaute gel)raucht, um seine 
Wünsche kundzugeben. Und ebenso zeigen die Ausdrucksformeu, weiche 
tMibstomme Kinder unabhängig Tom Untenicht sich schaffen, um sich d^ 
Ümgeboi^ ventlndlioh sn machen, eine Spontaneitft der Sprachbildung. 
Wortbildungen wie papa, mama, wauwau, welche heute den Kindern von. 
den Mütteni und Ammen überliefert werden, und deren Erfindung man 
diesen überhaupt zugeschiieben hat, sind nur dadurch erklärlich, dafs sie 
von den Kindern ursprünglich gebildet, von der TTmgebnng fixiert Über- 
liefert und in Analogiebildungen nachgeahmt woitieu sind. 

Hand luid Hand mit dieser Unklarheit üb. r den Besrriff der Erfindung 
geht die Unsicherheit über den »B^riff der Kindersprache- au »icli. Als 
spraohHohe Erscheinungen im Munde des Kindes fOhit Ament folgende an:*)- 

I. Zu Beginn der Spracherlemung. 

1. IMe Bildung der WQrter, urspnlngliche Wortbildung, 

a) spontane StLmmreaktionen (Lalllanls), 

b) äteijelctioneni 



Die von Komanes mitgeteilt -n Worterfindungen eines amerikanischeo Kindes 
sind wahrscheinlich fraozösiche Worte, die dem Kinde wahraoheinlich von der 
Mutter, die des Französischen mächti«» war, beigebracht ^nirden. 

•) Ich habe diese t^'beröiulit in dei^seibeu Form an^üfuliit, wie .siö Ament an- 
(pegeben hat, wuchte allerdings hier schon bemerken, dtUs die ursprünglichen Wort- 
bedMitangeQ niobt als Assosiatioiien swieohen 8>flh- «iid Wottventellongen aafra- 
tean anid, anüsenlem dab die von Ament als VenUgeinehiermig«n beseichnetsn 
ßüdongen nar soheinbare YerallgemeineruDgen BÜid. loh weide bei der Bestechung 
der Wortbedeutoogeii näher danuif eiogpehen. 
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c) Onomatopoetika, ; 

d) "WortPrfindnngen (Noiibj!dun,?üii. Wortmedaillen. Wortseh?>|ifiing'<»Til j 
2. Die BtlilMijg det Assoziation von Sadi- uad Wartvoi:^6lluQgea, ur- 

Bprilnglichc A\'ortbedeutUDg. 
II. Zur Zöii der Nachahmung det Muttersprache. 

1. Die ümgestaltoogeQ 

a) der WQfter bei der WettbOdung doioh Neoiialiminig ron Worten 
der VuttefspxBofae, WortningesteltaiigeD, 

b) der Bedeutungen, 

a) WortbeschränkuDgen. 

ß) WortveraUgemeinerungen. 

2. Analogiebildungen, WortbildiiriLr durah AbJeituo^. 

3. Wortbildung durch Z\is<uninenset2ung. 

4. Wortbildung durch Koutaiiiination. ^) 

5. WortUldm^ dureb Etymologie.^) 

Id dieeer Speijaliaetimg aiiid die epieohUohea Siecheiiiosgen beim 
Kinde von keinem der Autoren erSrIert worden. Einige gehen flbertamift 
nicht auf Einzelheiten ein, und soweit dies bei andern geeohieht^ weideo 
die Einzelheiten nicht eSBOilfipfend beliandelt. Infolgedessen mofirie dm 

Beantwortung der Fragp. "was beim Kinde siioiitan irebildet würde, rer- 
schietlt'n ausfallen, je naclidcni diese oder jene Erseln'iimng in den Kreis 
der Erörteruug miteinbezogen wurde. Da also dei Hegnff der Kinder- 
&i>rache bei den einzelnen Autoren bezüglich öeme« luhaltos; uüd L-jufaüges 
keineswegs konstant ist, so versucht Ament eine neue B^iffsbestimmuoi;. 
Sie nnüis eineneitB mit der Tsiaache der Spontmieitit raduMo, aDdzeneib 
des Yerfaftltuis dieeer snr Naehahmnng der Mn tte ra p rw die in Betneht 
ziehen. Die Spontaneität des Kindes, welobe» wenn wir von den noch um- 
strittenen seltenen Fällen willkürlicher Spontaneität absehen, eine tmwill» 
)?flrliehe ist, ist die Gnindlaire ffir die spätere Naehahmnng' der Mutter- 
sprache. Die Nachahniuntc glückt aber anfäriglich nicht getreu, sondere 
ist von mehreren Bedingungen ahhandsT, die wir hinfsichtlich der Fennen 
innerhalb dos Kinder m Aufmerkäamkeitäzuständeu und in der Entwicklung 
des QehOr- und Spiachorgans, ferner in der Uuerfahrenheit hinsichtlich der 
Formen der Hntteiepnche erkennen. Demgegenfibv slebeD die MitUcb 
feetbeatimmten Fonneo und Bedeutungen der Huttenpitoiie. Dnroh des 
Zusannneniroffen dieser beiden Faktoren entsteht ein Konflikt» dessen Pro- 
dukt im Kindermunde eigenartige, in der Muttersprache ungebräuchliche 
Formen und "Hedeut untren nel>en c-obrJlnch liehen sind, deren ftfMwnthfBt 
unter dem Begriff Kindersprache /.u.saninn'ntrefarst wird. 

Ament definiert albo den Begriff der lviuderö[)iuchü als die Gesamt- 
heit der aus dem Konflikt, zwischen dem spontanen Sj^rachtrieb des 
Kindee mid den seitlioh feetbestimmten Formen der Mntteiepfaohe ietai> 



>) Kontuttinetion « Y«nohmeIsuig synonymer oder vOTwiadter Aeadmeto- 

Amnen, z. B. lauteriei ans lenter mid elleileL 

^) Dadurch dafs einem an sich unbekannten Worte durch GestaltsrerftodiefttOg 
«in b«luuinte< Sinn onteigeechoben wiid. au B. Fuhrwerk für Furie. 
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tierenden Ersclieinnnf^n. Der Umfang dieses Begriffes umspannt alle 
Kprachlichen Erscheinungen des KindeSy wie sie in der vorhio gegebenen 
Übersicht zusammengestellt sind. 

Der Begrüi der Erfindung soll für die wiilKürlichen Spoutaneit&ten 
"reserviert bleiben. 

Denelbe Oegeotats, irie in den AoBchaiinngeD über den Anteil des 
KlüdeB und der ümgebnii^ am Spiechenlemen überhaapt, zeigt sich auch 
in den ÄnschauoDgeD ttber den Anteil dieflor an einxeLaeo Erscheinungen 

St !-'-chenlorncnR. Am sehHi-fsten ist er 5^weifella«? in der Benrt^'ilnüs^ 
der WortKiMuug des Kindes /.u Tage p^etreten. Auch hier wird die Frage, 
ob \Vürlbjidungen beim Sj^reciienlernen im Kinde f?pontan entstehen, von 
den einen bejaht, von den andern verneint. A\m auch hier wird der Be- 
griff der Erfindung in seiner beeooden lom der Worler&idiiDg von den 
einen in einer weiten, von den andern in einer eogera Bedentong gebraucht 
nod die Vertreter der zweiten Anachaaung Obecsehen. dafs die Vemeinong 
der willkürlichen spontanen WortbUdnng immer noch die Eziatens der un- 
wülkdrlich si ' ntanon offen lÄfst. 

L)ic andere Frage, welche Wortbildungen beim Sprecheuiernen im 
Kinde spoutau entstehen, ist wieder in veröchiedener Weise beantwortet 
worden, je nachdem dieser und jener Autor diese und jene Formen unter 
dem Begiaffe der Wortbildungen bebandelte oder nicht behandelte. 

Zur Klftrong der Streitfrage ist es also notwendig festzustellen, welche 
von den sj rachlichen Ereeheinnngen des Kindes als Wortbildungen über- 
haupt in Betracht kommen und in M-elchem Veihältnis sie zu den Be- 
griffen der nnwillkürliehen oder willkürlichen Spontaneität stehen. Diese 
Frage wird mm von Ament ausgehend von der oben gegebenen Definition 
der Erfindung näher geprüft. 

Die ersten sprachlichen Äulserungen des Kindes sind das Schreien 
mid das Lallen, letzteree pflegt bekanntlich direkt in spFSchliehe Wosrte^ 
LaUworte wie mama, papa überzugehen. Solche Silben entstehen, wenn 
der ausgeatmeten Luft durch die Lippen (p, b, f, r, m) oder die An- 
preFsnni: der Zungenspitze an die Zillmo oder den Alveolarmnd (t, d, 1, n) 
des Zunq -nrnckens an den Gaumen (k. c:) der Weg versperrt wird. 8ie 
werden unwillkürlich, nicht willkürlich spontan hen'orgebraeht. weshalb von 
Worterfinduiig bei ihnen nicht gesprochen werden kaim. Auiont bezeichnet 
sie als Stimnureaktionen und swar dem Wesen ihrer Entstehung nach als 
impuIsiTe. 

Daneben gibt es eine Gru[)]>e von Erscheinungen, die zwar auch Stimm- 
leaktionen sind, aber keine impulsiven, sondern reflexartigc. Sie sind der 
unwillkürliche st»ontane .\n~lrn.^k für plötzliche oder intensive Gefühls- 
7T^<;tAnde. Auch bei ihnen kann deshalb von Worterfindung nicht go- 

spDichen Würden. 

AU eine weitere Gruppe erscheinen die Onomatopoetica. Sie sind 
durch den Hund des Kindes wiedergegebene Natuilante und entstehea 
nicbt anderSt wie das Nachsprechen der Worte der Muttersprache. Auch 
sie sind keine Worterfindungen. AtuJogiebildungen und Wortumgestaltungcn 
sind weder Wortbildungen überhaupt noch Worterfindungon. Es bleibt 
Die KiBtefddtf. THI. Jahigang. 16 
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noch eine Qroppe «rat ia n&aßter Zeit und mir selten zur Beobachtung 
gelangter Bildungen übrig, deren Charakteristikum ihre Unerkl&rlichkeit ist, 
weshalb man den Namen dor Worterftndung atieh den der Neubildung, der 
Wortmedaille, dt-r Wortschöj'fiiiii: canz speziell für sie heranzog. Von allen 
doraitigen Bilduiit^en, welche in der Literatur nntifpt<»ilt sind, I.H'st Ament 
nur zwei als beweiökräfrig füi' die Existenz der WorterüuduugüU gelten. Es » 
sind dies der von Strflmpel mitgeteilte Laut ^tibu«, den sein Kind beim 
Anblick der VOgel im Alter tod 10 HooateB auTeeito und der Laut »adi«, 
den das von Ament beobaciitete Kind gebranchte, vm wie Ament angibt, 
»Sachen c zu bezeichnen. Auf diese letztere WottbiMang möchte idi 
etwas näher eingehen, da Ament die Umstünde, anter denen diese Laut- 
flnfsming vor sich ging, genauer mitteilt. In seinem grSfseren Werke 
über -Entwieklung vom Denken und Sprechen beim Kinde« hat Ament 
diü sprachlichen Erscheinungen des von ihm beobachteten Kindes Luise 
aufgezeichnet Wir finden am 672. Tag »Kuchen nennt sie adi«. In der 
vorliegenden Arbeit gibt Ament darüber Näheres an: >£& sah mir eio^ 
Tages ZU| wie ich einen Knchen lert^te. Es ist Teratlndlich, dalls hier 
in einem nachaaendett Kinde der Wunsch rege wiid, ein StOckchen davon 
za erhalten. BSs hatte aber Kuchen weder mit dem gebräuclilichen noch 
mit einem nogebräuchlichen Ausdruck benennen gelernt. Wie drückte mir 
das Kind mm aus, dafs es Kuehen liaben rnr.chte? Es mft, den Bli'k 
unverwandt auf den Kuchen gewendet, j löt/.lieh adi. L h wuTstf aus d^^n 
Umständen heraus, was es wellte imd mit seinem Stückehen Kueh«.'ii trollte 
ea befriedigt davon.« Aus dieser Darstellung geiit zumichst hervor, dal^ 
das Kind mit dieeer Wortbildung nnr einen Wunsch aosdrflcken voUte, 
dab sie aber keineswegs als eine Benennung des Kuchens sufsufoBseo ist. 
Ament, der die Berechtigong dieses eventneOen Ifituwuife anerkennt, nimmt 
nur an, dafs die Kinder meist mit der substantivischen Benennung des 
Gegenstandes zu verlangen pfL crrn. \\'as mich nun veranlafst, die will- 
kürliehe Spontaneität der Wortbildung adi 2U bezweifeln, ist folcfnde?;: 
In dem oben ^i'wähnten gröfsern Werke findet su h der Laut addi am 
079. Tn^ wieder UTid r.war in folp-endem Zusaniineidiansr: Luise lernte 
das KiüderverBcheu aus dem Struwelpeter: „Wenn die Kinder artig sind, 
kommt zu ihnen das Christkind u. s^ w.c in folgender Weise ergSnaen: 
wenn die Kinder — addi^ kommt su ihnen tinni u. s. w. Wenn man 
jetat vom Christkindchen spricht, sagt sie oft addi.« Ich hatte es nun 
fflr sehr leicht möglich, dafs dem Kinde vor dem 672. Tag auch einmal 
gesagt wonlen ist, »wenn du artig bist, l)eknramst du Kuchen« und ebenso 
wie " Christkindehen " br-i ihm den I^ut addi reproduziert, kann auch der 
Anbliek des Kuclieiis und d-'r Wunseh, ''in Stuck davon zu bekeu)men. den 
Laut a<.li i-'i^roduziereii, Jcdeidaüa Mud wir nicht ohne weiteres berechticrt. 
aus der L'nerkläilichkeit einer Wortbildung auf Wurteifiudimg zu schlieiseu. 
Wir sind gar nicht in der Lage alle die Laute, die von dem Kinde ge- 
legentlich einmal angenommen werden, zu kontrollieren. Durch die bis* 
herigen Beobachtungen ist meines finichtens die Existenz wiridicher Wort- 
erfindunL^en seitens des Kindes keineswegs einwandsfi-ei bewiesen. Ament 
begeht auch den Fehler, dal^ er irgendwelche Laute, die ein Kind beim 
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Zeigen etneft Gegenstancl« pvodwiert, ofane iwi ter M sn diwom Oegenilaiid' 

in BoziohiiDg bringt oder gar als Benennung dieaee Oegeustandes deutel. 
Er fübrt im Zusammenhang mit der Wortbildting' adi einen LaJhnonolög 
des Kindes an, der seiuei Ansielit nach den AVoi; zeis;t, wie derartige 
Wijrterfindnniren tMitstehon könneu. Er berichtet darüber: j leli führte sie 
in Ueu Garten. Hier liielt sie einen Lallmonolog, der in mauuigfachem 
Weoiisel TOQ Inba, mamm, ruru, debüh, monn^, mimi, dtiodac beBtand«. 
Yieltt -mwä ich ihr rar Beneoninig bot, vie BItttar, Bfloher bekam iigcDd 
eilMD dieeer Nameo. Nun aolieuit mir der LallmoDolog ra leigen« wie* 
ein ganz selbständiges Wort entstehen kann. Wir werden uns deren Ent^ 
st< htm«^ ?o denken nul?5«en, dafs sie aus dem Sprachtrieb und den, Sprach- 
gefülii ,L'leieh?am «j-ontiin herauHiiosseo und ntir die Absicht, etvas zu be- 
nennen, hiorbt.'i bewiilst war. Dazu «eheint der Lalliiionolo^' noch ersicht- 
lich zu machen, wie leiclit da» Kiud geneigt i^t, bedoutungälose Silben, 
deven ea im lallen ao yixÜß tnr Vecffigung hat^ auf gans bdtoUge G^gen* 
•ttnde an fibertntgea.c Non hat Henmsnn^) aohon darauf hingewieaen, 
dafe hier tob eineor Übertragung der Ldllaute auf die betreffenden Oegen- 
stAnde oder von einer Absicht etwas zu benennen, keine Rede sein kann, 
«sondern dafs der Anblick der Objekte und die Anregung durch den Er- 
wacbp^nen dem Kind«' Veranlassung geben, seinen Sprechapparat in voll- 
komnteu wiilküiliciier Weise funktionieren m lassen. Ich kann die Rich- 
tigkeit dieser Ansicht durch Beobachtung an einem 2Ysj^>^i^ psychisch- 
tanben') Knaben beatitigen. Daa Kind, welches tuapiünglioh atomm waiv 
lamfe faild einige Ijuite doroh Naebahnnng, dadnroh dab ich ihm Bilder 
migte und die Namen der Bilder laut ausspra( lt. In der Folge wurden 
rnn beim Zeigen der Bilder atich spontan einige Laute (n, fl. pa, ua u. s. w.) 
prc^liiziert. Von einer Absicht, die Bilder mit diesen I-uiten zu benennen, 
kann bei dem geistigen Zustande des Kindes gar keine Hede sein. Das 
Kind wüils jrai- nicht, dafs die beim Zeigen der Bilder gesprochenen 
Worte in irgund einer Beziehung zu den G^nst&nden stehen. Das 
Zfligeii der Tafahi ist fOr daa Kind nnr eine Amegnng, seine Spiachwerk- 
Müge» dem Gebrandi ihm jetit ansoheineiid YergnUgen maoht, in Be* 
is^gnng sa aefaseD. (Sohlnb folgt) 



d. JBrziehUQgs- und Fürsorge-Verein für geistig-zarüok- 
gebliebene (sobwaobsinnige) Kinder su Berlin. 

Am 26* MSn dieeea Jahree Ist in Beriin ein Eniehunga- nnd FOr> 
aoige- Verein für geistig sortlckgebliebene (schwachaiDnigo) Kinder gegründet 
wonlen. Er verfolgt den Zweck, »Interesse und Verständnis h1r die Ana- 
büdn^g mid Eisiehmig der geistig rarückgebliebenen (aohwaohainnigen) 



') Mnnmann, Die Entstehung der ersten Woi tb. 'b utung beim Kindo (1902) S. 36. 

- l'iiter pcvrhi?!ch«»r Taubheit versteht mau Ft^hlen des Sprach Verständnisses 
bei normaler üorfabigkeit. Kinder, bei denen die psychologische Taubheit angeboren 
ii^ rind stamm oder ipnfllien aar euuelne Lsnte. 
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Kinder zu wecken \m(\ zu beleben und an der geistigen, leiblichen, sitt- 
lichen und "Wirtschaft Ii hon F"?-l»^niMr' dieser Mindeijähri^en mitzuwirken.« 
Die konstituierende Versamiuiung fand im I'rr'nrsitJclien Abgeoixlnet»"!}'.ause .süitt 
und vereinige Pädaf^ogen, Mediziner, Vulkswirt.^ehaftler, VolkswohltiU^är und 
behüriiliclie PerbODen. Die Ziele des A'eroius wurden dai gelegt von Herm 
Egl. KraieMSbidiiispektor Dr. yon Gizycki, Herrn Bektor Henstorf und 
Htm Bektor PageL Bratsrer besprach die BntwiekhiDg der HUfeielnil- 
«intiditimgeQ; Ben Henstorf berichtete über die eoBial-wirtschaftUohen 
fiobwAchen und moralischen Gefahren, denen schwachsinnige Kinder md 
Envachsene anspresetzt sind, und Herr Pagel endlich erläuterte die rh*ga- 
nisation des Vereins. Ein Statntenentwurf wurde von der Versaninilnnf? 
^nehmigt, ebecHO ein Aufruf, der sich an da.*? profee Publikum wemlen 
soll. Zum Vorsitzenden wurde Herr Sehulinsi>ektor Dr. von G izycki, 
zu seinen Stellvertretern wurden die Uerreu Schulinspektor Dr. Fischer 
und Sanitatarat Pro! Dr. Hartmana gewiUt Du Amt dea ersten Schrift- 
KUuers bekleidet Herr SohnKnspddnr O&ding. Anltor dem flUifshen Yo^ 
stand wurde noch eine Reihe von Beisitzern ernannt, dar unter Herr General- 
ßui)enntendent D. Faber, Herr Probst Neuber, Herr Moaae, Herr 
Sohulrat Dr. Zwick, Herr Erziehuugsinspekter Piper u. a. — Die 
ausführemlen ' >rirnne des Vor5?tandes sind einzülno Kommissionen, von 
denen die Piulagodf'che Kommission sogleich gegründet ^vu^de: die 
B^ründung einer i^^ialeu, hygienischen und jmstischen KoHinii»i§iou ist 
In Auamcht genommen. — Die Pädagogische Kommission hielt am 
8. Mai ihre erste Sitsnng ab. Dieaelbe wurde Ton ca. 100 Psnoneo 
sacht» imter denen sich anoh Herr Geh. Ob.- Reg. -Bat Brandl befand, 
l^achdem der Yoisitzende, Herr Rektor Stodt, die Ziele der Kommission khr- 
gelegt hatte, sprach der Unteneichnete Arno Fuchs über »die nächsten 
Ziele der H ilfspchulpilrl ac:nfrik.<^ Refer.Mit .s<:-hiekte seinem Vertrn?*? einen 
kiir7.en Herieht über den Mainzer Hiltsschulta^' voraus und ?"^t(.ote im An- 
bclduls daran die Notwendigkeit eiuf s Zusamuienschlusses der Berliner 
Hiifsschuipädagogen und Hilfsschulfreumle. Dafs es sich bei der Grün- 
dung des Berliner Vereins nur um eine ideale Konkurrenz handeln kflnoe» 
im übrigen aber das Bestieben herrsche, mit allen Gleiohstrebenden in 
Deutschland ehittftchtig und emmOtig su srbeiten, gehe auch darsns hervor« 
daOl der Berliner Tcrein in Kürze dem Hilfsschultag als Mitglied beitreten 
werde. Als das nächste Ziel der Hilfesdiutpftdagogik betrachtete der Re- 
ferent die ' »rdnung und Zusammenfassimg der gesammelten Erfahrungen und 
Beobachtungen auf flem Oehirte d- r P«5ycho]nrrie und Methodik imih päda- 
gogisch wissenschafilichcii üesiclitsjiunkteu. Die hierdurch g^chaffenen 
monograplüächen Abhandlungen, z. B. über die ungenaue Perzeption, die 
logische Denksohwlche, den Eonkrstismus im Denken, die ungftnstige Dia- 
positicn bei sohwachwiimgen Kindern, würden der irisssnsehafüiohep Psy- 
chologie, der Psychiattie, der Hilfs- und Vnlkiwob^hn^ifthfldik 'weitvoUa 
Aufsdüüsse geben. Auf diesem Wege sei auch am ersten eine pftdago- 
iri<?<-he wissensciiaftliche Charakteristik des Schwachsinns zn erarbeiten, Hie 
grundlegende Bedeutung gewinnen werde für die äufsere ' »r^^anisation d»:r 
Hüfs^'huleu und Füi'aorgevei'anfitaltuug^Q. Mit einer Mahnung ao die Hörer 
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znr regen Mitarbdt snf dorn intereBBanten Gebiete, auf dem Neues uxA 
Wertvolles geschaffen werden kflnne, schlofs der Vorti-agende seine Au»- 
ffihrungen. Ans der Debatte sind besonders die Bomerknng^n des Herrn 
Geh. Oh.-Rey^.-Rats Brandl hervorzuheben. Er Bprach seiuo Freude aus 
über die Eininütic;keit, die auf dorn Gebiete des Hilfssdnihvesons in ganz 
Deutschland herrsche und die sich auch iu (liesei- Versammlung gezeigt hate; 
Db pfefnÜBUBche Sobnlbehdide habe abBlöhfUoh keine Lehipläue ffir Hilfs- 
adniteo voigeBdiEiebeD, da «e anf dem Staodpimkte stehe, dab die Yor- 
achlflge ans den Kreisen derer kommen mfiseen, die praktiach in der Hilf»- 
sdude arbeite Die preufsische Behörde habe die sogenannten Nachhilfe 
klasson für verwahrlosto und veniaclilä.ssigte, aber normale Kinder verboten^ 
Die Behörde erkenne ferner da^^ Zü^l der Hilfsklassen, die schwachsinnigen 
Kinder für die Vollssöchulc vor/.ul »ereilen, nicht au. Das HauptereM-icht bei 
der Erziehung schwachsiuoiger Kinder sei auf die Gemütsbildung zu legen. 

Der Beiliner Verein zählt gegenwärtig ca. 150 Mitgliedei*. 

Berlin. A. Fachs. 



4. rv. Schweizerische Konferenz für das Idiotenwesen. 

Seit 1899 vei-sammelt steh die Schweizerische Konferenz für das Idioten- 
wesen re^elmäTsig alle 2 Jaiu-e. An der diesjährigen Verfammlung, die 
«km 11. UDil 12. Mai in Luzem stattfand, waren etwa 230 Teilnehmer aus 
allen Teilen der Schweiz und 2 Gäöte aus Stetten (Württemberg) anwesend. 
Der Yoraitzende, Seknndarlehrer Auer in Schmiden (Glarus), hielt das- 
einleitende Referat Aber den »gegenwärtigen Stand der Sorge Iflr 
geistesschwache Kinder in der Sohweiac. Gegenwirtig bestehen 
22 schweizerische Erziehongs- und Pf legeanstalten für Geistee* 
schwaclie mit 958 Zr.«:linf^n! >.eit ihrer Gründuni^ sind 3028 Kinder^ 
1630 Knaben und 1398 Mädchen aufgenommen worden: in den letzten 
6 Jahren, also seit der ersten bchwoizerisclieu Zählung der anormaleir 
Kiüder, ist die Zahl der Anstaltszöglinge um 110 gestiegen. Spezi al- 
klasscn (Hilfsschulen) für Schwachbegabte gibt es 57 mit 1100 
Sdifilem; die Zahl der letsteien hat sich seit 1897 um 100 7o vermehrt 
Kachhilf eklasaen /ür Schwache bestehen in St Gallen und Appenzell 
als Kotbehelf in kleineren Gemeinden und leisten Gutes, hn Juli dieses- 
Jahres eischeint in Züiich ein für die Schüler der Hilfsklasson nnd Er> 
ziehungsanstalten bestimmtes Lesebuch in 3 Teilen. Die Gründung ver- 
schiedener neuer Anstalten und JJiifsklaspen steht in Aussicht; es geht in 
der Schweiz mit den Pestrelmnt^eu der Kouiei-enz vorwärts; die im Ijaufe 
dieses Jahres in Kmft tiotende eidgenössische Schulsubvention wiiti auch 
dM Erziehung der geistesschwachen Kinder fördern. 

Bas Hauptthema des 1. Tages bildete ein Yortng von Dr. Dlrich 
kalt der Anstalt für Epfl^rtascfae in Zfliioh: »Der Schwachsinn 'bei 
Kindern, seine anatomischen Grundlagen, seine Ursachen,, 
seine Verhütung.« Die Ausführungen sttttxten sich auf vieljfthrigfr 
üiilereuohungen nnd Beobachtungen und wurden durch Vorweisung von 
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gro&en AbbildoDgea anormaler Gehirne illustriert. Aus dem überaus 
intcivf^f^mton. reichen Material, das durch Direktor F. Knlle mit statisti>' heii 
Angaben aus nieist deutsehou Anstalten erc^auzt wunle, >ei nur folgendes 
angefflhrt : Als liauptauf]^al>en für die Geöuuilen zrir Bekam [tfunu: uud Ver- 
hütung dca Suiiwachöinuö eigeben sich: Aiifkiäiung des V'oLkeB über Wesen 
und Folgen der erblichen Belastung, Bekämpfung des Alkoholmirbbrancha 
nod anderer Gewohnhelt^giAe, Bekflmplang der Syphilis, der Taberfcolose, 
des Kretiniemns, der Armut und des SIendee Oberhaupt; Schonung der 
Mutter wahrend der Scfawaogeraohaft, Schonung der Kinder tot, bei und 
nach der Geburt. 

T)or 2. Kouferenztai^ Vjia<:]it 3 YnrtrJl^^ mehr praktischer Xatvir. Tber 
das Thema »Stellung der Leiirki äfte und der übrigen Augestellten 
in den An«»talten für Schwaehsi nuige« referierten die Vorsteher 
Oberhäuäli in Mauren-Thui^gau und Heimgartner in Chur. Verscbie- 
■deoe an manohen Anstalten beatefaenda Obelaäbide werden gerügt und fol- 
gende von der VeEsammlung gutgeheißene Forderungen aufgehellt: Den 
Hanseltem in den Anstalten sollen von den AufsichtBOfganen keine be* 
engenden Schi-anken gesetzt werden ; der Hausvater soll bei der Wahl des 
Lelir- und Dienstpersonals beratende Stimme haben; es ist darauf zu 
drincreti. dafs die Lehrkräfte an den Anstalten finanziell minde^tons >o 
günstig t;estellt Avertlen wie ihn' Kollegen an den r.ffentlifhen Schuleu, 
dafs ihnen namentlich beim l'lMMtiitt in den öfieatiielien Schuldienst die an 
Anstalten zugebracliteu Dieu^ljuhre bezüglich Altei'szulagen angerechnet werden. 

In dem Vortrage »Stellung der Lebrk&fte an den Speaial* 
•(Hilfs-)kla8aen für Schwachbegabte« (Lehrer Hersog in Luaeni) 
wurde festgeetellt: DieSpeziaUda^ fflr Schwachbegabte ist ein integrierender 
Teil der Volksschule. Kein Lehrer kann zur Übernahme einer solchen 
Klasse gezwungen werden. Durch seine spezielle berufliche Ausbildung 
■erliält der HilfFschuHelirer eine «gewisse selbständige Stelbmq-. Die ver- 
mehrten Antoixieningen an di*- Kräfte de» Lehrers der Scliwachen soUen 
durch eine Gehalt.szulage einigenaalsen ausgeglichen werden. IMdmöglichst 
soll wieder ein schweizerischer Bilduugskurs für Lehrkräfte an Eüfs- 
klaseen und Anstalten ins Leben treten. 

Der letzte EonfereniTortnig behandelte die »Sorge für die Schwache 
sinnigen und Sohwachbegabten nach ihrem Austritt aus der 
Anstalt beziehungsweise Spezialklasse« (Vorsteher Staumaun in 
Biberstein-Aarau und Lehrer (iraf in Zürich V.). Soll di** Eiv.i. lnmgsarbeit 
nicht nhne bleibende Fnielit i Reiben, so mufs fflr fliese Kinder aueh nach 
dem \'erla»t n der Anstalt imd Schule eine Fürsurgu eiutrt^teu. Damm 
bind an den betreffenden Orten Patronate für diese Jugendlichen ins Leben 
zu rufen, welche den erwerbsfähigen Schwachsinnigen geeignete Stelleu 
auchen und ihnen mit Bat und TtA beistehen. FOr die nur teilweiae Ep- 
werbefiUiigen sbd A^le mit landwirtachaftlichem Beliieb dnsuriohtea; 
Blödsinnige und erwerbannfihige Schwachsinnige sind in besondera an grün» 
dendra Pflegeanstalten unterzubringen. 

Der im Juli erseheinende gedruckte Bericht über die Verhandlungen 
4er IV. Schweizerischen Konferenz wird eine wertrolle Publikation sein» 
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da er nicht nur sämtlichö Vorträge und Dobntton im Wortlaut, sondern 
auch eine gi^fsere Anzahl lilustmtionen (aus dvm Voilrog von Dr. Ulrich), 
sowie ein Verzeichnis silmtlidier scliweizeiiisclien Anstalten fiir Geistes- 
»chwiiclid enthalten wird. Er ist vom Vorsitzenden Herrn Auer in 
Schwanden -Qlarus für fr. 1,20 et zu besielieo. 



Nach Kitueicluuig einer Iiuuguial - Dis-öcrlation , betreffend: ^Unter- 
suchungen über die Zusammensetzung des deutscheu und amerikanischen 
BotUees, der Zottelvicke und der Saatvicke währood Terschiedeoer Wachs- 
tumsstadieo, sowie Ober den Einflufs bestimmter Düngemittel auf die Zu- 
>,\inmensetznng der AVicko erwarb sich der Privatgelehile Walt her 
K n n t /. t? in Leutzech bei Xieipzig im vori^^on Semester vor der pliilosopkiacbea 
Fakultät in Leipzig den fikadpinisnhen Doktorgrad. Es ist dieses aus d<^m 
Grunde von Tnt<^rpfise. da Dr. K u n t/.e — fast taub geboren ist und h^i Zongnis 
davon ab, wie weit auch in \vi>-.nmehaftiielier Hinsicht Taubst um nii' .^ich 
entwickeln können, wenn allt? Vcrlialinisse günstig liegen. Dr. Kuulze 
ward 1869 in Halle a/S. geboren. Bald nach seiner Geburt zeigte sich 
sein Gehflrleiden. Sein Täter, der Ober reiche Mittel verfQgen konnte, 
konanitieite die bedeutendsten Ohren&rzte Deutschlands; sie erklarten das 
Q^Orleiden für unlieilbar und rieten ihm, seinen Sobn einer Taubstummen- 
anstalt zw übergeben. Dieses geschah allerdings nicht, doch wurde 
W. Kuntze bis /n <=«^in'^m 9. Lcbensjalu-e von einem TanV^tummerdelirer 
in Hallr» privatim unterrichtet. Schon bei diesem Eiern 'nt.iriiniomVIito 
zeigte sieh die heiA'ormgende B*^£rabung und die eiserne WilK;h-^kudt des 
GebörkiBnken. Sein Vater entsL-iilols sich deshalb, ilitn eine wissen- 
Bchaftliohe Ausbiidaug geben zn lassen und übergab ibn als Privat- 
zOi^iog dem damaligen Unterricfatsdirigenten der Ttobstummenanstalt zu 
BnranBohwetg. Hier wurde er von diesem und von einem Taab- 
atnmmenlehrer privatim unterrichtet und zwar mit so gutem Erfolge, dals 
gar bald dem Unterriclite der Lelu-plan der Gymnasialsexta zu Grunde 
gelegt werden konnte. Turnen, Zeichnen und andere techni^^^hp FHcher 
hatte W. K. zusammen mit vollsinnigen Knaben in d'T Hfal^- liul-- viu 
Di. Giaitlier. Der Umgang mit diesen, sowie das absolute l'enihalten von 
gebärdenden Taubstummen war sehr wichtig für seine Zukunft — Als 
1882 sein Pensionsvater nadi Ostfriesland berufen wurde, kam W. E. 
auf Bat desselben nach Hildesheim, wo von dem damaligen Direktor 
nnd von zwei Lehrero der dortigen Taubstummenanstalt das begonnene 
Werk fortgesetzt wurde. Aber schon nach einem Jahre wünschte der Vater 
von W. K. eine Änderung. Da ward ihm von Emden geschrieben: *Ihr 
Sohn bedarf kcino« Taubstummenlehrers m^'hr: la.^«on Si«^ ihn privatim 
von Gymnar-iali' liivMTi unterrichten." Das gc-i'hali. uii'l * s zeii^to sich 
bald, dafs W. K. von ^cinem frühe i' ii I^hrer niclit üUci^^chälzL wai-. Seine 

Lobend anerkannt int Lü! « lor WooheoUatte fär Landwirtadiaft o. Garten- 
hau, Nr. 29 vom 18. JuU dieses Jahres. 



ZQrich. 
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AbsoliferÜgkeit war so vorzüglich, tlai'ö er dem Uutci i icht--' seiner neuen 
Lehi^r voUstaadig folgen konnte. Bis hin zur Oberprima waid W. K. iiach 
dem Tiehrphne des Gymnaaiams mit vonüglicbem Erfolge Qatenichtet 
Da aber streikten Beine Neiren. Er gab das Studium snnSchet auf und 
erlernte die LandwirtBohaft. Sein Ziel mr aber nicht, epiter die Gitter 
Beines Yatei-s zu übernehmen, sondern ein kleines Otit zu kaufen, das er 
oline Hilfe von Ins()ektoren selbst verwalten konnte. Auch in diesem Be- 
rufe y.eiglo sich bald seine aufserordcntlicho Becrahun?; ohg-leioh ihm cUe 
plattiloutsche Sprache bislang v(".lli<^ iinln-kannt iivw-opii war, konnte er 
schün al> Volontär auf einem (iute in Mecklenburg jnit den plattdent«oh 
sprechenden Arbeitsleuteu bald fertig werden. — Doch jeder kehrt zuleut 
SU seiner eisten Liebe zurflck. Wenngleich W. E. ioswiBchen ein glfi<^- 
lieber Familienvater geworden var, wandte er sich doch wieder dem 
Studium zu. Am 26. Febniar dieses Jahres nahm der Procaooellar der 
philosophisch-historischen Sektion der Univei^ität Leipzig seine Inaugoiai- 
Disprrtation an. Von der vorzüglichen Herzensbegabung des Taubstummen 
zeugen die ümständo, dal's er <]U^ Dissertation «oincm Lehrer, der ihn auf 
seinem wissenschaltliehen Wege führte, dem l*r<)fe>-or Dr. Emil Suehs- 
land in Halle a/S. dedizierte, seinem ^litUeu allen i^ehrer- aber in dank- 
barer Erinnerung sein Bild nach Ikndeii sandte.') • 

0. Danger. 



6. Die ästhetisobdii Blementargelühle* 

BeobAchtnofteo tud Beflextonen von Hermann Orünewald, 

Gegenwärtig hebt man die »Sohulung des OeschmackB« oder »die 
Bildung der Itlhigkeit, durch isthetiflch wahrhalt Wertvolles au Isthetieehen 
GeRihlen angeregt zu worden« (HOfler)-), als eine wichtige Aufgabe von 
Erziehung und Unterricht hervor. In der Begel denkt man hierbei an 
die höheren ästhetischen Gcfflhle. also an diejenigen, deren VorstolhiTigs- \ 
grundlage sieh durch eine rciehere Fülle und Gliederung auszeichnet. 
Unsere Bettaehtiing ist den sogenannten „Ästhetischen Elementar- 
gefübleu*-') gewidmet. 

Den Ausgangspunkt unserer Erörterungen bilden Beobachtungen im 
»8ch5n8ohreibunterrichtc. Die Buchstabenformen des >Preulhi8chen Normal- 
Alphabets« (herausgegeben von Julius Neve) lagen dieaem Untenkfat au 

Was in dem Menschen stpckt, pfiptrt «[»ütor sieb zu offeubaifm. Ein früh* ttt 
Schüler der Binder Taubstummenaüstalt, öiebelt Wilken, ging als einfacher Bauern- 
knecht nach Amerika und lebt dort jetzt als wohlhabender Farmer. Bei seioem 
enten Besuche in der alten Heimat gab er Proben davOTf dab er sich anob eng- 
hsdi verstfindigen konnte. Als er zom zweitenmale kam, und swar um siok eine 
(taubstumme) Frau zu holen, fuhr er auf einem holländischen Schiffe und äufserte 
sich nachher: »Ich kann plattdeutsch proten. Da verstaodea mich die EoUinder 
raA ich hab*> kjo au^h verstanden.« 

3) i'sychoiogie. Wien u. Prag 1897. S. 433. 454. 

*) Jodl, Lehrbuch der Psychologie. Stut^art 1896. S. 44£1 
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Qmnäe. In drei Klassen der hiesigen kgl Präparanden- Anstalt vernnlarst» 
ich die Schüler, joHen Buchstaben der deutschen und lateinischen Elein- 
Uüd Grofcschrift, der am h^^sten gefalle, der »am schönsten sei, zu unter- 
streichen. In allen di-ei Klac^-on fiel die Mehrheit der V ovzugsurteile 
luf daa groi'se deutsche »II«. Die Einzelheiten der VeräuchBergebnisäe 
cbd m A]]g»iite T^le ersiohtUoh. (Die Behen den Boohstaben 
ttehendea aisbieohen ZUfem beieiohDeii die Zahl der YoriagBartefl&) 
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Das Ergebnis dieses nach Fechners »Methode der Wahl aus- 
gafOIirten Terenche war aho die durchgängige Bevorzugung de» 
ifroreen deataohen Hc. Es erhebt eioh nun die Frage nach dem 
Ornnde, vamm eich gerade an diese elementare Pormnng eine solohe 

iethetlsche GefOUswirkung knüpfte. 

Auf ikfragen erhielt ich vielfach zur Antwort, das H erinnere an 

L und y und sei doch etwas Neues. Das ästhetische Gefühl stellte 
sich aläso in dem Torliegcnclen Falle als eine > Freu de an dem Auf- 
fassen iTon Beziehungen«^) dar. Man könnte den B^iff »Proportion« 

I ') efr. Hdfler, F^Tobologie a. a. 0. S. 432. 

I 
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als Bezeichnung für die in Rei»"' «teilende Kcml inition npti-rher Inhalte, 
welche den Gegenstand oder die \" laalaasung des oicmeutaren astlietischen 
liüfallens bildet, wählen. Zwi?clien zwei ungleichen Gröfsea L und y, 
welche sich in der Orölüse H zusammenfinden, waltet jetzt das YerbäUnis 
des AusgleicUs oder der fiinstiiDinigkeit »Die Propertton ist ein Ter- 
eioheitliöheiides Eleneni«!) Es ist ferner za beechteD, daft y unter den 
Kleinbaobstftben in Kksse I und das ihm ähnliche x in Ehsae XI and 
III bevorzugt wurde. L allein wurde nicht ästhetisch bewei-tet. Aus « 
unserem Beispiel ist so recht die ästhetische Wirknni; der Korabination 
von Heizen ersichtlich. In der II. und III. Klasse wurden L und y nic ht 
■ästhetisch bewertet. (In der IT. Klasw fiel auf L nur ein Veisuclisurteil.) 
Das Lustgefühl, welches durch die i>a88ende Vereinigung der beiden 
Formen L und y au^elöst wurde, ist demnach nicht als ein Totalgef Qbl 
anfzufueen, das siofa aus den QeftlUswerlen von L nnd j (als Eomponentea) 
losammenaeczte.*) Sind diese doch ftst indifferent Die QeflUilawirkiin(f, 
welche durch die Kombination erzeugt wird, »ist nicht die Uobe Summe 
-der Eindrücke der einzelnen kombinierten Elemente, sondern ein neues 
psychisches Produkt, welches man zum Unterschiede von dem sinnlich 
Angenehmen und Unangenehmen im engsten Sinne als das Wnhlcrcfallige 
und Milsfällige und mit RQcksicht auf die Funktion als den elementaren 
<jeschmaok bezeichnen kann.«^) 

Versuche betreffiB der ästlietischen Bewertung der arabischen 
Ziffern ergaben in allen Klaaaen eine Bevoreugtmg von 6. Anob liier 
ist die Proportion die VenmUuunng dss Satbetischen Gefalleaa. Daxn ge- 
sollt sich die Verschiedenheit der Elemente (Punkt. Oval, Bogen Uttd 
Gerade), welche znr Einheit verbunden sind. Die Gefähls Wirkung von 
Kombinationen ist um so stcirkor, je ^rrTiTser die ^fannipfaltigkeit der Ein- 
drücke und je anschaulicher die sie zusaunnenlialtende Einiieit ist. Mannig- 
faltigkeit und Einheit sind bedinfj;ondo >[omente Ästlietischer 
Lust. Das Gesagte ergab ^ieh auch aus einer Untersuchung betretl'ä der 
fistbetisc^en Bewertung geometrischer Gebilde. Die Prüfung erstreckte 
sich auf Dreiecke und Vierecke. Unter diesen wurden Rhombus nnd 
Rhomboid bevorsugt Die Zshlen der auf beide Blguren entfidlsaden 
Vorzugsurteile Stehen im Verhältnis von 1 : 2. (Bei Quadrat und Beohteck 
standen die Vorzugsarteile im Verhältnis von 3 : 4.) Auf Befragen, warum 
Rhombus und Rhomboid am sch^5nsten seien, erhielt ich zur Antwort, weil 
sie an ein Quadrat bezw. an ein Rechteck erinnerten und doch 
durch ihre schiefen Linien »freiere erschienen. Man kann nach dem 
Sprachgebrauche von Ehreufels^j uud ileiuoüg-^) die durch die Linien 



») cfr. Jüdl a. a. 0. S. 410. 

') cfr. Wandt, Völkerpsychologie. L 1. Leipzig 1900. 8. 39. 

cfr. Jodl a. a. 0. S. 407. 
*) cfr. Über Gestaltqoalit&ten. (Vtarteljshreisohrift für wiasensohafdioke Philo* 

Sophie 1800. S. 249—192.) 

cfr. Zur Tlicorie der Komploxionon und Relationen. (ZeitSohr. f. FsjohoL 
<L PbysioL d. äiaoesorgane. IL iid. S. 245 — 265.) 
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markierten örter als »fundierendo Vorstellungen^ nnd dia Quadrat* 
bezw. Rcf'hfecksvorstellung, welche dazu auftritt, als »fiin dierteii Inhalte 
oder j^Gcstaltijualität« bezeichnen. Höfier ist min der Anschaunnc:, 
dafs die -Grenze zwischen vorästhetischen und flsthcUsL-iien Gefühlen Ua 
be^miio, wo zu fundierenden Inhalten i uialierte Inhalte kommen. ^) Ästhe> 
tiioli eei also nur die Lust bezw. Unlust an fundierten Inhalten. Unser 
Beispiel leigt aber aaob, dafs je nach der ISgenart der ftmdierten Inhalte 
sich das Ssthefciflohe Gefallen steigern kann. Im vorliegenden Falle werden 
Rhombii^ 11! 1 Rhomboid ftsthetlsch hOher bewertet als Quadrat und Rechteokf 
weil ihre Bildungselemente »freiere «deinen. Ein fihnliches B^^g^ais 
lieferte auch ein Versuch mit a) Schlangen-, b) Wellen-^ o) Ziokaack* 
und d) Mäanderiinien. 

Die Zahlen der Vorzugsurteile, welclie auf tlieso Gebilde fielen, ver- 
hielten ßicii wie 10:13:0:3. Sohlaugen- und Wellenlinien erhielten 
den Vormg, weil sie den Eindruck der »Freihettt machten gegenüber 
der ZicksBck- nnd MSanderlinie» welche »steife erschienen. Die giOIMe 
Xsthetisohe Wirkung hatte jedoch die Vellenlinia läi ist bemerkenswert, 
dafs auch schon Hogarth diese Linie al- Schonheitsliniec bezeichneto. 
Vielleicht ist auch die Leichtigkeit des Vollzuges der Augenmuskel- 
bewegungen bei der Betrachtung der Wellenlinie (im Vergleich xnr 
jAAanderlinie) eine Teilursarhe der Bevor^n^mg der ersteren. 

Unter tlen Kombi riatiüucu <|Ualitälsverwandter Reize, welche ästhetische 
Elementargefühle auälüjsen, verdient u. a. auch der Khythmus hervor- 
gehoben sa werden. Terenche Uber de» WohlgeW^raitswert der Vers- 
flUhs (Trocfaftus, Jambus, Spendeus, Dak^ius» Asaglst) ergab eine durch- 
giagi^ fiSTonngung des Daktylus. Hiermit steht auch die Bdiebtheit 
des Wakertempos, des V> Taktes im Zusammenhang. 

Versuche über den Wohl^efäUigkeitswert von Farben und Farben- 
xusammenstellungen, von Tonen und Tonverbindungen habe ich noch nicht 
ausgeführt. Von g-rRfstem Interesse sind in ersterer Hinsicht auch heute 
noch Goethes Eiürterungen ül)er die »sinnlich-sittliche Wirkung der Farl>e« 
(Goethes sämtl. Werke. Stuttgart 1885. Bd. 10. S. 166—194.) Goethe 
ssgt da u. a.: »Alle ^E^sturen, die mit einer ^Qeklichen Sinnlichkeit be* 
gabt sind, Frauen, Kinder, sind fähig, uns lebhafte und wohl- 
gefafste Bemerkungen mitiuteilen.c Die Betrachtung der Farben- 
znsammenstellungen in den verschiedenen Trachten wSre gewifil auch eine 
dankbare Aufgabe. Es ist gewils, dafs vielfach Bevorzugung^ bezw. Ab- 
lehnung von einfachen Qualitäten auf Rechnung der sogenannten Idio- 
synkrasien, weh ho durch Vererbung, Gewöhnung und Assoziation be- 
festigt sind, kuiuuit. 

Es ist ferner gewils, »dais die Grenzen desäcn, was als elementar 
aehOn gilt, je nach IndividualitSt und Zeitstimmung sehr wechselnd sein 
kian.c') (Jodl.) Der Sats »Schfln ist, was allgemein gefUlts besieht 



«fr. H5fUr a, a. 0. S. 445. 
^ cfr. Sehnltse, F^okgie der NatnrvOlker. Lstpcig 1900. & 172 tt. 
& 102 iL 
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sich nar auf eine Mehrheit einer gemeinsamen Kultur- und 
Bildungsstufe angehörenden Menschen. In diesem Sinne mSgea 
«idi die vorsteheudea Betnohtuogea aufgefafot werden. 



C. Literatur. 



SlkATtky, Prüf. Dr., Die Seele df^s Kiiult s uöbt karzeiu Grumirifs der 
weiteren psychibcheu Evolutiuu. Leipzig, Verlag von Johanu AmUoaiuä 
Barth, 1902. 80 a 

Der Herr Verfasser Tiorfolgt in dieser Solmft den Zweck, »die £Dtwiokliuign-> 
geschiebte der Kindesseele zu entwerfen und in kurzen Zügen die weitere psy« 
chische Evohition mit dem fort8chreitcnd**n Alter darzustellen.» Er versucht es 
dal>el, Bich an oiue präzise FeBtätelluxig und JUebchrcibuug der I<4täacheu zu halten 
und Abstraktionen zu vermeideu. Der Darstellung des Ganzen liegt folgende £in- 
teilimg in Grande: L Die Seele im ernten Kindesalter, IL Die Seele im sweiten 
Kindesolter, III. Die Jugend, IV. Das reife Alter, V. Dos Alter. Der gröfste 
der Schrift ist jedoch der Beschreibung des ersten Kindesalters gewidmet (S. 5 — 67). 
Dem rianf; der neuro -psychischen Entwicklung des Kindes folgend, teilt Professor 
Sikurhky diks erste Kindesalter in folgende Penodeu ein: 1. Die Seele des neu- 
geborenen Kindes, 2. Die ersten drei Monate nach der Geburt, 3. Vom vierten bis 
sehnten Lebensmonat. 4. Ende des eisten nnd Anlaiig dee iweiten LebensjaliraB, 
G, Vom zweiten bis seohsten Lebensjahr. Gestützt auf die Forschungsergebnisse 
von Flechsig und Goltz schildert er die Entwicklung des kindlichen Seel-nlt-ben?. 
welch»» der Enti^icklunir des Nerven??ystem^ parallel läuft. An einer U'eilie vtm 
Beispielen zeigt er, dals das neiigeboreue Kind nur Gc»chuiacks- uuU Geruchs- 
erienntnis besitzt Aui&erdem regen sich ünlnstgef ühle bei Hunger, Durst 
nnd £nnMaog, Lastgeftlhle bei der Nahrangsanfnahme und im Bade. In den 
ersten drei Monaten nach der tieburt entwickelt sich die taktile, optische und 
akustische Erkenntnis. Der Herr Verfasser stützt sich in seineu anschaulichen, 
übei"sichtlichen Darlegungen dieser Entwicklung auf eine Reihe von Beohachttincen. 
welche er von 1875— 18J>i uu Neugeborenen der Petersburger Entbindungsaiihtait 
nnd an Kindern des Petersburger fiodelhauäes (Abteilung der eheliohen KiiKler) im 
eisten findesalter sn machen Gelegenheit hatte. Seine Beobaehtnogen fttwr die 
Entfaltung der optischen Erkenntnis, nämlich: 1. Starren, 2. Richten des Blicks, 
3. Betrachten des Objekts, 4. Scheu in die Nähe und in die Feme, bestätigen anfs 
neue die Ergebnisse der Untersuchungen Preyers. Das erste spezielle Gefühl, 
welches sich in den ei-sten drei Monaton regt, ist das Gefühl der Überrasohuug, 
welches «nf der Grenze zwischen Lust- und Unlostgefühlen steht. Der Bett Ver- 
fasser gibt sodann betreffs der nenro^psyohischen Hygiene in den ersten drn 
Monaten treffliche Ratschläge» nftmlioh 1. sioh jeder Mitwirkung an der psy- 
clii^ li >n Ent wickl ung des Kindes zu enthalten, 2. das Kind von starken 
und atibaltendeii Eindrücken, die beide eine Enmi-luni; der Nervenapparate her- 
vorrufen, zu bewahieu. Auch das unausgesetzte Verweilen der Mutter oder der 
Wirterin brim Kinde wirlct ermftdend. »Wir haben uns davon ttberseugt, dab es 
Iftr das Kind von grftfotem Nntsen ist wenn man es im wachen teHnde etwas 
isoliert nnd sioh selbst ftberl&tst, um ihm Angenhlioke der Rohe nnd $m vSOig 
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selbstäodigea Verhaltens zur Aufsenwelt za gemiüaea»* Dam Unds ist 8. ge* 

nÜgfnfl^^r nnd ruhiger Schlaf zu verschaffen. 

Uie Teii'xle vom viertmi bis zehnten Monat nach N ; < ebiurt betrachtet Prot 
Sikorsky als Uie wichtigste im gaui&eu Lebeu des Kindes. Au einer 
fiaflw roa fieobfldAtbiiigeo, ^ inbent instruktiv aind, sttgt er, wie der Modlioli« 
Oaist die EbdzQcke mlnimmt und t erarbeitet (ß. 33--48). Die peyohiaolie 
TUtigkdt dee Sadee Ut vom vierten Monat ab auf die Tersl&heitiichung der £mp> 
Mndunj^en gerichtet; Vn<lou sidi oinc Kciho von Gnmda.<5Soziationen. Das KinJ 
sQcht nicht allem nach Kiadrucketi, snnderu es verweilt auch Inji denselben mit 
Aaimerksamkeit; auüserdem strebt es nach Verbindung und Verknüpfung 
dee empfangenen Eindrucks, z. B. nach Einpiägung derTSne derOiooke und 
ihres Aoseehens, der Fiarbe des Zuckers und eaines Oetehmecks.') Das anUmiianA 
ühereiiistimmeude Schema der lünptsachlichsten Assoziationen beim Kinde in dlDOer 
Periode besteht darin, »dafs, wenn Kinder einen Emdruck durch ein Sinnesoigan 
empfangen, sie die erhaltenen Resultate mit den Wabmehmnngen eines andcron 
Sinneso r^'an> verliinden und .sich zum Schlufs minutenlangem Vergniigen iAar eiuer 
anderen Euiutiou hiijgebeu, diu t>io iiieiütuuteüi» mit der Umgebung zu teilen be- 
mfiht sind.« 

In dem folgenden Lebensabaohnift (Ende des ettton nnd Anfang des sveiten 

Jahres) entwickelt sich die Sprache de«; Kindes. In der EntwicUing des 
Sprechens unterscheidet Vv>A. Sikorsky 3 Perioden: a) Periode der Erlernung der 
Laute (Vorbereitoogsperiodo), b) das Veislehea der Wörter, o) Ao^mohe der 
Wörter.») 

Die Periode des kindlichen Lebens vom «weiten bis aom sechstel Lebensjahr 
iat Üb jetat am wenigsten erforscht In dieser Zeit entwiokeln sieh alle Seiten 

des kindlichen Seelenlebens gleichmäTsii;. >Das wesentliche Oepiflge dieser Periode 
bildet die Vereinigung aller Gefühls-, Denk- und Willeusprozesse zu einer ganzen 
einheitlichen menschHt lu-n Persöutir hkoit.« Die Gefühle im engten Kmde.'^alter 
Würden von l'i-of. Sikorsky gwaau analysiert und auch pliysiologisch interprtititirt 
Zu dem Gefühl der Überraschung gesellt sich die Angst, die Wut und die 
Sifersncht; später erst entwickeln sich die GefOUe der Scham, der Schuld 
und der Ehrfurcht Prof. Sikorsky weist naobdrhcklieh daranf hin, dab in 
diesem Lebensabschnitt die Pflege der höheren Gefühle (Ehrfurcht, Gedntd, 
Sanftmut, Milde. Grofsmut u. s. w.) eine der wirhtit««ten Aufgaben der Entiehnng 
e»>i. Die einzig richtige Methode, diese (iefulile in <ieii Kindern zu entwickeln, kann 
nur in dem Beispiel der ürofsen und nicht in i^redigten und Morallehrea 
oesBenHi. 

An swei intersesanten Beispielen eriinteit Prof, Sikorsicy die fintwioklnng 

des kindlidien Verstandes (8.50— 61). Sehr belehrend .>ind sodann aitch seine Be- 
obachtungen und Reflexionen über die Entwicklung des Willens und der Pei-söit- 
lichkeit de^ Kindes. Die Bedeutung des Spiels filr die Entwicklnng des kind» 
hoben Secleul'jl'ciii wijxi aufremesson ^'^xurtüt. 

Die Entwicklung des Seeleuiebena an zweiten Kiudesalter (7 — 14 J.) — anter» 
sehieden a) in reifere Kindheit (7—12 J.), b) in Zwischenalter (12—15 J.) — 



') Die AssoaaUomasentrsB übertreffen nadh Flechsig ihrem Umfange nach 
bahn Menschen dreimal die senaorisohen Zentren. 

^ Auf die Darbtellung der kindlichen Sprache werden wir in einem andern 
Zmaamenhang noch näher eingehen. 
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skizziert Prof. Sikorsky ziemlich kurz. Dasselbe gilt auA vm der legend (19 
big 25 .1.). dem reifrn Alt.T ('iO— l;-) .1.) und dorn Alter (45— X .1.). 

Das Büchlein ist als ein gutes Mittel dt-r Wegleitang allen denjeugen, welche 
das Seeleulebea Kindes beobachten, bestens zu empfehlen. 

Herliorii. Hermtntt OrttaewaK. 

Nilrloh» L, BenriiURr-OtwrleliTer, Fftdagogiiohe Payohologie. IL M: Das 
StrebevermSgeo. Kempten, Yexlag der Joe. KMsobea BoeUiaiidhiqg, 1903. 

659 S. Preis broch. 4,50 M, geb. 5,50 if. 

Der 1901 erscbi>nene 1. Teil des Werkes wurde von mir im 3. Heft des 
Jahrpaiigs 1902 unserer Zeitschrift angezci^rt und beurteilt Indem ich auf diese 
Beurteiiuug, welche sich iu^süuderheit auf die ariätoteliiiüh-scholastisehti Tendenz d^ 
Wotes Meht, vtnreise, bnu ioii niofat nnihiii, mdk diasen 2. TeQ troti manohier 
ufBohtbirea Beluniptiuig, die er eathilt, m emitfelileii* Diese Empf^ong Ist duidi 
den Hinweis auf die Fülle pädagogisch bedeatsamer Winks, welche das 
Werk im Anschlufs an die iis\ chologischen Eiörtenini^en bietet, zu reclitfertifj. n. 
Der Herr Verfasser betrauhtüt als dss ohei>tü Ziel der 8eUtst«'iziehung niid *ler Er- 
ziehung anderer die christliche Tugend. £r knüpft daran die Behauptung: 
»Darum mvfs unsere Seelenlehrs mit dem Wesen derTqgend, mit der christiichea 
Itagsiidlabi» ftbereiiistiimnen. Kit der modemeii Seelenkhre, die so wenig sich «m 
ehristlidie Tugend und Tugendlehre kümmert, oft mit ihr in Gegensatz tritt, ist da 
nicht auszukommen. Sie kann nicht helfen, zur christlichen Tugend, zur christlichen 
Charakterfestigkeit zn erziehen. Der »physiologischen Psyeholopc (wi*^ etwa der- 
jonigpn Prof. Ziehens) gegt'uuber i.st — nach Hnbrioh — «'ire' (■hri>tli(.he Tuirend- 
erzitihung ein Unsinn, ein Widerspruch. Ihr kuuim mm m der Gesanttauf- 
fassang des seeliselien Lebens niobt folgen. Die sristotelisdb-sobolastiscfae 
Philosophie nnd f»yohologie stehe dsgegen mit der ohtistlichen I^ndlobre in 
ToUer Übereinstimmung. 

Habrioh nntarscheidet in seinen Ausfühn!n£!:en nicht Psychologie, Ethik nnd 
Metaphysik. Er liat in dit^ser Beziehnnn; nicht den lateinischen Sprach beachtet: 
Bene docet, qni bene distinguit Es kann aber auch sem, dais H abrieb absichtlich 
äob des dialektisohen Kunstgriffs der Erweiterung bediente, um mit 
seinen Behaaptnngen reoht sa behalten. 

Hahr ich behaupt*'t: »Mit der modernen Seelenlehre, die so wenig sich am 
chriBtliche Tagend und logeodlehre kümmert, oft mit ihr in Oegensatz tritt, ist da 

nicht n'i iik't in nien. « 

Warum .-' 1. »Ihre meisten Vertreter lehren z. ß. den sogenannten Deter- 
minismus, d. h. die notwendige Bestimmtheit des mcusohlichen Wolleuä.c 

2. »Die Seelenlehre lehrt midi, dals nor ioh selbst mir das Oesets geben 
dflxfs, welcfaee mein Handeln bsstimmo, dalh jede Annahme eines yon snlhen 
kommenden Gesetzas (auch des von Gott kommenden) eine unwürdige Hetero* 
nomie (Fremdges<^t7gebung) sei. wie sofl ieh dn noch dem h'eben Hott p''?horch«?n. 
noch beten xuid. handein: »Dein Wille geschehe, wie im Himmel also auch auf 
£rden?c 

Zu der ersten Jfogrdndang ist sn bemeifcen, dab das Problem der Willens» 
frsiheit vorwiegend ein metaphysisch es ist Die physioiogisehe i^yehologie bat 
mit diesem Problem soniichst niohls sn tun. Der Hm Verfasser verwirft den 
Determini?;mus; Herbart fordert denselben als notwendig, »weil sonst von 
einer goiegelten Ersiehuug nicht die Hede sein könne, sondern alles in 
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Willtür und Zufall sich auflösen müsse.«*) Hab rieh erweitert den Begriff 
P(?f?rminisnms iu ungehöriger Weise, wenn er ihn in dem Imperativ nus'lrücist: 
iDein ?ermeinüiche£> Tugendstreben ist üjnbildang; lafä es sein^ Uls dich treiben!« 
ITir findflii auch fast wieder das Wort Preyers beetttigt: »Venn die Wörter 
MieiolitBD, die Uaren Begriffe Uar taasadiüobeii, denn würde der gififtte l^ell der 
philosophischen und theologischen Litentar nicht existierec. Er ist entstanden, 
weil verschiedene Menschen mit demselben AVdi-te nirlit (lenselben Betriff ver- 
binden, also ein Wort zur Be/' i ' hnung verschiedener Begriff" verwendet wird, wifr 
vom Kinde.« Das Wort Determinismus ist ebeu auch uiue dehnbare Hülset 

G^en die zweite Begründung wftre folgendes einzuwenden. Zunfiohst gibt 
die Peyoliologie nbeibaapt niobt »Oeeetie. welolie das Handeln beetimmen;« das. 
Iit ndnehr Sadie der Ethik. Nor die Ethik eiftrtert auch den Gegenaals 
iwischen autoritativen und autonomen M oralsystemen oder zwischen Hete- 
ronomi*? nnd Autonomie. Herr ITabrich hat also auch dem Betriff »Seelen- 
lebrt*« eine oogobührlicho Erweiterung gegeben, um seine Behauptung sa reoht« 
iertjgeo. 

Euk Yeztreter moderner Fayohologie, den Herr Habrioli aitiert, nlmlieli Prof. 
Dr. Ziehen, eiUirt aber geradesn: «iLbaolnte ethlaohe Geaetse darf man 

voo der Psychologie ebensowenig erwarten wie abeolnte ästhetische Gesetze. Wa» 
wurden ain^li dem Etiiik*'r etwaige vom l'syeliolofren f^efniidone Gesetse helfen« da 
««doch immer nur empirischen Charakter haben ijönnten.«*) 

Die Vorwürfe, welche alsoHabrich der physiologischen Psychologie 
macht, sind unbegründet; sie können sich hödiatens auf metapliy^isohe und 
ethisohe Theorien beaiehen. 

Aozuerkeon«! ist daTs es Hab rieh im 2. Teil seines Werkes als eine 
»seiner Hauptsorgeo« betrachtete« »die Erziehuug zur christlichen Tugend 
psvch'ilo^'isch vorstehen zu lehren und den Erzieher sn in ihrer Hand- 
babuii:^ zu unterstiit/en-. Paff? die )»Ps ychologi e d'-r l\üligiun* bis jftzt nooh 
zu atiefuiütterlich in Dai'bteUuugeu dei padagogischeu Psychologie behaudeit wuixie^ 
■nib wohl jeder zugeben. 

^ihangaweiae gibt Habrioh aneh noch einen konen Überbliok Uber die 
Entwicklung des kindlichen Geistes (S. 571— .'OS) und eiue Skizze über die päda- 
gogische Patholnpe. Leider ist dieser Anhang sehr oberflächlich: die Parstellung- 
kindlH'hcn .Spiels z.)i;t u.a. geradezu eine beschameudo I>^:rftijr- 
keit-') Doch erklärt die mutmall<:iiche Eile bei der Abfassung die MaugelLiäftig- 
tait der Dinleilitng. 

Herborn. Hermann Orfinewald. 

Stieker, Georg, Pmf. Dr. med.. Hosundheit und Erziehung. Eine Vorschule 
der Ehe. 2. Aofl Gie&eo, Eiokersche Buohhandiiuig (Alfred Töpeimann), 1903. 
»». 275 S. 



*) (jfr. aaoh D robisch. Die moralische Statistik u, s. w. 1867. 
ßchoiten, Der freie Wille. Iö74. 

Hebler, Elemente einer philoeophischen Freiheitdehre. 1887. 

Traeger, Wüle, Determintsmna, Strafe. 1895. 
') cfr, Ziehottf Leitfaden der physiologischen Psycholugif. Jena 1896. 8. 824» 
*) cfr. da<;c.::nn. Yom Spiel des Kindes r. Ufer, (lunderfehler VU. Jahigaog.. 
I 2. Heft S. 82 fL) 
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Das vorlieponde Buch hätte schon in f^einer ersten Auflage vor zwei Jahren 
von uns augezeigt wenleu mWen. I>a dies aus eio&ui leidigen Zuiall damab oicbt g&- 
üdhahen lonnte, so sei das Versäumte jetzt nachgeholt und zwar sei das Bach nicht 
Mob aqgSMigt, sondern naohdrdoklidi empfoUen. 

Dea Inhalt der Schrift lälst der Titel einigemiafsen vemrfeo. Der 0<»gettstaiid 
wird in nenn Abschnitten höch-t ftinsiiuiig und klar behandelt. Aus dem Anhang 
ersieht mau. dals hinter dem Wortlaute des Werkchens eine nicht unbedeutende 
Gelehrsamkeit vet Uirgen it^t, die, soweit es sich um pädagogische Dinge handelt, bei 
eÜMm Mediziner wohl überraschen darl 

Elberfeld. üfet; 

MiliMl, Frailitkut, AlkohoHsmus und Erziehung. Bibliothek ftt nodemes 

Oeistesleben, Jahrranp I, Tieft .j. 30 S. Ausriiüiiiu'pnns f.O 

Meine Stellung zu der Titelf ra^'c ist den Lesern dieses Blattes hinreichend 
bekannt und ich hoffe, da£s in kurzem meine angekündigte Schrift erscheinen wird. 
Anderwritige dringende Ariteiten und mein» voijihiig» Krankheit aind die üraadiea, 
deb ee Ub jotet aiolit geedielieii» wae leb bei dieeer Oetegenbeit den Leeem snr 
Entschuldigung sagen möchte. Als ich meinen Vortrag über dieee Präge auf dem 
Verbandsta^'o ioi- llilfsschulon in Kassel hiel^ begegneten meinen \n>fühnin^n 
neben frMU(liix,.r Zustiinnuing lue und da noch |[opf«!cbütte!n und leisen Sixjtt. L*er 
Ernst der Frage wuixie damals noch nicht b^riffeu. lo diesen Togen hat der Kun- 
grefe gegen den Alto ho Eanme in Bremen, den die Tageepieeae dooli nicht ganz 
totschweigea konnte, die AntieUGoholbevegang in weite Xreiae getragen, und voin 
MäTsigkeits- wie Entfaaltetmkeitnfreanden ist dM, wns iob eeineneit in Xaesel ngte^ 
«nr bestiitifrt worden. 

Ich habe damals das zum Au^dmck ^'eliraeht. worin Mafsi^'k-eits- und Kiitlialt- 
sanikeitsfreunde sich einig sind, und lialn; dän zurückgedrängt, was beide irenut, uud 
ich heHe das neeh heate fit dae iweekmiÜBigste. 

Häbnel ist Gnttempler nnd etdlt sioh, auf den Standponkt der entBohiedeneii 
Enthaltsamen. Als solcher vermeidet er an^heinend sorgfiltig, seine l^undesgenossen, 
<lie auch noch Temperenzbestrebuneen dnld*»n, zw env»ihn'>n. Er liatte sonst seino 
I^^ser auf bedeutsamere Literatur hinweisen können. Vielleicht waren ihm danu 
auch noch andere erzieherische Gesichtspunkte entgegengetreten. Xichtsdestoweniger 
bitten wir anoh diejenigen Ton onaeren Leeem, die nach klassiaohen Beia|iiele& die 
Enthaltsamen noch immer nicht für ernst nehmen, doch die Schiift als eine emate Mn. 
betrachten. Die Bedeutung der Entlialt>amkeit wird ihnen selbst klar werden, wenn 
.sie einmal auch nur vorübergehend für ein Jahr der weaiirsfvns für etliche Monate 
versucheD, voll enthaltsam zu leben. Sie werden dann an Ivebensfreude nichts ein* 
bfiben, sondern nur gewinnen, und Oesoadhett and Arbeitskraft wird sieh weaent- 
lieb steigern. Dab die Alkoboltn^ eine eniate Eniehangsfrage ist, wird ibnen 
dann ebenfalls klar werden. Jeder Kinder- und Volksfreund kann in der Tat die 
Alkoholfrage nicht liuiL'Lr lM_i-_it>.- s' lii- l - ii. Für «liue kurze Orientiorun*,' wie für 
Werbezweeko können wir darutn das iSchiütdien intern und Lehrern nur ange- 
iegcntlichst zur Beherzigung empiehku. Tr. 
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A. Abhandlungen. 



Das arnisclie Kind. 

"Von 

Dr. Magnus Hirschfeld, Am m Cbarlotteobuig. 

Für das Angeborensoin einer Eigenschaft ist es in hohem Maße 
bezeichnend, wenn dieselbe, soweit die Erinnerung reicht, nach- 
weisbar ist. 

Bereits V. Maonan, der große französische l^sychiater, weicher 
die itonträre Sexualempfindung noch zu den ( M>istesstörungen der 
Entarteten zählt, sa^^t:*) Sie zeigt sich oft sclmn in früher Jugend 
und grerade das ist charakteristisch: nichts spricht deutlicher für die 
ererbte Beschaffenheit der Anonialio als ihr frühzeitiges Auftreten.« 
ünd zwei Jahre vorher bemerkt derselbe in einer andern Vorlesung: 
»"Eß liandelt sich bei dem Zustand, den Westphal kontrSie Sexual- 
«mpfindiin;; nannte und Charcot und ich als Verkehrung des ge- 
schlechtlichen Empfindens (invei-sion du sens genital) beschrieben, 
um ein ab ovo krankhaftes Gefühl, denn die Str^ung macht sich 
schon in frühester Jugend, zuweilen vom fünften Jahre an geltend, 
also beror fehlerhafte Erziehung oder lasterhafte Gewohnheit den 
Menschen verderben können.« 

Ganz vortrefflich meint auch Scrbiük-Xotziko:') >Sehr wichtig 
für die originäre Anlage zur konträren Sexualempfindung ist der 



') Psyehiatrischo Vorlesungen, II. III. Heft, fibersetzt von Mömt s, T.oipziir, 
Thieme. 1892. in der II. ans dctii Jahre ISST statnmondt n Verlesung S. 20 und 
ui der III. über schNn htüche Ab\vtMcbuni.'en und V^urkehruDgen im Jahre IbS't. 

') Hauptwerk 6. lS)j. Aus dem Jahre löt>2. ' 
Pto lO i tol l M« '. Tm.Ahigang. 16 
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A. AbbufflmigMi* 



Kachweis, daß der weibliche Tvpus im rnSniiljchen Kinde schon vor 
der Zeit der ersten sexualen Reg:iingen (nicht der Pubertät) 
charakterolo^sch sich tiitwickelte, und daß aus diesem weiblichen 
Clianiktcr als eine folgerichtig Teilerecheiiiuni; weibliches Gesclüechtj*- 
gefühl entstand ohne den »Zwang äußerer \ » j lialtnisse<;. 

ScuuESK hielt li^Ü2. als er dies schrieb, diesen Nachweis nicht 
erbracht, heute scheint es aiir sicher zu stehen, daß der Uranier von 
Vornherein den Stempel seiner körperlichen und geistigen Eigen- 
tiiinli( likeiten trügt Seine Besonderheit i>.r von frühester Jugend 
vorhanden, während sie unter den Gesehwisteru trotz gleicher Er- 
ziehung und gleichen Afilieus meist fehlt. Jeder Homosexuelle er- 
innert sich, daß er andei's war als die gewühuJiclien Knaben. Sehr 
oft war ihm die Tatsache, wenn anoh nicht die Ursarhe «rlit>u 
während der Schulzeit klar. Wenip'r v(.n ihm selbst, um >*» iiielir 
aber von den Angehörigen und Fernerstehenden wird in difs-r 
Ki^a'nart das ^fädchcnhaffe erkannt. Wir eeheu einige rrteile der 
Umgebung wieder, die in ,i;n'>l5ter Manniirtaltii^keit vorliegen. Ein 
homosexueller Schriftsteilti schreibt: Das Wort: ,Du wärst besser 
ein Mädchen gcwunien'. habe ich nnendiich oft hören müssen. Als 
fünfjähriger Junge nahm ich oft ein Tuch und schlug es um, so daß 
es schleppte, und sagte: nun bin ich ein Mädchen, das war mem 
größtes Vergnügen. Von Knaben zog ich mich zurück, ohne aber 
damals einzusehen, daU ich anders geaitet war. ^ 

Ein umischer Chemiter, der sich nocli nie in seinem Leben 
betätigte, berichtet: :>Ich war als Kind sehr aitig und habe ini Gegen- 
satz zu meinen Brüdern von meinen Eltern nie Prügel bekommen. 
Onanie ist mir ünl»ekannt. Die wilden Knaben.spiele waren mir zu* 
wider, icli schloi» midi mit Vorliebe an Mädchen an nnd hatte des« 
wegen riel Neckerei und Spott zu erdulden, das war mir sehr 
nnangenehm. docli konnte ich nicht dagegen an. Tch liebte zu nähen, 
zu sticken, beim Kochen und Backen zu helfen und mich mit 
Bfindem wie ein kleines Mädchen za scfamdcken. Es ist mir jetzt 
immer sehr peuüich, wenn diese Jugenderinnemngen von Angehörigen 
ausgekramt werden.« 

Andere Mitteiltmgen von Urningen lauten: »Im Kadettenkorps 
hiefi ich die keusche Jungfrau.« »In der Schale nannte man mich 
allgemein Frftniem.« »Als ich 13 Jahre alt war, sagte unser Haub^ 
arzt, ich sei kein £erl, sondern ein hysterisches Frauenzinmier.« 
»Mein Tater rief mich Wilhehnine.« »In der Tanzstunde nannten 
mich die Damen: Willy mit den Mfidchenaugen.« »Schon zu Hause, 
wie später in der vornehmen Oesellschaft führte ich den Spitznamen: 
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die Ban>ne8se.c »Wenn iok einen Stein in die Luft warf, sagten 
die Jngendgespieien: »De Widdigs Jong wiift grad wie ein Hid6hen.c 
»Heine Matter sagte oft ?on mir, er ist meine kleine Tochter.c 
»Ton mir nnd meiner filtesten Schwester hieß es stets, wir seien 
Terweohseh worden.« »Mama meinte stets', meine Schwester hätte 
der Junge und ich das Mädel werden sollen.« »Als Kind schon 
hieß ich Mademoiselle.« »Zu Hau.se nannten sie mich: der Träumer.« 
»Als ich klein war, kämmte man mir die Haare ins Gesicht und 
freute sich: der Junge sieht wie ein kleines Mädchen aus.« »Es 
wurde oft gesagt: er ist kein Junge.« »Meine Stiefmutter meinte: er 
ansetzt mir mehr als eine 'J'oeliter.« ürnische Damen berichten: >So 
iüiige ich denken kann, wurde ieh hwy prenannt« Eine anderer 
»Schon als Kind trug ich mit Vorliebe Mütze und Stock nieints 
Vaters, kletterte auf die höchsten Bäume und wurde immer Junge 
gerufen.« 

Oft nutzen die Anp^eluirii^en die VeranUiLnuii,^ umischer Kinder 
in einem richtigen Gefiilil aus. Die Väter fulilen sich zu uniisehon 
Töchteru besonders hin,!rezogi=?n — man «lenke an das der Wiiklieh- 
keit fein abgelauschte VcrhäUnis zwischen Bildhauer Krämer und 
seiner Tochter .Michadina in ( rHUHMtüT IIafftmanns »Michael Knuner« 
— die Mütter hinfjc^^en liehen besonders ihre nrnischen Söhne, 
welche sie prern zu allerlei häuslichen Besch;iftii,ain^*'n, wio Bo- 
anfsiehtig-un^^ der Geschwister verwenden. Mau glauhc nur nicht, 
daß erst durch die Erziehung diese femininen oder virilen Eigen- 
schaften hervorgerufen werden, bei einem nicht umischen Knaben 
würde die Mutter überhaupt nicht solche Verwendung versuchen. 
Auch hier noch swei Beispiele: »Meine neue Mama — schreibt 
W. 8. — ließ sich die Vorzüge meiner angeborenen Mädehen- 
nitor wohl gefallen, ich verstand im Haushalt alles so gut, daß sie 
sich um nichts zu kümmern branohte, ihre Toiletten lagen vollendet 
bereit zu jeder Gelegenheit des Tages, das Haar wurde frisiert, die 
Hüte auf das modernste garniert, die Wii-tschaft besoigt, Menfie 
bestellt und überwacht, eigenhändig die Tafel dekoriert, und kam ich 
dann zu den Gästen in den Saal, hiefi es zu nicht geringem Ehv 
staunen der Anwesenden: »So, jetzt ist meine Tochter fertig, nun 
kann der Sohn uns etwas vorsingen.« Gute Alte, ich höre sie noch 
und habe sie so lieb, wie ich ihr aber letztee Jahr die Augen dfbiete 
ISber die Toditezschaft ihres venneinfliofaen Sohnes, litt und kämpfte 
ae sehr, leider veigeblich.« 

Bin junger Leutnant enählt: »Sobald ich dem Schulzimmer ent- 
llolien war, eilte ich zu meinen Freundinnen; ich galt überall bei 

16* 
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A. AhhanUimgoa. 



Bekannten und Lefarem als ein Hnsteiknabe. Meine Mntter liebte 
eSj mich 2a ihren Oeschäfbtgfingen mitzunehmen und fragte mich 
dann bei Einkäufen, ine mir diese» oder jenes gefiele. Bei jedem 
neuen Hut, den sich meine Mutter kaufte» wurde ich als ModeÜ ver- 
wandt das heißt mir worden die Terschiedenen Damenhftte auf den 
Kopf gesetzt und der mich am besten kleidete, den eikor meine 
Matter fOr sidL fin. siehst wie ein kleines Mfiddien aos^ sagte mir 
meine Matter häufig bei der Hutpiobe, ,sohade, daft du kein Mädel 
geworden bist^.« Derselbe Qewähxsmami gibt noch folgende sehr be- 
aeichnende Schilderong: »Mein Yater war Offizier und seinem Willen 
gemäß sollten seine drei Söhne auch Offiziere werden. Ich stand im 
13. Lebensjahre, als ich sum Kädettenkoips einberolen wurde. Von 
m^en Torgesetsten habe ich nur Gutes erfahren, da ich selbst ^ 
recht braver Schüler war und zum Tadebi wenig Yeranlassong bot 
An den wilden Jugendspielen beteiligte ich mich wenig und nur 
»uf höheren Befehl mein Liebstes waren Plauderstündchen mit gleich- 
gosinnten Kameraden, die wilden mied ich, eines Tages aber konnte 
ich die Eriulnuiig machen, daii ein solch" wilik-r liiirsche eine be- 
sondere Ziineigimg zu mir fällte, mich öftei*s mit Kleinigkeiten be- 
schenkte und mir lialf. wo er helfen konnte, dabei bemerkte er, ich 
besäße ein so .iitlit'iix'hes AN'esoir, gtüelo liim so, er behauptete, 
ich iluftele iiimn r naeh Vuiiillp. Im Sing-en war ich die Säule des 
Sopmns, wie der Lehrer sich auxli-üektr und als in der Litei'utur- 
stunde Schillers Jungüau von Orleans mit verteilteu KoUeu irelesen 
wurde, und es sieh um die Bosetziinjr der »Joanne d'Arc handelte, 
da war mein Lehrer keinen An^^Miltlick im Zweifel und übertnie 
diesell»e mir unter alliifnieuier Akkiainatinn der l\amerad»'n. Von da 
ab beliitlt i^^h im Korps den Titel; ,Die Jungfrau von Orleans' oder 
auch ,Fräuleiii Inlianna'.«; 

Die Voriielje der Nonnal<iexuelien für den ornischen Mitschüler, 
dessen weihÜrhe (irundnatur sie instinktiv hermisfiihlon. ist «ehr 
charakteristisch, so berichtet ein auden r Offizier, doi aut t nier Kitter- 
akademif^ erznixcn wnrd*». daß, als er 13 Jahre alt war, fast alle 
alteren Kameiaden in ihn verliebt waren. 

M\t der Mlidchenhaftigkeit hängt es auch zusammen, daß umische 
Knaben oft eine sehr gi-oße Ähnlichkeit mit der Mutter haben, bei 
manchen wird auch die auffallende Übereinstinimnng mit der Groß- 
mutter hervorgehoben. Doch ist beides durchaus nicht durchgängig 
der Fall, vielmehr zeigt die Erfahrung, daß ebenso wie die männ- 
lichen und weiblichen auch die urnischen Kinder körperlich und 
geistig unter dorn Einfluß der gemischten und latenten Verexbung 
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Stehen. Viele Schemen in der Jugend mehr d^ Mutter, später mehr 
dem Yater 2a gleichen. 

Ton manchen Seiten, besonders von Tarrovbst, ist vorgeschiagen, 
Knaben, welche am weiblichen Beschäftigungen neigen, recht za ver- 
spotten, um so der Entwicklung homosexueller Triebe Toizubeugen. 
Es heifit die Macht der Erziehung weit überschitzen, wenn man 
annimmt, daß eine so tief in der Pexs&nliehkeit wurzelnde Triebkraft 
dadurch nennenswert beeinflußt werden könnte. Wir halten diese 
prophylaktische Maßnahme nicht nur fftr wirkungslos, sondern auch 
für verhängnisvoll, weil sie geeignet ist, das ohnehin schüchterne, 
empfindsame, zum Weinen geneigte urnische Kind noch zaghafter 
und scheuer zu maclien. Diese Kleinen spüren es instinktiv, daß 
sie eigentlich weder zu den Knaben noch unter die Mädchen ge- 
hören, ihr Selbstvertrauen leidet unter diesem Zwipspalt sie nehmen 
alles tiefer und ernster wie die gleichaltrigen Ivaiueiadeii. Unter den 
jugeiuliicben Selbstmördern befinden sich gewiß relativ viel urnische 
Knaben. Eine wolübedachte Krzieliung sollte das psycholocrische Er- 
fassen des Kindes stets zur Gnindlaire haben, sie soliti» individuali- 
sieren, indem sie die vorluindenoii iruteii Keime in die rechten Bahnen 
leitet die sclilechten Anlaf;en lichcvell hemmt. Statt dessen wird in 
völliiror I^nkpnntnis der Kindesnatur von Eltern und I^hi-em nur 
zu olt generah'siert Gerade die urnische KindessoHe. wclelic sich 
schon dentlieli von der Knabenseeh' durch eine grüÜere liezeptivität, 
von der .AlädehmstM^le durch stärkere Produktivität nnterschoidet, 
enthiUt viele Keime, deren sorgsame Pflege sich außerordentlich ver- 
lohnen würde. 

"Die meist in hohem ^lal'«' voiiiandrin' geistige Befähisrnnir ^vird 
durch eine ^:ewis<!p Unsicherheit und Verträumtheit, oft aueii durch 
Zerstreutheit infolge allzu reger Phantasie wesentlich beointräeiitigt, 
doch kommen die meisten recht gut in der Srhule mit, eine be- 
sondere Vorliebe besteht für schöngeistige Fächer, namentlich Literntin- 
für Geschichte und Geographie, Musik und Zeichnen, etwas weniircr 
für Sprachen, dagegen zeigen sich von 100 umischen Kindern 90 
ungewöhnlich schwach für ^lathematik veranlagt. ^Merkwüidig er- 
scheint es demgegenüber, daß von den übrig bleibenden 10% jedoch 
4. eine weit über dem Durchschnitt stehende mathematische Be- 
fähigung aufweisen. So schreibt ein umischer Ingenieur: »Ich habe 
auf dem Fragebogen meine geistirren Fähigkeiten als ,horv(iiTn£rend' 
beeeichnet. denn ich darf ohne Überhebung sagen, daß ich als Knabe 
das Bnrchschnittsmaß ganz erheblich überragte. Ich war vor allen 
Dingen als guter fiechner und Mathematiker bekannt und von den 



Digitized by Google 



246 



Kameraden war meine Hilfe bei ihren Arbeiten stark gesucht Vo- 
kabeln lernte ich spielend leicht Zu Hause ZU arbeiten, hatte ich 
überhaupt nicht nötig, ioh lernte aUea bei der ersten Durchnahme 
in der Schule. Das sog. Präparieren und Repetieren kannte ich 
überhaupt nicht, ich extemporierte stets, ob f s sich um lateinische^ 
griechische, fi-anzösische oder englische Klassiker handelte. In Mathe- 
matik übeiTaschte ich meinen Lehrer häufig durch rasche, elegante 
Lösung der Konstruktionsaufgaben und fand ein großes Yergnügen 
daran, meinen Lehrer selbst gelegentlich ,hineinsaiegen^ Den Frimna- 
plats hatte ich bis iu die oberen Klassen inue.c 

Um die Reifezeit herum besteht bei nnuschen Knaben oft eine 
starke religiöse Schwärmerei, zum Turnen mani^olt es oft an Muskel- 
kraft und Mut, doch wird dieser Ausfall oft dun-h Geechiokiichk e i t 
ästhetisches ATolilp^efallon an den körperlichen Ü bangen dor Mit- 
"wirkenden und Isüfer, es ihnen nachzutun, ausgeglichen. 

Das Interesse für doii rntcrrichtsgegenstand steht bei vielen im 
engsten Zusammenhang mit der Person des Lehrers. Die Terehrung 
urnischer Knaben für nuuu^eu Lehrer, diejenige umischer Mädchen 
für bestimmte Lehrerinnen und Erzieherinnen trägt oft den Charakter 
abgöttischer Scliwürmerei. Daneben geht neben einer Zurückhaltung 
vor den übrigen Mitschülern meist eine heftige Zuneigunf^ zu einem 
£anieiaden, dessen Gesirlitstrpiis besonders reizt; vielfach ist der- 
selbe aus einer andern Klasse oder Schiilo. Masturbiert der umisohe 
Junge^ "waß häufig der Fall is^ so geschielit es ohne oder unter Tor- 
stellungen männlicher Personen; manche hatx ii Abneigung vor soIi* 
tärer, dagegen Hang zu mutueller Onanie. Im Traume spielen lange 
vor dem Erwachen des eigentlichen Geschlechtstriebes hübsche 
Kameraden eine große Rolle. Ein Urning teilt uns mit: »Es be- 
standen schon selir frühe sohwfirmerische, unbewußt gleichgeschlecht- 
liche Empfindungen, eine besondere Voriiebe hatte ich für schöne 
Ministranten, und das schon mit 8. 9 Jahren. Ich konnte mich nicht 
satt an ihnen sehen, im Traume schwebten sie- mir wieder und wieder 
vor.« Die leidenschaftliche Zuneigung urnischer Kinder zu Personen 
desselben Geschlechts ist von den kameradschaftlichen Yerhältnissea 
normaler Knaben, die auch oft einen erotischen Beigeschmack haben^ 
wesentlich verschieden, indem es sich bei letzteren oft nur um 
starken Freundschaftsenthusiasmus, oft um das instinktive Heraus- 
fühlen des Andeisgeschiechtlichen, Mädchenhaften im Umingsknaben, 
oder auch um rein onan istische Manipulationen handelt Ich halte 
die, namentlich von Professor Dessoir vertretene Auffassung, daß der 
prftpubische Oeschiechtstrieb undifferenaiert ist, nox insofern fOr 
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riL'htig. als er nach der Keife r-i-st klarer ins BuwuIUseiii tritt. Wie 
alle Ges>ehlechtS7oichen bereite y^r \hvfv Entfaltuug latent emtm be- 
stimmten Chariikter tra^n. so mieii <lt'r Tripb. 

Nur so siad die vom lieterosexiielltMi Kiude sichtlicli ab^veiellen(lell 
Ereignisse 7.u vorsteben, die sieh im T'^rnin/rskinde idtspieb'n. V(in 
donen irli iioeh «»ini^^f i-eeht anseliiiuliche l^jelc^a" geben will; die 
•ersten (Ihm Sehüdeniiigea rühren von Edelleutea, die vierte von 
einem Kaufmann her. 

>1. Als Kind lebte icb in Märchenphantasien und bekam häufig 
Schelte, weil ich mir mit den Spielsaciien meiner Schwester lieber 
zu schaffen machte als mit Peitsche, Scbaukelpferd und Zinnsoldateni 
1870 — ich war S Jahr — kam ei?i Wirtschaftsinspektor zn uaS| 
der mich völlig bezauberte. Ich stairte diesen Mann bei Tische so 
unablässig an, daß mein Vater mich fragte, was ich an ihm habe, 
worauf ich erwiderte, sein rötlicher Bart gefiele mir über alles. 
Verabschiedete sich dieser Herr am Abend von meinen Eltern, lief 
ich ihm auf den Korridor des Hauses nach und erbettelte einen Kuß 
von ihm. Hatte ich einen solchen erlangt, drückte ich diesen Käß 
in meine linke, ballte diese zur Faost und nahm den Kuß so mit 2a 
Bett, um in der Dunkelheit die Hand immer wieder zu kttssen, bis 
ich einschliel Sehr liebte ich es auch, den Inspektor Sonntags in 
seinem Zinuner in besuchen und, wenn er auf dem Sopha h^, mich 
neben ihm hinzustrecken.« 

>2. Ich haßte Knaben und Knabenspiele, das gr&ßte Qlflck war 
mir und meiner um IVi Jahre jttageren Schwester unser g^n- 
seitiges, überaus inniges Terhfiltnis. Wir waren beide dberali die 
liebllnge, sie brCUiett, gn^iös und eneigisch, ich blond, sinnend, 
tiftumerisch, am glflcklichsten waren wir ohne andere Menschen. 
Meine Schwester war meii» alter ego, wlihrend mein 13 Jahre ilterer 
Bruder, ein sehr schOner Mann, mein zehnjähriges, reines, nnschuldiges 
Herz furchtbar verwirrte. Ich habe ihn weit mehr seiner Schönheit^ 
als seiner guten Eigenschaften wegen angebetet Dabei wurde ich 
Sußerlich immer schroffer gegen ihn. Mit 10 Jahren weinte ich eine 
ganze Xacht, als ich mich in seiner, mir schaurig-süßen Gegenwart 
ZOT Buhe habe begeben müssen. Ich empfand ein Schamgefühl, wie 
ich es in Vaters, Mutters und Schwesters Gegenwart nicht kwontc. 
Ich eriimere mich genau, daß mir im 6. oder 7. Jahr Torübeorgehend 
meines Bruders Schönheit wie ein geoffenbartes Mysterium durch 
;Maik und Bein zitterte. Klar imd bewußt natürlich als tiefstes Ge- 
heimnis, zumal vor ihm, habe ich ihn vom 10. — 15. Jahr angebetet, 
am höchsten stand die Verehrung vom 10. — 12. Jalir, als er sich 
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verheiratete. Ich war todonglüddich, daß er uns dadurch femer 
rückte, und empfand es als etwa« Entsetsliches, daß er, wie ich 
glaubte, nun seine JungMuUchkeit einbüßte.« 

»3. Ich bin auf dem Lande unter denkbar günstigen Verbfilt» 
nissen aufwachsen — als achtes Kind unter 9 G^escfawistem, Ton 
denen eine Schwester früh an Scharlach starb; zwei erlagen der 
Schwindsucht während ihrer Brautzeit firwieseneimaßen ist die* 
Krankheit vom Bräutigam erst auf die eine, dann auf die andere 
übertragen worden. Dies sind die einzigen Fälle von Lungen* 
Schwindsucht, die überhaupt in unserer Familie vorgekommen. Meine 
Brüder und übrigen Geschwister sind das Bild der Gesundheit — wie 
ich selber. Ton Kinderkrankheiten hatte ich nur Hasem und Keuch- 
husten, neigte aber bei den geringsten Eikältimgen sehr leicht zu 
Fieber, was sich aber seit meinem 10. oder 11. Jahr gänzlich ge- 
geben hat 

Das Entzücken meiner Kindheit war das Puppenspiel Mit aus- 
schweifender Phantasie begabt, zeidinete und schrieb ich, so gut ich 
es damals vermochte, Modejoumale für meine Lieblinge. Ich eifiuid 
zum Entsetzen meiner jüngsten Schwester, meiner Spielgefährtin, die 
abnormsten Kostüme — meist Schleppgewänder aus zarten, durch- 
sichtigen Stoffen und Schleiern; ich flocht das flächserne Haar zu 
den abenteuerlichsten Frisuren. Ich inscenierte Tkuf-, Sterbe- und 
Heiratsscenen; ich hielt Reden, bei denen ich mich selber zu IVänen 
rührte. Ich lernte sehr rasch und leicht, hatte aber ein schlechtes 
Gedächtnis für Zahlen, während ich frühzeitig Talent und liebe für 
lebende Sprachen entwickelte, bei deren Erlemen sich mein Ge- 
dächtnis stets als treu und fest erwies. Hit ziemlichem Widerwillen 
dagegen betrieb ich Griechisch und Lateinisch. Mathematik ist stets 
meine größte Schwäche gewesen, und bm ich darin, obgleich ich 
seinerzeit die , Abiturientenprüfung in allen Ehren bestanden, nn* 
^üblich unwissend. 

Früh hatte ich ein leidenschaftliches Yerlangon^ seihst schrift- 
stellerisch tätig zu sein. Mit H Jahren verfoßte ich ein Lustspiel, 
das als Kuriosum noch bis heute in imserer Familie eriialten blieb. 
Ohne je einen Roman gelesen zu haben, schrieb ich etwa ein halbes 
Dutzend so betitelter Sachen in meinem 10., 11. und 12. Jahre. Ich 
habe einiges davon aufbewahrt und lese manchmal noch mit stiller 
Freude gewisse Stellen, die ich mir in absoluter Unkenntnis des 
sexuellen Lebens geleistet So lasse ich denn unter anderem ein 
Paar Zwillinge über Nacht im Bett des Täters zur Welt kommen. 
Am Morgen bemerkt der Entzückte die Überraschung und beeilt sich, 



Digitized by Google 



HiBScarsu): Dai ozniscbe Kind. 



249 



der ahnangslosoii Matter die Freudenbotschaft zu überbringen. T)t 
es mir verboten war, andere Sprachen, als die in der Schule ge- 
lehrten zu betreiben, so verfaßte icli lieimlich eine eigens erfundene 
Sprache mit besonderen Buchstaben. Ich schrieb eine eigene Gram* 
niatür, in der Hegeln mit den ungeheuerlichsten Ausnahraen vor- 
herrsrhend waren; ich verfaßte Übungsbücher und Lexika. Ein 
Resultat der Standen der phvsilvalisrhen Geographie waren eigens 
gezeichnete, gemalte and gesciiriebene Karten von unseren Buchten 
und inselreicheii Seen, zu einer Zeit, wo ich mir das Waeser als 
Land imd das Land als Wasser dachte. Ja, ich schrieb sogar eine 
fn schichte der damals dort lebenden Völker und deren tnidsrheu 
Intergang in Fdcr«' vulkanischer Kruptionen, welche dann die heutige 
Gestalt der ürdobeifUiche ziu* Folge hatten. 

Die ei"sten. noch unbewußten Regungen des homosexuellen 
Lebens fallen etwa ins 10. und 11. Jahr. Wir hatten einen Kutscher, 
einen schönen und kräftig gebauten Menschen mit langem, dunkeiem 
•Schnarrbart Es machte mir stets Vergnügen, am ihn za sein und 
ihn in seinen hohen Stiefeln, Hosen and Livzeerock. oder wintei-s in 
seinem russischen Schafpelz zu bewandcm. Ich hatte schließlich 
das an widersteh liehe Verlangen, ihn zu amamien, da das aber schwer 
anging, so schlich ich mich öfters, wenn ich ihn bei der Arbeit 
waßte, in seine Wohnan^, schlüpfte in seine riesigen Stiefel, hing 
seinen Rock oder Pelz um mich und hatte ein Gefühl des seligsten 
Wohlbehagens. Ich drückte die Kleidungsstücke fest und krampf- 
haft an mich, und der Gerach der LoiL istiefel und der ledernen 
Hosen, welche ich auf meinem Schoß hielt and öfters an mich 
drückte, verbunden mit dem Gedanken an den schönen, groß ge- 
braten Katscher, den ich mir dachte, indem ich dii» Kleidungsstücke 
an meinem Kiirper befühlte, verursachten mir heftige £rektionen, über 
die ich jedesmal, ohne mir bewußt zu sein, infolge wovon sie ent- 
standen, en^etzt war, da ich sie für eine krankhafte Erscheinung 
hielt — Eines Tages, nach i-eiflichem Hin- und Herdenkra waßte 
ich mit Uilfe meiner Kameraden, Knaben, die mit mir erzogen 
wardeFn, eine Sceno ins Werk zu setzen, bei welchfr der Kutscher 
veranlaßt wurde, mich emporzuheben. Diese Gelegenheit beaatztc 
ich nun, da meine Kamemden mich ihm entreißen wollten, meine 
Wange an sein hurtiges Gesicht zu legen, meinen Arm um seinen 
backen zu lilinpren und meine Beine fest an seinen Körper zu 
pressen. Ich schloß die Augen und spürte ein Gefühl schwindelnder 
Wonne. — Im Sommer pflegten wir ein Haus am Strande zu be- 
ziehen. Dicht an der Veranda, zwischen Hans and Meer, führte 
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eine Straße vorbei, aiif welcher zu jrewissen Stunden die iStainnd- 
genödarinen vurboipatrouillierton. — loh fühlte mich sofort zu <i*'ii 
strammen Keilen mit hohen Srir-fehi, >traffer Uniform und ffebräunten 
Gesichtern mit flottem SehiniiTbart hingezo^^en. Bald kouzenti'iorte 
Hieb all' mein Denken auf ^ie Abends im Bett, vor dem Einschlafen, 
malte ich mir die uii^^iieuerliehsten Scenen au>; Ks kl"i>ft<' au» 
Fen<t''?\ ieli r)ffne neuirieng, da langt plötzlich tMiie braun«' Hand, 
ein Arm hinein, an tiessen Ärmel ich dir militänsclien Anfsehlap' 
und Knöpfe wahrnehme. Khe ich mich versehe, werde ich hiiiaii- 
gezogen. L'nter dem Militärmantel geborp-n. an der Brust eiii*s 
Mannes liepMid. den ich fest, fest umklammere, daß ieii njein nud 
sein Herz zusammenschlagen höre, werde ich eilenden Schrittes 
davongetrai^en. Dazu höre ich den Säbel klirren, empfinde den 
festen Tritt der derben Stiefel und den Ledergeruch, den sie aus- ' 
strömen. In eine Hütte tief im Walde bringt mich der Gensdann. 
er legt mich in sein Bett, küßt mich und legt sich dann mir lur 
Seite, ich klammere mich fest an ihn — und bin endlos glücklich, 
tteüg. — Besttitat dieser Phantasien waren die Träume, in denen 
sie fortgesponnen wurden, wobei ich ztim ereteiunal Pollutionen hatte, 
bei denen ioh erw'achte und entsetzt war über die merkwürdige Er- 
scheinung, die ich für eine Krankheit hielt. ^Schließlich verspOrte 
ich ein rieeigee Verlangen, diese Riantesie zu verwirklichen. — 
Abends, wenn es bereits dämmerte, versteckte ich mich im Walde 
hinter einem Bnsch an der Straße, auf welcher der Gensdami voibei- 
kommen maßte. Wie klopfte mein Herz, wenn ich seine Schritte j 
horte. Oft ging er so nahe Toibei, daß ich nur meine Hand hfttte . 
aossofitreckfin brauchen, um seine Fuße m berühren, — aber ich j 
tat nichts desgleichen — in einer Art Starrkrampf big ich da, mit i 
geschlossenen Augen, in der Hoffnung, er würde mich entdecken, 
unter seinen Mantel stecken und mit mir davongehen — wie im 
Traum. Da das zu meinem unendlichen Kummer nie ^ehah, gab 
ich den Teigeblichen Yeisuch schließlich auf und tröstete mich in 
meinen Phantasien. — Meinen Angehörigen teilte ich nie etwas von 
meinen Gedanken und Gefühlen mit — nicht, weil ich etwas ün* 
rechtes an tun glaabte, aber doch wohl, weil ich mir schon damals 
imwiUkttrlich werde bewußt gewesen sein, etwas au empfinden, das 
nur mir selber verstlindlich war. — 

Ein anderes Eilebnis steht lebhaft in meiner Erinnernng. Es 
ist ein wolkenloser, sonnig klarer Herbsttag. Das Getreide ist ge- 
schnitten und liegt in schimmernden Garben auf 'dem Stoppelfelde. 
Das Laub der Bäume in den AUeen und Gärten schimmert gelblich, 
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rötlich und in der Ferne, vom dunkelsten Grün bis in die hellsten 
Schattierungen des Blau, dem Himmel gleich sich verlierend, die end- 
losen Wälder meiner Heimat Wir Jungens sind auf der Jagd nach 
Feldmänsen, die wir nnter den Getreidehaufen hervorschonchen. Da 
ein heller, echallender Ton, der mich anfhorchen macht — und in 
der Biebtong, wo er hergekommen, da blitst und glitzert es. Die 
Muaik wird laater — und das BHtzen und Funkeln, das auf der 
Landstrafie ntfher und nSher kommt, ist ein Trupp Soldaten mit 
blinkenden Säbehi und FÜnten. Jetat biegen sie von der Strafie ab 
und marechiftren über die Wiese^ die sich llings dem Felde hinsieht, 
aal dem wir uns befinden. Den Soldaten voran maisbhiert ein 
Qffimer, der erste^ den ich in meinem Leben gesehen. — Er ist groß 
und krftftig, mit blondem Schnurrbart und blauen, froh leuchtenden 
Augen. Jede Bewegung an ihm ist Kraft und Leben und Freude, 
als w&re er der klare, wolkenlose Himmel und die reine, kdstlidie 
Herbsiluft, die mich umgab. Es überkommt mich ein Gteftthl großer 
endloser Fteude, ein Gefühl edler Taten* und Sohalfenafreudigkeit 
und sngleich eines schrecklichen und erstickenden Sehnens, so daß 
ich unwillkfliilcfa die Hftnde emporstredce — und dann su weinen 
beginne — mir selber nicht bewußt, warum. — Die andern Knaben 
waren den davonmarschierenden Soldaten nachgelaufen, so war ich 
unbeobachtet geblieben. — Zu Hause angekommen, erfuhr ich, daß 
dar UiÜzier un^ür Gast war. — Aus welcher Veranlassung sich der 
kleine Trupp Soldaten damals in iniserc entlegene Waldeinsamkeit 
vemTt liatto. vemiii-:- ieli luMite nicht zu sa;.^en. — Im Vorhause ent- 
deckte ich den Maut» ! und Siihel des Offizieiu Ich konnte der Ver- 
suchung nicht widerstehen. d»Mi Säbel zu befühlen und meinen Kopf 
in den Mantel zu stecken, wobei mir, mit den peinliehsten Erektionen 
verbunden, deutlich die Sei ne auf dem Felde vor Augen stand. — 
P>tM Ti.>cli. wo ich kaum meine Augen zu erheben wagte, fesselten 
die straninien Heine unseres Gastes nu'ine AuimerksaaLkeit Ich hatte 
die Tkdne. in der kleidsamen Uniform .sitzend. umaiTnen und drücken 
ni()^'-en. J3eini Al»sehiede hängte mir der Offizier ein ;^^')!denes Krouzchen, 
an einer biiunisfiilenen Schnur, um <len llals. Ich war damals, wie 
wenigstens mcme aitei'en (ie>chwister l)eliauj)t<'n, ein hiiltscher Junge. 
— Das rrcpchenk maehte mieh selij^'. Man s»telle >ieh daher meinen 
J^Hunerz und meine Wut vor, wie meine strenfr ortlmditNe, evangelisch- 
lutherische Mutter mir verbot, das kreuz zu tra^^en. weil es eins 
nach griechisch-kathoUsclicm Muster geformtes war, und es mir ein- 
fach fortnahm. Ich heulte — aber was half es. Noch Jahre ist <l<^r 
Besitz dieses Kreuzes das höchste Ziel meiner Wünsche gewesen, ja 
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ich ging sogar einmal mit dt ni Gedanken um, den Schi-eibtix h niciucr 
^Lütter zu erbrechen, um mich so in den Besitz do^ Hcili^^tiuns zu 
bringen. Aber die Jahre vergingen, uud das Kreuz iat iu Vergesäea- 
heit geraten.« 

>4. Mein Vater las und studierte viel, zum Landwirt war » r 
gamicht geeignet Störungen liebte er ganiicht. Wenn wir zu laut 
wurden, und dann sein Befehl >Rul)e«: bis in die Kinderstube drang, 
wurden vir vor Sclircck mäuschenstill. Wir mieden die Zimmer, in 
welchen er sich aufhielt, timlielist und waren ihm eigentlich stets 
merkwürdig fremd g('l)lii'1>on. Um raein Seelenleben hat er sich nie 
recht bekümmert Mein weibisches Wesen, meine mädchenhaften 
Eigenheiten entgingen selbstverständlich ihm ebensowenig wie den 
andern, ^er Junge ist das richtige Mädel-, äußerte er sich zu 
meinem Äiger oft Fremden gegenüber. Mit Zinnsoldaten spielte ich 
nur, weil ich als Jonge doch eigentlich mußte; das war der Beginn 
meines Umingsschicksals: im Leben stets Komödie spielen zn müssen, 
bestfindig etwas anderes Yorstellen zu müssen, als man in Wirklich- 
keit gern möchte. Am liebsten stellten meine Schwester und ich 
erwachsene Herren und Damen dar. Meiner Schwester imponierten die 
schwarzen HusarenofSziere der Garnison, die ständige Besocher 
unseres gastlichen Elternhauses waren und sich manchmal auf BUlen 
den Scheiz machten, die kleine Dame zu einer Extratour zu enga- 
gieren. Sie umgürtete sich mit einer Elle als Säbel, stfllpte einen 
ausrangierten, altmodischen, mütterlichen Muff auf den Kopf, machte 
sich aus Blumendraht ein Monokel und stellte den Herrn Leutnant 
vor. — Ich entlehnte dem Wäschekasten eine gebrauchte Küchen- 
schürze, die ich verkehrt umband, um die Schleppe zu markieren, 
hing mir Mamas alte Mantille um und setzte den Oartenhut meiner 
Schwester, dem ich durch einen Fliederzweig oder eine dem OiTüier 
entwendete Rose mehr Chic zn geben suchte, kokett auf den Hinter- 
kopf , um vom Raum genug für die ,8tirnlöckchen' zu haben, und 
bildete mir ein, nun eine sehr schöne und vornehme Dann' zu ^ein. 
jOnädiges Fniulein liaben heute wieder ganz w un — der — ba— rc Toilette 
gemacht*, näselte dann meine Schwester, die Hacken zusammen- 
nehmend. ,Ach. Herr Leutnant, es i&r ja nur ein tranz uiiifaches 
Kleid', flr>teto ich, meiner Meinung nach sehr distinguieit die Augen 
uutschla;;* 11(1 . indem ich die Kattiinsclileppe meiner imaginären 
SeideiiiolM' nioirlichst gniziüs aufratite, und mir mit dem großen 
Kiettonblatt, weJclies den Fächer vurziistellen liattr. Kiililuiifr zu- 
wehte. Als ich in die Stadt zur Schule kam, fin-en jiieine Leidens- 
jalu^e an. Ein nicht uormal veranlagtes Kind sollte mau uiclit nach 
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der »Schablone er2i(»lien. Für micli hätte v'm einsichtsvoller Privat- 
lehrer ein Se^^on sein können. Das (Jyninasiiiin, zu dessen Zierden 
ich fortan zählen sollte, war für mich — in den ersten Jahren 
wenigstens — einfach eine Marter. Wenn man ein kleines, schüchternes 
Mädchen in eine Xlasse von 40—50 wilden Jungen steckt, wird es 
sich unter diesen sicher nicht behaglich fühlen, und es hat doch 
wenigstens den Vorteil voraus, gleich äußerüch als andei-sartig ge- 
kennzeichnet 2a sein. Ich ame, scheue, ländliche Mädehenseele im 
Knabenköi-pcr befand mich Ulm plötzlich inmitten eines halben 
Hundert derber Großstadtjungen. Ich hatte große Hoffnungon auf 
dio Schule, angenehme Lehrer und' liebe Mitschüler gesetzt ; ich sollte 
gräßlich enttäuscht wei*den. Von all' den Jungen iiätte ich nicht 
einen znm Freunde haben mögen, ebenso hätte sich wohl ein jeder 
Ton ihnen für meine Freundschaft bedankt. Wir waien gar sn yer- 
schieden geartet und erzogen. Mein Lehrer war ein Mensch, der 
gern durch unzarte Scherzchen über meine Zimperlichkeit den Hohn 
meiner Mitscluil* r. di«^ ohnedies zu Hänseleien niu' zn sehr geneigt 
waren, hernusfunlt i tc Zimperlich war ich, das steht fest; heute muß 
ich selbst darüber iaclien. Als ein Beweis meiner übei^oßen Scham* 
haftigkeit, die vielleicht durch meine \'riaulagung bedingt wurde, sei 
erwähnt, daß ich es Jahre lang nicht über mich gewinnen konnte, 
den gemeinsamen Abort zn benutzen. Mit einigen meiner Milv 
Schüler wurde ich genauer bekannt Für emen schönen Polen, ein 
Bild von einem Mensclien, interessierte ich mich sehr*, or war. wenn 
ich es recht ht driike, meine ei'ste Liebe. Küssen durfte ich ihn bei 
allen inö;:lic'li«n Anlä.ssen ohne Auffälligkeit, da es ja bei il*'ii Idolen 
sehr üblich ist. Ich machte ihm kleine Geschenke, erwies ihm, so 
oft es anging, Aufmerksamkeiten, um wieder geküßt zu werden; zu 
meinem Leidwesen tat er es gan« leidenschaftslos. Er war jünger 
als ich, und meine Klassenkollegen verdachten es mir sehr, daß ich 
mit dem Jungen umging und sie vernachlässigte. Meine Neigung 
war so groß, daß ich mir nichts daraus machte und dir Unliebens- 
^vürdigkeiten, die das im Gefolge hatte, willig ertnig. Er besaß die 
den meisten Polen eigene oberflächliche Liebenswürdigkeit, sehr tief 
war seine Neigung zu mir nicht, es schmeichelte ihm, von dem 
Schüler der oberen Klasse bevorzugt eu werden, (ieschlechtliche 
Annäherungen haben — weder mit ihm, noch mit andern Schülern 
— stattgefuii'i' 1. . ich ergab mich stillen Ergüssen, Als ich meinen 
Adonis nach Jahren wiedersah, hatte er viel von seiner Schönheit 
eingebüßt, war ein großer Mädchenjäger geworden nnd htt an einer 
Geschlechtskrankheit. 
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Bemerkenswert ist noch ein Traanif der gann hemosexueller 
Natur war, ob^eich ich damals von gleichgescfaleohtUcber Idebe nicht 
die geringste JLhnung hatte. Dieser Traum ist für mich der nntrflg* 
lichste Beweis, dafi mein TTmingtum angeboren ist: Siner meiner 
Lehrer, ein hübscher, tmyeiheirateter Herr, war mein Ideal Bei 
ihm hatten wir Geographie und Geschichte, meine Liebling^^facher. 
Um ihm zu gefallen, bereitete ich mich für seine Stunden mit der 
größten SorgEslt ror und büeb selten eine Frage schuldig. Von ihm 
trttumte mir nun, und xwur so lebhaft, dafi idi noch beim Aufwachen 
das deutliche Gefühl davon hatte, er läge bei mir im Bett Der 
Traum war ungeheuer wollüstig und bewirkte eine Ejakulation. Ich 
mußte sehr oft und noch lange daran denken, sprach aber zu 
niemandem davon, weil ich mich schämte. — Als ich nacli dem 
Abiturientenexamen bei ihm, dei' mir in der letzten Zeit keinen 
Unterricht erteilt hatte, meine pflichtschuld itre Visite machte, kUlko 
er mich glückwünschend und al>s<'liiednehmeud auf dio Sliin. Dieser 
Kuß erregte mich so stark, daß ich an mich halten mußte, ihm nicht 
um den Hals zu fallen. Ht ute bedaure ich, es nicht getan zu haben; 
ich glaube, er hätte mir meine Dreistigkeit verzii^iien. 

Die letzten Schuljahre waren besser als der unglückselige Be- 
ginn, l^leine Zeng-nisse waren befritdiErend und die Lehrer lohten 
mein musterhaftes Hetraizt'n — ein Wihlfang bin ich ja nw irewesun. 
Wiihrcnfl (h-r h'tzten drei Jahie war ich sogar Primus und meine 
Mitschiilcr gestanden mir aus eigenem Antrieb eine gewisse Autorität 
ZU- Ich konnte also sagen: .Endo gut alles gut.' Diese Vergeltung' 
war mir das Schicksal in Anbetracht der vielen vorherigen — ich 
kann wohl sagen — unverdienten Qualen, die mir die Kindheit ver- 
gifteten, srhiihlig. Der PÜndrnck. den die ijt;iden der Kuabenzeit 
auf niich machten, war so «rewaltig, daß ich selbst jetzt noch, 
iSchwabenalter bisweilen von bangen Schulträumen heimgesucht werde; 
ich erwache beängstigt, um dann aufzuatmen mit dem erhebenden 
Bewußtsein, daß diese Kümmemisse zum Qlück längst nicht mehr 
der "Wirklichkeit angehören.« 

Diese lebenswahren Schilderungen, herausgegriffen aus einer 
größeren Anzahl ähnlicher, gewähren einen höchst wertrolien Ein- 
blick in dio Psychologie der urnischen Kindesseele. 

In der Kelfezeit zeigen sich bei urnischen Knaben und Mädchett 
allerlei von der Xorm abweichende Erscheinungen. Der StimnH 
Wechsel tritt oft überhaupt nicht ein, manchmal ei-streckt er sich 
über eine lange Zeit, nicht selten macht er sich verhältniamSA^ spät 
mit 19 oder 20 Jahren bemerkbar; sehr viele haben nach der Mu« 
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tation noch die Neijrnn^r, Sopran odor Fistelstimme zu singen, andere^ 
Hio nicht mutiert ha Inn, sind un .stände, durch methodische Übungen 
ihr Oipui w e^ontlicli zu vertiefen. So berichtet W. v. S.^ ein ganz 
liervorra^euder Bary tonsänger (mit Tononiualitäten): »Meine Stimme 
hat nip einen merklichen ümscbla? oder Übergang»- L'-oluilit. mit 
23 Jahren konnte ich Sopran singen und kann » s noch iicuto 
(30 Jahro). TicfeiT» Sprach- und Singt^me liabo idi (m-sI «iuich Schule 
und l^himg erlangt« Während die Veri^ntlJcrung der Stininiliiindor 
au>^l)liel>. verpTT'öfierten sich während der Keife um so mehr die lirüsto, 
die noc-h ji'Lzt, wie ich mich duich Inspektion und Palpation über- 
zouirte. einen vollkommen wcihlit-hen Caraktci- trap'U. Oft werden 
junge Urningo \ve;:»Mi ihrer hohen helh ii Stimme geneekt, so schreibt 
ein umischer Arbeiter: »Meine Stimme ist nicht gebrochen, mau 
nannte mich in Arbeiterkreisen wegen meiner hohen Stimme: ,Gretr 
cbenS« Bei vielen bleibt die Stimme ohne männliche Kraft. 

Umische Mädchen bekonuaen zur Zeit der Pubert&t oft eine 
tiefere Stimmlage. Ich kenne einen derartigen Fall, wo ein Speaal* 
e/t für Halskrankheiten, weil er Kehlkopfkatarrh annahm, mehTere 
üonate pinselte. Der Bartwuchs stellt sich bei urnisohen Jttngiingen 
oft sehr spät, oft auch recht spärlich und ungleich ein. Dagegen ist 
ein hie und da jnit Schmerzhaftigkeit verknüpftes Anschwellen der 
BrAste 2iir Reifezeit eine bei uinifichen Knaben durcbaus nicht sel- 
tenes Vorkommnis, wihiend hingegen umische Mädchen recht häufig 
«ehr mangelhafte Brustentwickliing darbieten. Bei nnüschen Knaben 
scheint mir endlich nicht selten ein besondere ttppiger, an das Weib 
erinnernder Wnohs der Haq>thaare Torzokommen, hingegen weist die 
Kdiperbehaamng nmischer Knaben oft feminine, die omisoher Mäd- 
chen dt Tirile Anklänge aul Ton pathologischen Störungen findet 
man bei nmiscben Söhnen rerbältnismftftig hänSg Migittne und 
Chlorose, awei Ejankeiten, von denen sonst mit Vorliebe das weib- 
liche Gesohleoht heimgesucht wird. 

Sind diese Zeichen auch durchaus nicht in jedem Falle na<^- 
weisbar und läßt sioh ans ihnen auch nicht mit unbedingter Sicher- 
heit homosexuelles Empfinden schließen, so wird die Djagnose im 
Verein mit den Torfaer gesdüiderten Symptomen doch eine Tdlllg 
sichere. 

Ich habe wiederholt bei 10- bis 14 jihrigen Kindern die Diagnose 
TTranismuK gestdlt So konsnltierte mich eine Mutter mit einem 
13 jährigen Knaben, der an Migiüne litt, sehr schreckhaft war und viel 
weinte. Er wurde von seinen Mitscbftlem, an deren TMben er sich 

nicht beteiligte, viel gehänselt, war am liebsten mit einer Cousine zu- 
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samnien und bosaß einen Fi'eund, den er in der iSoniinerfriselie kennen 
j^elernt hatte and mit ^v I, boni er tS^ch korrwipondieite. Er liebte 
besonders Blumen und Musik, dapepen konnte er Mathematik 9nlcht 
kapieren . Bio Untersachong der hei großer LicbenKwürdigkeit außer- 
ordentlich schamhaften Knaben eingab einen noch völlig unentwickelten 
Genitalapparat, der Penis glich den eines 4jihrigen Kindes^ dagegen 
zeigte Bich eine Beschaffenheit der meuiniae wie bei Mädchen im Be* 
ginn der Pubertät loh stellte die Diagnose auf Uranismos und 
klarte die Eltern entsprechend aul In diesen and 2 ähnliehen 
Füllen ist die Zeit noch zu kursi so daß eine postpubische Bestäti- 
gung ermangelt Dagegen habe ich bei einem jetst ISjäbrigen bomo* 
sexuellen Photograpben bereits Tor 4 Jahren, ehe derselbe entwickelt 
war, Ursnismus diagnostoieren können. Xcch eine weitere Beob» 
achtung gehört hierher. Ich erinnerte mich ans meiner Gymnasial- 
seit an einen Knaben, der von den Kitsdiülem »Mieze« genannt 
wurde. Neben andern femininen Eigenschaften besaß er eine be- 
sondere Kunstfertigkeit im Kochen und in der Verwendung von 
Slicken, die er Papiejpuppen sehr geschickt aufnähte. Er war der 
Torjüngste von 7 Geschwistern, meistens Knaben, die alle dieselbe 
strenge Erziehung genossen. Der Tater wurde, als der Sohn in 
Quarta war» Tenetzt, und so war mir dieser Schüler entschwunden. 
Bei meinem Zwischenstufen-Studium fiel er mir ein, und ich forschte 
nach mehr als zwanzig Jahren, was aus ihm geworden sei. Ich er- 
fuhr, dalJ er Damenhutmacher ^jeworden sei, ledig geblieben war und 
seit Jahren ein anseheinend sehr ideales Verhältnis mit einem Freunde 
hatte, auch lagen ajuLit' Auzeiflnn vor, die über seine Geschlecht.s- 
zugehörigkeit keinen Zweifel Ii» r.i n. Aus dem uiui.srlicn Kinde war 
ein homosexueller Mann gewoidt n mir doistlben NHtuintitvvtiuligkeit, 
mit der idch aus dem Xoruialkiude ein heteroseA ueiler Mensch ent- 
wickelt. 

Nachschrift der Schriftleitung. Der ^Itiiseh sieht nur. 
was er wimH«, heiiaiijttot Hkkhart. i< ii iiiuchte hnizufüi^en: und was 
er zu wissen :;l!iul>t. wa.-«. er sich einbildet. Nun hat in dem letzten 
Jahrzehnt die sexuelle Frage eine anRerordentliehe Kolle in der Lite- 
ratur jeder Art fespit lt. K> ^^rübelt scrhun die »Schuljnjrend übor 
TMiiut'. die man fiiilit-i- aü^eniriii — ofwji mit Ausnnlun»' cntarteler 
( irt»i;st;i(ltt'i- - am liebsten mit Nacht und (iraiu ii sorgsam xtk leckte. 
.Mail iiul(li-te damals dem .Sprichwort daß man den Teufel nicht an 
die W and malen s<»lle, sonst käme er. Jetzt ist man eher ins ent- 
gegengesetzte Extrem vei-falien. Ob das eine oder andere besser, 
d. h. heilsamer für die Bewahrung der Jugend vor sexuellen Ab- 
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wegen, L^t, wage iVh nicht durrli eine einfache Ht'haui)tun<: zu ent- 
scheiden. Aus UH'iiier Kifaliruiiir heraus möchte icli aher uamentHch 
jünie"ere Lehrer iiinl [.ehrerinnen wie übersorgsamo Jdütter wameUf 
keine sexuellen Gespenster zu seilen. 

Ohne Fnige sind ch> *>hif^on Au^fiilinincen fies Herrn Dr. Hir<s. u- 
FEI.D psyrhnloffisch intereNsant und beachtenswert, und wir haben 
ihnen ^erne Jiaiini gegeben. Es frä^rt sich aber, ob alle flio Er- 
scheinungen unbeilin^'t homose.vuell zu deuten sind und oIj mancher 
haltlose rrnini: seine unvei-ständigen, wi<loTTintürlichpn Handlungen 
nicht durch suiche Ausdeutungen zu beschönigen trachtet Tr. 



B. Mitteilungen. 



1. Ttinenleben der Stotterer nnd leine Berftolodohtlgiuiir 

bei der Behandlung« 

Von Otto Legel, Uchtspduge (Altnuil;). 

Der griechische Heiner Df^mosthenps war, so erzählt dio Ge- 
schichte, bevor er vor die OlTentliehkt;il Uai, mit dem Stottern behaftet 
Um sich voa eeinem Obel zu befreien, ging er in die Einsamkeit, &n den 
Stnuid des Heeres und suchte das Tobea der Bnodung mit seiner StiiiinM 
in übertönen. Mit Hilfe dieser seiner Methode gelang es ihm, sieb ton 
seinem Sprachgcbreohen zu befreien. So, wie es der grofsa Orieohe mit 
sich selbst inaohte, so geschiehtr es noch heute Ton vielen Tberspeuteili 
die etottorndo I'alienton behandeln. 

Was Deijiostiiciies liinausschrie ül»or das weite M"'->r. keimen nur 
langgedehnte Vokale gewesen beiit, die er nacli kur/em Lxuuimeu mit 
hmgmn Ansstmen in iTthmiaeher Weise von sioh gab, die er denn mit 
en- und »inlautenden Konsonanten verband» ta Silben vereinigle, bis es 
ihm gelang, Wörter, Sätse und Satzverbindungen fehlerfrei su apiedhen. 
Hier in der Einsamkeit, WO ihn niemand ^nh und hörte, wo keiner über 
sein Gebrechen lücheltc, verschaffte er sich das Gefühl der Sicherheit in 
seiner Bede, das es ihm dann ermügiichte. vor die Volksmenge zu treten 
und sie dureh seine Reden /u Ijegeistern. Dieser wichtige ümbtand, erst 
aub der Uuigebuug heiausgeiibbeu und dort von der jedem Stotterer 
eigenen Spiadiangst befreit an werden, verdient bei Lehrern nnd Inten, 
die eich mit der Heilang von Stotterern beeoh&ftigen, nooh mehr Be- 
achtung ab er bis jetzt besitzt Er bildet die Grundlage, auf der sich 
die weitere Behandlungsmethode sicher aufbauen kann. 

Es ist eine bekannte Tatsache, dafs fast alle Stotterer, wenn %[q 
allein sind, ja manchmal auch im Verkehr mit Kameraden ohne l'iu- 
brechung der Rede sprechen können, also nicht stottern. Treten sie aber 

17 
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unter ihnen froniilo Menüchen oder in eine neue Umgebung, dio be- 
stimuite Anforderungen stellen, so werden sie sofort von einer wahren 
Sprechangst befallen. Sie versuchen durch Bewegungen veischiedener 
Muskelpartien über dieses oder jenes ihnen schwierig erscheinende Wort 
hinwegzukommen; erwachsene Patienten haben es sogar zu einer ge- 
wissen Fertigkeit gebnusht, durch Ümaohrsibiiiig beettmintier Wörter mit 
ihnen nngelAuflgen Eonaonanten ihr Obel sn Tertuechea oder mindeateo» 
ahgesehwScht erscheinen zu lasaen. Andere wieder aohweigea eher, als 
ihrer Umgebuog ihr Gebrechen zu entdecken. Hierdurch gersten sie oft 
in eigenartig Situationen und müssen es sich pefallon lassen, als dumm« 
zu gelten. Und nun verg^egenwärtige man sich das Innenleben der 
Stotterer! Ihre Sprecliangst hat, von wenigen Ausnahoien abgesehen, 
ihren Grund im Verhalten der Umgebung, dio raeist dem Leidenden ver- 
atftndnialoa oder gar hartherzig gegenübersteht. Jeder Stotterer iat ein 
hrankhafter, nervOeer Menacdk. Sobald aiob bei einem Kinde die eralea 
Anftnge dea Stöttens seigen, wird ea, im Toraohnlpflicfatigea Alten ▼on 
den Eltei-n ermahnt, diese »Angewohnheit« zu lassen. Ale gehorsamen 
Kind bemüht es sich, beim nächsten Satze das Stottern zu unterdrücken. 
Es richtet seine ganz© Aufmerksamkeit auf das Wort, das ihm als scliwi.^r^fr 
erscheint, strengt sich verzweifelt an, es möglichst gut her;iuszubringen 
und siehe da — es gelingt ihm vorbei Die Eltern werden milbgeblimmt 
ob dieser »Energielosigkeit*; ihre Ermahnungen wei-den strenger, ja sie 
verwandeln sich in unbarmherzige Schläge. In demselben Vethiltnia, in 
dem die Erregtheit und Strenge der Eltern sich steigert, wAohst di» 
nerrOae Angat dea Kindes. Sehen die Eltern alle ihre Mittel erfolgloa 
an ihrem »energielosen« Kinde abpnülen, so instmieren sie die Spiel- 
kameraden des Kleinen, ihn zu verspotten oder gar vom fröhlichen Spiel 
auszuschliefsen, wenn er stottert. Und die Kinder tun es nicht mehr wie 
gern, tun sie dwh den Eltern einen grofsen Gefallen, und diese ver- 
sprechen sieh eine erfolgreiclie Wirkung ihrer Mafsnahmen. 80 bemächtig 
sich der armen Xruukcu eine gioise Scheu im Verkehr mit den Kaoie- 
laden. Fnicht, Scham, Sohreck, Angst nnd Zorn erhöhen ihre Übel. Und 
diese Menge psyohisober Depfessionen schadet der Charakterbildung der 
Kinder nngeheuer. Sie empfinden, dab sie ungeredht getadelt nnd ge- 
straft werden und werden dadurch abstofsend g^n Eltern und Ge« 
schwister. Das Verhalten der Spielkameraden macht sie mifstrauisch 
gegen jedermann , schüchtert sie ein nnd m t'-lit sie unentschlossen unri 
wankelmütig. Während der Mund andoier Kinder nie vor der Fiillo der 
Fragen nach ihnen neu entgegentretenden Dingen, Tätigkeiten usw. stille 
steht und so dem kindlichen Geiste, dem Denken, das gerade lu diesem 
Alter die gröfslen Fortschritte maoht^ immer neue Stoffe nnd Anregungen 
suffihit, verssgen sich stotternde Kinder das Fhigen; sie unterdrttokeo ge- 
waltsam den Inneren Drang nach Wissen und bleiben folgerichtig in ihrer 
geistigen Ausbildung zurück. Wie nnendlich grofs ist diese Gefahr! Dm 
Eltern ahnen nicht, wie sie ihrem unglücklichen Kinde schaden. 

Nun kriumt dieses pathnlngisrlie Kind zur Schule. Neue ungünstige 
Einwirkungen treten su der Menge der alten hinzu. Die ganze Situation 
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erschwert dem Stotterer das Sprechen noch mehr, Die Schule stellt 
iiDhoe AnfordeiuDgen an dis spontane Spiaofae ihrer Zöglinge, wodnich 
die Koordination der Spraohbowegiuigen noch mehr gestfirt wird. Jetst 
soll das Kind for der ganaen Klaaae, unter der Anfmerkaemkeit des 
•Lehrera und der Mitaohfiliv sprechen. Es weifs, dafs es schon nn Kreise 
seiner Spielg'ofährten nur auf Hohn und Spott stiefs, sobald es den Mund 
anitat, und was wird ihm nun hier widerfalirenl Furcht und Scham 
hindern es zu äpiechen. Bringt es endlich das gütige Zureden des 
Lehrers bo weit, dafe das Kind einen Versuch macht, so merkt es, dafs 
seine Sprache, die sonst noch annehmbar war, bedeutend schlectiter ist. 
Versteht der Lehrer nnr eine Miene, ao tritt dem Kinde die Schamröte Ins 
Gesicht Es sieht siöh von den flbrigen SdiOlem mit hOhnisohem Lftohehi 
beobachtet, und sein SeeLautnatand Wird noch verzweifelter. Leider b^ 
tmligen sich oft die Lehrer am OespGtt und Gelächter der Klasse oder 
sie dulden es doch, und dem Kinde wird die Schule zur Qual. Auf dem 
Nachhansewege, in den Pausen verstärkt sich 'He Neckerei. Haid ist das 
unglückliche Geschöpf unter der ganzen Schuljugend als >Stotterbück« be- 
kannt Dieser oder jener SchQler ahmt ihm alle Mitbewegungen 
nach und cnegt dadurch die Lachlust der übrigen, häufig zu seinem 
eigenen Schaden. Es ist ja eine bekannte Tataache, die aahienmftbiir >& 
alatiatisohen Erhebnngen fealselegt ist, dalk aiöh die Zahl der Stotterer 
während der Schulzeit stark vermehrt, weil einmal viele ängstiiohe» 
schOchterne Naturen sioh erst mit dem Beginn der Schulzeit zu Stotterern 
horausT>ilden, weil zum andern aber manche dieses Übel, das sie anfangs 
mir nachahmten, übornelimen. Angesichts dieser letzteren Tatsache wäre 
es ein hillieres V'oilanf,'en , im Interesse der Schule und noch mehr im 
Hinblick uut diu armen Stotterer, diese während der Dauer ihres Leidens 
TOm Qnterriohte fern zu halten und sie einem Lehrer zur Behandlung zu 
ftberwdsen.') 

Der Leidensweg wird mit dem Anfiteigen in hBhera Klassen Ar den 
Stotterer immer dornenvoller. Znm Segen der Unglii etlichen kommt es 

ja oft vor, da Ts dieser oder jener Lehrer darüber wacht, dafs stotternde 
Kinder nicht f^cliänsolt werden. In den höheren Klassen tritt die spontane 
Sprache der Scliüler mehr und mehr in den Vordergrund. Da kann man 
hilufit^ von den lyeluern die an sioh ganz richtige Bemerkung hören, dafs 
dies oder jenes Kind um so schlechter spricht, wenn es nicht ordentlich 
gel^t hat OrundAdseh w8re es nun aber, diese Beobsohtung zu w- 
aligemeinem und das Stottom sls einen PrQfetein ungenflgender Friparstion 
binsosteUen. Es gibt viele Stotterer, die durah die Bemerkong des Lehrers, 
dafs sie nur stottern, wenn sie nicht ordentlich gdemt haben, ein neues 
Moment der Angst an ihrem Obel liinzubekommen und bei n&ohatar Qe- 



*) Hierbei sind jedoch zwei Fragen ernstlich zu erwägen: 1. Die Kosten für 
die private Erziehung; 2. Ob das nridanenido F- rnlt!f>ilion von der Sflnilc nicht ein 
in hoher Preis ist. Hier niüfste ein Auswvlt -t siuclit werden, dei auclt /.um Ziele 
führt. (Nebenunterricht für Ueilbebaudluiig, Fürsorge für größeren Schutz dui Ge- 
brechUciien in der Schule usw.) Tr. 
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legenheit» trotideai atd g:ut antworten können trncl gnt Torberdtfli atnd, 
mehr als sonst stottern, nnr in der Angst, dafs, wenn sie jetzt stoUem, 
würden sie vom Lehrer als faul angesehen werden. Manche Stotterer 

haben vor diesem oder jenem Mensehen eine gevrisse Antipathie, in deren 
Folge es ihnen iinmoghch wir ], feinen tliel'sendei) Satz hf^rnnszubringea. 
Oft ist aber das Sprechen zu^.eiten ganz gut, zu andern Zeiten geht ea 
wieder gar aickt, so dalk mancher Lehrer ausruft: ^Ja, vor ein paar 
Tagen hast du's doch gekonnt, da hast du dir Mühe gegeben. Strenge 
dich nnr hsute anch etwaa anl< Oder die Klasse venftt denn Lsbrer: 
.»Bei flemi N. K. apriohf er gans gntU Der Slottarer ist eben em 
nervöser Mensch, der in seinem Leiden unberechenbar ist 

Zu einem hatten, falschen Urteil über den Jfleils des Kindes kommt 
der Lehrer aucli häufig dadurch, dafs ein Sfott^rfr ganz fliefsend lesen 
kann. Da das Thesen eine rein mechanische Tätigkeit ist, so gelingt sie 
dem Stotterer aiuh weit leichter als das spontane Sprechen, bei dem das 
Kind seine eigenen Gedanken in kurzer Zeit in eine annehmbare Fovm 
kleiden soll Sie ttichea in nervöser Hast nach Wmten, kanm haben SM 
einep passenden Ansdmck gefunden, so merken sie, dab dieser gende 
den Laut enthalt^ bei dem sie stottern. Sie venaoben» einen andern Aiift- 
dnudc an finden; amdi dieser geflUlt ihnen nicht, sie kehren nun snm 
ersten zurück tmd sprechen nun das Wort im sichern angstvollen Vor- 
gefühl, dals sie dabei stottern. Während dieser Au^nblicke haben sie 
alle die Sprachbewegimgen mit den Sprech Werkzeugen durchprobiert, wie 
man bei vielen Stotterern beobachten kann. In den oberen Klassen der 
iSchulo werdüu nun aucii Fragen gestellt, die au die ZügUuge eine höhere 
Anforderung an ihr Denken nnd Wissen stellen. FOr den Slotttter wBchst 
die Schwierigkeit dee Spreohens mit der Schwere der Finge, Kann er 
eine riohtige Antwort geben, so gelingt ihm daa Sprechen selbstvemtBndüdi 
beeser, da ein hemmendes Moment beseitigt ist; zweifelt er auch nur 
leise an der Richtigkeit der Antwort, so läfst die Sicherheit im Sj)reohen 
bedeutend nach, ja das Kind schweigt manchmal lieber, als den ünterrichts- 
gang durch das \\ aiten des Lehrers auf seine Antwort, die am Ende 
doch falsch ist, aufzuiialten nnd sich ©inen Tadel zu verdienen. Man 
kann iiier iüglich nicht von einem Stottern »mit Willen« reden. 

Für den Schaler hSherv Lehranstalten treten mit dem Beginn des 
fremdsprachlichen ünterrichta neue Schwierigkeiten auf; ee kommt vor, dslii 
mit diesem Zeitpunkt manche Kinder mit dem Stottern beginnen. Der 
Stotterer sieht sich da vor eine nnflberbrfickbare Kloft gestellt nnd seine 
.seelische Depression steigert sich imendlich. 

Um nun eine exakte Behandlung einzuleiten, müssen die oben aus- 
gelührten stüienden und liinderndt n Momente beseitigt, resp. wirkungslos 
gemacht werden. Der I'alit-nt nuifs herausgen(»mnien werden aus dem 
alltäglichen Kreise, ei muis lu die Eiu£>amkeit, d. h. da lün, wo er un- 
geniert sprechen kann, wo ihn nichts stört nnd ingstigt Ihm mnlh die 
Sprechangst genommen werden nnd damit alle die fibrigen p^ h iae h an 
Symptome. Denn diese seknndfiien Ursachen des Übels müssen nach 
meiner Meinnng erst beseitigt sein, um Hand an die primftre Wnnel dea 
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btotterns, der Cbertreil uhl'^ des konsonantischen Elementes der Sprache, 
2U ißgen und die Afkktiun des zentralen SpreehzentruiiiH zu beseitigen. 

Dazu ist eine rationelld liehaudluug nötig, die von einem mit der 
Methode dee Stotterns betnntieii Lehrer amgeflbt, nur mit geringen Aue- 
nahmen snn Ziele führt Man mache daba der Umgebung Uar, dafe die 
Befreiung fom Stottern keinen ünterxicht vielleicht in der Lauibildung 
erfordere, nein, dafs es eine Behandlung ist, dafs der Stotterer ein patho- 
lofrisclier ilensch ist, der sich wie jeder andere Patient nach vollzogener 
Behandlung in einer Kekonval(S7>.ny befindet, natürlich auf das sprachliche 
Gebiet übertragen, die ein schonendes Verhalten des behandelten selbst 
als noch mehr seiner Umgebung erfonlert. Das ist meiät eine ganz ver- 
kannte Tatsache. Jian sieht die Heilung dos Stottems als einen Unter- 
richt an, der mit einer beetandenen PHkfung seinen Abachlnfa eneicht, 
bei dem man aneh an der Hand einea Lehrplanes vorgeht nnd vieUeichi 
nach dem ersten Monat der Behandlung schon ein beelimrotes Pensum 
erledigt hat. Hält man vielleicht mit einem von einer Magenloankheit 
peheilten Patirnton eine Prüftnig ab. indem man ihm eine Portion Aal 
oder aiulerer schwerverdaulicher Speisen vorsetzt? Nie. im Gegenteil, 
man vermoiiUt jedes Schwerverdauliche, bis sieh der Magen allmählich 
an die nonnaie Koüt gewölint hat. Und wie liüulig bei diesen neuro- 
pathiscben Menschen die Zeit der Rekonvaleszenz auHser acht gelassen 
vird, ja sofort nach Beendigung einea Heilkniana eine von aeiten der 
mtem oder Lehrer anbennmte PrOfnng eineetst, das lehrt die Tütigkeit 
auf diesem Gebiete leider an oft. Der Knabe kommt zurück aus der An« 
stalt oder aus dem Kursus. Dem Vater hat die Heünng Qeld gekostet; 
er will nun sehen, was er für sein Geld bekommen hat. ^Ntm wollen 
wir einmal hören, was du gelernt hast , sagt er zu seinem Soline, stellt 
ihn vor sich hin imd spricht ihm nun anfangs leichlere, dann luimor 
schwerere Woito vor, l»ib er tnuiicli, halb froh, dalt» er dem Lehrer nun 
einen Wischer geben kann, halb miTsgestimmt, dals das Qeld fortgeworfon 
nnd das Übel geblieben sei, ein Wort oder einen Satt ergattert hat, bei 
dem der Knabe doch noch stottert Nun schimpft nnd setert er Aber 
den Jungen, der ihm soviel Kosten und Sorgen macht nnd bedenkt aidhft, 
dafs der Rückfall, der nun vielleicht infolge dieser Menge und der ün- 
verdaulichkeit der Kost eintritt, dnreh seine verkehrte, fahrlässige Handlungs- 
weise verschuhfet ist. Und der Knabe, der naeli Hanse kam mit dem 
felsenfesten Pewulstsein, dafs sein Übel l»eseitigt sei, ibt niod urgeschlagen 
und ungütvull vor der Zukunft, die ihm nun wieder eine Kette neuer 
Leiden bietet Richtigt Er kommt am andern Tage zur Schule. >Na« 
da bist dn ja, Sofaulse! Nun wollen wir doch mal sehen, was du ge- 
lernt haste, so empfingt ihn d«* Lehrer. Im Knaben hat die nervOee 
Angst die Oberhand bekommen. Er weifs ja schon, dalh er wieder stottert. 
Der Lehrer fragt und fragt, und da, er schüttelt lächelnd mit dem Kopf» 
»Schulze, es ist die alte Geschichte, du wirst es wohl nicht verlernen. c 
Diese Worte aus dem Munde der andern .Antorität brechen all»:" IJrücken 
hinter dem Knaben ab. Er sagt .sich selbst: Dn bist und Itleibst zeit- 
lebens ein Stotterer. Kine erneute Behandlung tnlL lu den meiäteu i*'äüen 
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nicht ein. Der Knabe mufs bei Ergreifiinc: eines Berufes mit seinem 
Übel m hiiini, er L^eht dem Fache, für das er vielleicht am geei^et«^tcn war, 
verloren und wird zu einem Erwerbszweige gezwungen, der ihm nicht 
sQsagt. Und noter dem DruokA «eineB SpniilLfBlilen bflflrt er eeitt Lebeiis- 
glflck eiD. Wie uneodlidi wi6h% ist danun eine leohtieitige, each- 
gemifse Behendloogl 

Tritt bei einem Kinde das Stottern ein, ro bemahea eidi snmeist die 
Eltern erst einmal selbst, um ihrem Kinde das Stottern »abzugewöhnen c. 
Das Wort, bei dem es gestottert hat, wird ihm vorgesprochen, damit es 
nun (las Kind nachspricht. Die Eltern verfahren dnbei sehr energisch. 
Die Angst des Kindes steigert sieh, die Atmungstätigkoiten werden in 
ihrem r^ulären Verlaute gestört, und dem Kinde wird qs unmöglich, das 
Wort heraoesubrixigen. Ee kommt Uber den Anfangslaut niöht hinweg. 
Die Eltern ändern ihre Taktik; sie eagen doh: Nnn, wenn das Kind den 
Lnnt nicht kann, ao müssen wir Wörter mit demselben Anknt Oben. 
Das angstvolle Kind, das genau weiTs, welche Sohwierigkeiten ihm der 
Laut macht, kann natürlich keins der Wörter gnt naehspreehen und [trägt 
sieh nun ein, dafs ihm der und der Laut sciiwer fällt, ja, von ihm gar- 
nieht gesprochen werden kann. Das ist der Anfang der *I/autfuroht". 
Iniulgedessen vermeidet es diese Laute und Worte mit ihren VerUiuduugen, 
wenn das Kind nicht gerade dazu gezwungen wird. In diesem Falle 
natOrlich gelingt der Laut oder das Wort nie. Kun ▼ersuchen die Eltern, 
dem Kinde mit besonderen »Hilfen« an die Band sa gehen. 

Sie empfehlen dem Kinder in der Meinung, dab es nioht genfigend 
atme und infolge davon das Wort nicht herausbringe, erst ordentlich Luft 
zu liolen, odei- sie suggerieren ihm, dafs, wenn es mit der Hund an die 
Seite, an die Hosennaht klojife oder mit dem linken Fui-^r- stampfe, das 
Wort richtig heraubkäuie. Der Patient hat damit »lie G« swlaheit, dafs es 
gehen wird, das Symptom der Ang«t schwindet, und oft, ja fast immer 
gelingt ihm die Aussprache. So entstehen die willkOrlicheii Bewegungen, 
die oft die Spraohe Stotternder begleiten nnd die dem Hörer ein Ltoheln 
abawingen. Ist es dem Stotterer erst einmal gelungen, mit Hilfe solch 
einer Mitbeweguug eine Schwierigkeit zu Qberwinden, so sucht er neue 
auf. Er wackelt, bevor er seine Hede beginnt mit dem Kopfe, zwinkert 
mit den Angen, er tritt von einem auf den andern Fufs usw. Ich kannte 
einen Knaben, il^r vi»r jedem Satze energisch nach der rechten Schulter 
schnappte und dann den Satz tUolsend sprach. Diese aceessui i.schen Bo- 
w^ungen sind die Hillbbrücken, auf denen die Sprechangst abgeleitet 
werden solL Mit dem zunehmenden Alter der Kinder mehren sich selbet- 
verstf ndlioh diese Mittelcfaen, bis sieh der Bttient bald nicht mehr hiaduroh- 
flndet Sie erschweren ihm nur das Spreoheo noch mehr und unter» 
brechen die Kontinuität der Rede in noch stärkerem Mafse. Zu unter- 
scheiden von diesen Mitbewegungen sind die eigentlichen Stotter-Be- 
wegungen, die sieh beim Stotterer an den Lippen, der Zunge und am 
Gaumen beobachten lassen, je nach der Artikulationsstelie des zn bildenden 
Lautete. Durch die oll empfohlenen Atmungsbewegimgen, die der Patient 
dem Sprechen vorausgehen lassen soll, bekommt er nur noch ein Symptom 
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mehr, das ihm Soi^e bereitet. Der normalspraoheDde Mensoh atmet un- 
bewufst beim Sprechen. Der Stotterer nun soll auch noch neben der 
Angst, mit der er jcdon ihm schwierip erscheinenden Lant erwartet, seine 
Atmung kontrollieren. Das verschlec-htert nur noch seine Sprache. Und 
wird er mit einer Rede, die vor jedem Satze durch ein tiefes Luft- 
schupfen unterbruchon wird, nicht ebenso bei seinen Mitmenschen auf* 
laUen und nioht in gleicher Weise veiepottet werden, als wenn er stottert! 
Auf die Beseitigimg der Spreduuigst und aller willkOrliobeii Bewegongen 
hat sich demnaoh die Therapie des Stottems zuerst zu richten, dann wird 
es mit Hilfe einer exakten Ifetfaode gelingen, dem Flatienten die Sprache 
seiner gesanden Hitmsnscfaen au sohaflfen. 



2. Ftobleme der Eindenipraohe. 

Tod Dt. Paal Haas» Bpesialant ffir fipnohstSimigan in Aachen. 

(Seblnls.) 

Wenn nun auch die eigentlichen Worterfindungen nicht einvandsfrei 
bewiesen sind, sc müssen wir dem Kinde doch eine gewisse WillkQilich- 
keit in der Umformung der gegobenon Worten in der Bevoraogang ein- 
zelner AusdriJcke und in der Verbindong sU susammeng^tEten Be- 
zeichnungen und zu Sätzen ziisrcstehen, welche so^r in einzelnen Fflllen 
zur Bildung einer eignen Si>rache führen kann. Eine solche Beobachtung 
teilt C. Stumpf her.n Jülich seines eignen Sohnes mit, der sich durch 
iS'achbilduug der Worte der Umgeljung eine eigne Sprache schuf und die- 
aslbe XU. seinem 4. Lebensjahre gebrauchte, um dann plOtslich die 
Sprache der Umgoibang anznnehmen.^) 

HinsidifKch der Kachahmnng der Worte der Müiterqtraohe durch 
das Kind finden sich Gegensätze, insofern einzelne Autoren diese Vep> 
änderungen aus einer bestimmten Oesetzmäfsigkeit in der Reihenfolge 
dieser Laute crkLlrcn wollen, w.lhrend die Mehrzahl dies bestreitet. Es 
ist vor allem Schultze-') gewesen, der das Gesetz aufstellte, »dals die 
Sprachlaute im Kindermurjde in einer Reihenfolge Ii ervorgebracht werden, 
die von den mit der geringsten physiologischen Anstrengung zu stände 
hemmenden Laoten allmAhlich fibergefat sn den mit grOJherer tmd endet 
bei den mit gröfster physiologischer Anstrengung lu stände gebrachten 
Spraohlanten.« Besflglioh der Wortumgestaltungen nimmt er fdgendea 
Lautverschiebungsgesetz an: »Fflr den dem Kinde noch unaussprechbaren 
Laut setzt dasselbe den diesem schwierigen Laute nächst verwandten mit 
geringerer physiologiseher Schwierigkeit sprechbaren Laut und wenn es 
auch di»^spn noeli nicht zu beol)achten vermag, so läfst es ihn einfacli 
ganz und gar weg.'' Ament macht nun darauf aufmerksam, dafs die 
Anscliauung, die leichten Laute entständen früher, die schwierigen dagegen 



Bigenaitige sprsdiliche Entwicklmig eines Kindes. Zeitsohnft 1 pädag. 
Psychologie m. B. 419 ff. 

*) Sehnltse, Die Spreche des Kindes. Kosmos IT. Jshig. 1880. 
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spfttar, anf emsr nngenaiMa Bedwihtiiiig berofae. Als Kafdinalbeispiel 
fungierte immer das bekannte auffällig späte Auftiofen der k- und g-Laute 
lange nach der ersten Wortnachahmiing, die oft bis ins 4. Lebensjahr 
durch die t- und d-Laute ersetzt zu werden pflegen. Nun beruht nher 
die Ersetzung der k- und g-Laute durch t und d 7Mt Zeit (h r Xach- 
ahmung" von Worten dor Multorsprache nicht dinunf, Jafs Uaü iviud diu- 
selben noch nicht, bouderu dals es dieselben nicht mehr sprechen kann, 
▼eil sie im Laut bau der ersleii eriemten WSrter &liwjerigkeitien be^ 
gegnen und deshalb bis zur EMohiug nötiger Übung geradesu wiedor 
Terlemt werden. Das Kind kann nimliob im Lallstadium die k- und 
Laute sehr gut sprechen, sie l ininm srgar ziemlich häufig vor. Bei 
dem von mir behandelten psychisch -tauben Kinde traten die k- und g*- 
Laute vor den t und d-Lauton spontan anf. nachdem t und d durch ent- 
sprechende HandcrrilTo erlernt waren, wurden die k- und g-Laiite wicKl r 
vergeRsen und krinnteii eine Zeitlang in zusanunenjicsetzten Silben nur 
durch HaudgriHe hervorgerufen weiden. Von einer gröfseren oder ge- 
ringeren Sckwieri^eit der einsehieii Laute kann man also nicht reden. 
Bbensowenig kOnnen wir YorUkiflg eine bestimmte Reihenfolge in dem 
Auftreten der Laute bestimmen. Bis Beobachtung ergibt nun, dars ein- 
zelne Laute häufiger auftreten als andere z. B. die Lippen- und Zahn- 
laute. Dies hat seinen Grund zunächst darin, dafs die Uppen durch das 
Saugen vorgeübt sinil und ferner darin, dnfs Jjippenlaute am besten vom 
Munde abzulesen sind, da gprecheidernendo Kinder auf den ^lund des 
Sprechenden schauen. »Die Anschauung, dafs in den Wörtern dio 
bchwierigen Laute durch die leichtern ersetzt oder sonstwie umgangen 
würden, ftllt mit der Widerlegung der verigen, dies geht abrigena aiioli 
daraus hervor, dals die Kinder sor gleichen Zeit einen Laut eUdieren« 
den sie in einem andern Worts spredhen.« Ein Kind kann z. B. Latt^ 
Leine usw. ganz gut sprechen, dagepcn wird in klein das 1 durch r er- 
sct7:t (krein.) Es ist also nicht die Sch\vicrif,'keit dos Lautes 1 an und 
für sich, welche diese Wortumf^-estaltunf; liervorruft, sondern in diesem 
Falle dio UulTihigkeit, die Artikulatiouss^^tellen schnell iuLtercinander zu 
wechseln. Läiät man mit einer kleinen Pause zwischen k und 1 
k-lein ^rechen, so gelingt dies ganz gut. Ament macht noch darauf 
aufmerksam, daTs die Ungeoobicklichkeit der Sprachorgane allein nicht in 
allen Fallen ausreicht^ um die Verfinderungea im Lantbau des Wortes au 
erklAren, weitere Ureaofaen sind mangelhafte Entwicklung des Gehörorgans^ 
Unaufmerksamkeit, sowie nachlSaaige Aussprache der hoofadeutsohea Sprsoha 
durch die Erwachsenen. 

Das li.Tnficore Auftreten cewisser Laute im lAllstadium erklärt 
Ament .lu» dein Wesen des Haues der Artikulutionöweikzeupo und der Art 
der Luuter^eiigung. Das Lallen eutbleht ohne Überwachung durch den 
Verstand und ohne gewollten Zweck einfMsh dadurch, dafs der Luftstrom 
beim Fasderen des Kehlkopfes und Mundes dntch die Bewegliohkeit 
der Spncfaorgane sum TOnen gebracht oder gehemmt wird. Da der Loft- 
Strom den Gaumen zuerst passierf, so ist hiecduich eine gewisse Bevoc«* 
sugung der Gaumenlaute gegeben, was allerdinga von den meisten Autoren 
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flbereeheii irird. Die Vorftbnng der Lippen durah die Saugtätigkeit ))e> 

dingt, -wie schon vorhin bemerkt wurde, eine Bevorzugung der Lippen- und 
Zahnlaute. Dafs bei der Beweglichkeit des kindlichen Äitiknlation8- 
niochanismus eine plAt^liche Sehliefsnng und Wiodor<"n'iing irgend einer 
Stelle demselben uui vieles eher eintritt, als eine andauernde Verengerung, 
• bevorzugt die Verschlufslaute vor den Reibelauten. 

Zum ScbloGfle wendet sich Ament gegen die Beseichnung der Yer- 
ftodernngen, welchen die Worte der Hntterspmcbe Im Kindermunde er- 
llegen als LftntTerstOmmeliiDgen, LantTerschiebcmgen und Yerwandlongen, 
^dnlnion, Physiologi^iches Stammeln, da diese Bezeichnungen auf einer 
ungenügenden Kenntnis der Detailerscheinungen beruhen. Er scblAgt da- 
für die Bezeichnung Wortiungestaltungen vor. 

In dem folgenden Kapitel seiner Arbeit besprieht Ament die 
Meinungtiverschiedenbeitcn in den Anschauungen über die Entütehung der 
Wortbedeutungen des Kindes. Mau hat sich die Entstehung der Wort- 
bedeutungen auch beim Kinde In der Weise gedacht, dafs das Kind sn- 
DicbBt Worte hOrs, die fflr es nur Worte ohne Bedeutung smen, andrerssits 
besitze es aber vor dem Beginn des Sprechenlemens eine FQUe von Saofa- 
rorstdlungen. Durch Verknfipflmg der Wort- und Sach Vorstellungen 
"werden letztere nun Bedentungsvorstclhingen. ') Der Streit drehte sich 
nur noch darum, wie jene Association zu stände komme, ob spontan 
und unter dem Einfluls der Umgebung' wie die einen, oder nur unter 
dem Einflufs der Umgebung, wie Uio andern behaupten. Ament be- 
merkt hierzu, dafs in der Erscheinung der ABSOciation zwei g^nderte 
Momente enthalten sind: die lUiigkeit zur Aseociation an sich und die 
üisache des Entstehens der Association im einzelnen Fall. Dalh die 
F&bigkeit zur Association an sich im Kinde angeboren liege, bedarf 
keiner Erörterung. Es handelt sich also nur noch brum, die Ursache 
der Association im einreinen Falle festznsitellen. Ament ist der Ansicht, 
dafs das Kind spontan Vorstellnngen associieren kann, ebne dal's die Um- 
gebung vermittels binweibender Gebärde usw. deren Nebeih-inander und 
Kaeheinander vermittle. Auch in diesem Punkte wird mau Ament 
recht geben kennen. Wenn das Kind z. B. seinem Qnlusfgeflihl durch 
dm Laut mammsm Ausdruck verleiht und die Umgebung seine gute 
Laune durch Darreichen von ligendwelchen OegenstSndsn s. B. Brezel- 
stücken wiederherzustellen sueht^ so kann sich die Torstellnng von einem 
befriedigten Bedürfnisse mit dem Lallworte mammam spontan ohne be- 
pondern Hinweis dej Unigclfnng associieren, so dafs spHter ünlustgefühle 
diesen Laut rf produzieren. Ament untersucht nun noch die Frage, ob 
die die Wortl " (lrutui,gen repräsentierenden Associationen als Begriffe auf- 
zufassen seien oder ob man unter B^riüeu nur, wie dies B. Erdmanu^) 
verlangt, die wissensobaftlioh festgestellten Wortbedeutungen terstehen 



Vergl. Ament, Entwioktnng von Sprechen und Denken beim Kinde 8. 29 ff. 
und Meumana h c. B. 16 ff. 

•) B. Erdmann, Die psychologischen Grundlagen der Beziehung zwischen 
Senken und Spredien. Archiv t systemat Philosophie U., UL wad VXI. Bd. 
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solle. Er glaubt die Frap;e zu Gunsten jeglicher Wortbodoutimg, also auch 
der ersten Wortbeileutungen des Kiiides beantwoitea zu müssen, weil 
zwiscbeu den Denkprozessen det» Eiude^ und den logischoa des Qelelirteu 
nur graduelle DDteraohiede bettftndeo. »Die DenkproaesM, die wir im 
Kinde wsbmebmen, eind wirklich die atoliciien, welche wir beim Er- 
weohsenen begriffliche nenneiL, die Umfangserweitenuigen des Kindes die • 
nämlichen ^ die wir auch in der Logik zu behandeln gewohnt 
sind.« Die ursprünglichen Wortbedeutungen dos Kindes bezeichnet er als 
»ürbegriffe« und charnkt irisiert sie als die Bedeutung eines Wortes, 
welches mit einer unditl<.icn7ierten Vorstellung verknüpft ist. Hiermit 
wäre also die Frage nach der Entstehung der ersten begrlfilichea Wort- 
bedeutungen des Kindes gelöst 

Diee iet aber keineswegs der lUL Meumsnn hat nSmlioh in der 
schon mehifftch zitierten Arbeit nachgewiesen, da& das Schema — Eat> 
stehung der Wortbedeutung durch Association von Sach- und Wortvor- 
stellung, welches zwar für die Wortbodeutnn^n des Erwacht;onen ]»asse, 
nicht ohne weiteres auf die ersten Wortbedeutungen d»^s Kindes zu ül»©r- 
tiagen sei. Das Kind associiert bei den ersten Anlangen des Sprechens 
keineswegs Wort- und Sachvorstellungen, sondern die ersten Wortbedeutungen 
des Kindes sind Wunschwflrter. »Sie beseicbnen Wdnsche^ Begehrongeo« 
etwas haben woUen, Abneigungeo, Keigungen und gemAtUdie Erregungen 
jeder Art, aber nicht Gegenstände an und für sich. Aments eigne Be- 
obachttmgen bestätigen die Hiehtigkeit dieser Ansiclit, nur sind die B<:>- 
obachtungen \<m ihm falsch gedentct worrlen. Er berichtet M 20(5. Tt,'. 
Luise sprach da?. Lallwort mammamm (ohne Bedeutung;). 354. Tg. Sie 
gebraucht es zum ersten Male für Objekte, nämlich Brot- und Bretzel- 
stflckohen und rief es ihrer Sehwester Dai^ einmal entgegen, die ihr oft 
deren schenkte. 513. Tg. AUe Speisen und Oetiftnke heifsen mammamm. 
617. Tg. Als ihr Si/ielzeug gefallen war und ihre Schwester Inns es 
aufheben wollte, rief sie unwillig mammamm. 528. Tg. Sie verlangte 
damit ihr Abendessen. 537. Tg. Brot, Fleisch, Oeniüse. Snppe. Milch 
bezeichnet sie mit diesem Wort. Personen seit dem 35 l. Tag nicht wieder. 

Hieraus geht zur Genüge hervor, dafs das l^aliwort nur Wünsche 
und Interesse an dea Gegenständen ausdrückt. Durch diese Erklärung der 
eisten Wortbedeutungen als Wunsch- beaflgl. Affektworte Tersohwindet 
such »die logisch begriffliche Allgemeinheit«, »die echten Um&ng»- 
erwoitcnmgen« der ersten Worte des Kindes, worauf Ament die begriff- 
liche Auffassung stützt. Es werden nämlich nicht verschiedene Gegen- 
st.lnde mit demselben Wort bezeichnet, sondern es ist immer nur der Aus- 
druck des Wunsches oder des Interesses, der pefiuisert wird. 

Moumaun hat aber auch weiter nachgewiesen, dafs nicht nur den 
Wunsch wOrtem des Kindes^ sondsn auch den ersten Worten, welche schon 
eine gegenständliche Bedeutung zeigen, der begiiflliohe Charakter fehlt 
und daCi erst auf einer spätem Stufe der Sprschentwicklong aus den an- 
frngs assodativ gebildeten Wortbedeutungen die eigentlichen Begriffe ent« 



^) Ament, HatwioUiuig von Denken and Sprechen beim Kinde. 8^ 77. 



Digitized by Google 



Probleme der Kinderspracbe. 



267 



stehen. Er erläutert den Vorgan g^, wio die associativen Wortbedeutungen 
des Kindes sich bilden, an mehreren Beispielen, von denen ich eins an- 
führen möclite. »Ein Kind, welch«»« zu fiprechen auliiig, t»ah uod hArte 
eine Ente auf dem Waäser und sagte kuak. Dai*auf nannte es einerseits 
•Ue tmd Inaektea, andreraeite all« ITlOssigkeiteii koak. Endlioh 

naonte m aooh alle M&asen kuak, oaohdem es eineii Adler auf einem 
QeldstOck (Sous) geeehen hatte. ISb bezeichnete also mit deipaelbee Worte 
80 verschiedeiiartige Gegenstände, wie die MQnse, die Fliege und den 
Wein. Preyer, der dieses Beispiel nach Romanes zitiert, hat lies 
ebenso wie Ament als eine allmähliche Vomllgt»meinerung gedeutet. 
Heu mann macht nun daraut aufmerksam, tluls wir liier zwei Stadion 
der Wortbildung trennen müisüen. »Zunächst die Ausdehnung des Wortes 
kuak von den Vögeln auf die Münze; diese ist nichts anderes als associa- 
tive Übertragung duvoh Simultaneitit und wigt die reine Wirksamkeit der 
Assooiation. Sie folgt dem Schema, waa bä Oel^enheit des Aktes der 
fienennung gleichzeitig in dqp Blickpunkt der Aufmerksamkeit RUlt, das 
asBoeUert eich mit der Benennung und wird in die Wortbedeutung mit 
aufgenommen. Hier haben wir zugleich ein besonders dmitliche<? Beispiel 
von dem völlig alogischen, rein associativen Charakter der kindlichen Be- 
deutungöbildung, denn die Münze wird wirklich als neuer Wortinhalt auf- 
genommen, aber die YerschieUoiiartigkeit der bezeichneten Gegenstände 
(ICOnxe und Vogel) läTst keinen Zweifel darüber aufkommen, daCs das 
Kind aie in keiner Weise als eine gemeinsame Klasse Ton Dingen auf* 
füSrt. Der Wortinhalt wird einfach in ao naive» Weise bereichert, weil 
dem Kinde das BewuÜBteein noch vQUig fehlt, dafs ein Wortinhalt eine 
logische Einheit lusam mengehöriger Merkmale sein soll, welehe durch 
logische Synthese und nicht durch da.s Spiel der Association zu stände 
kommen mufs. Es ist infolgedessen ganz unmöglich, diesen Prozel's als 
:i Verallgemeinerungis eines Hegriffes oder Wortes zu bezeichnen. Es 
handelt sich weder uui Verallgeuicineruug, noch um einen Begriff und 
ebenso nicht um eine Wortverallgemetnerung. Es ist assodative Über^ 
tragung einee Wortes ani einen ganz neuen Inhalt, die mit dem, waa man 
gewöhnlioh unter Ysnllgemeinemng versteht, nichts gemein hat Der 
Ans( heln der Verallgemeinerung b^teht nur für den Erwadisenen, der 
die in Wahrheit wirksamen Prozesse nicht kennt. Etwas anders steht die 
Sache bei den zuerst genannten Objekten, den Insekten und den Flüssig- 
keiten. Der l'rozel's ist hier dieser, dais das Kind sein Wort kuak erworben 
hat bei einer bestimmten Wahrnehmung, als es die«e bestimmte Ente auf 
dem Wasser sah. Wenn überhaupt eine Analyse dicbes Gestioiteiudruckes 
»Ente auf dem Wasser« stattgeAinden hat, so enthilt sie nur diese beiden 
»Merkmale« fliegendes oder geflflgeltes Tier und Flüssigkeit Diese sind 
hm» oflieabar keine eigentlichen »Herkmslsc. Das Kind verrftt vielmehr 
durch die unbekflmmerte Art und Weiea, wie das Wort verwendet wird, 
überall, wo etWM der Ente und dem Wasser nur entfernt ähnliches wieder- 
kehrt, dafs sie nichts von dem Charakter jener bestimmt begrenzten Merk- 
male der Kegrifl'e des Erwachsenen an sich tragen. Sie 8inil als die beiden 
Seiten der Qesamtwahmehmung aufzulassen, welohe dem Kind besonders 
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an^efaUen sind und welche sich mit dem Namen asaodiert haben. Überall 

min. wo diese beiden Bosfandteilo eine*? Wahrnohmnngfwbjoktos wieder- 
lioliioii, wirken sie reproduzieroiul auf die associierte BtMiennung. Es be- 
tätigt >icli hierbei jeiietä Gesetz der Ähiilichkeit.-\'issociatiüu, iiach welchem 
auf Gruod der Association eioes Eindrnckb A luit eiuer Vordtellung B. 
auch jeder dem ▲ Aholtebe Bindrack die VoreteUnog B reproduzierea 
kann. Dasjenigef was hierbei benannt wird, sind also gar nielit die Ter« 
schiedenartigen Dinge (etwa die afimtlichen Inaeklen oder Wein, Wiaaaer, 
Teich und Bach), soudem nur jeue Si it< !i oder Bestandteile der Gesamt- 
"Wahrnehmung, mit welchen der Name kuak a^sociiert ist. Man sieht nun 
leicht, wodurch der Schein jener Allixemeiiiheit des Wortes entsteht. Er 
entsteht dadurch, dals der Krwaehs- ne uiclit weifs, was von dem Kinde 
eigentlich benannt wird. Dab Kind Leaeunt die luinter gleichen oder an- 
nAhemd gleiahen BeetandteUe des ESndrockat welche die Wortraprodnktiofi 
▼eranlassen. Der Erwachsene schiebt ihm nnter, dalh ea die ihm be- 
kannten Dinge mit der Fdlle ihrer verschiedenen ISgenaohaften benennte 
Die eigentliche Begriffsbildiing kommt nach Meumann erst viel 
ppÄtor teils unter dem Einflufa der zunehmenden Intelligenz, teils auf 
Grund des Dnterriciits zu stände. Es würde zu weit führen, an dieser 
Stelle iuerauf näher einzugeiicn. Im letzten Kapitel seiner Arbeit bespricht 
Ament noch das Verhältnis des biogenetischen Grundgescties znr Ent> 
Wicklung der Sprache. Hftokel bat bekanntlich das Qeeeta aofgeateUti 
dalk die ontogenetisofae Entwioklang eine knrze Wiederholung der phylo- 
genetischen sei und man hat nun dieses für die k5rperliehe Entwiokhuig 
angenommene Gesetz auch auf die geistige Entwicklung zu übertragen ge- 
sucht. TfitHächlich zeigen sich zwischen der Sprache des Kindes und der 
einfacher ungebildeter Völker so viele Analogien, dafs wir vielleicht be- 
rechtigt sind, in der Spracheutwicklung des Kindes eiue kurze Wieder- 
holung der Ekitwieklung der menachlidieo Sprache Oberhaupt anannduM. 



8* Anawahl von Sohülem fttr die Hilteohnlen« 

Von Hilftscbnllehrer Michael in Potsdam. 

Ffir die Auswahl von HilfiBachüleiii wurden den lüesigen nisbenF 
atnflgen Gemeindeschulen von mir folgende Gesichtspunkte empfohlen: 

In die Hilfsschule gehören in erster Linie die schwaohainnigeii 
Schüler. Dieselben sind leicht heraussnflnden ; denn sie z^gen 

1. anatomische Vorbildungen; \ Nftheres a. Dr. Koch, Psychopath. 

2. funktionelle Anomalien: j Minderwertigkeiten 

3. eine blöde Physiognomie; 

4. bedeutende "Willensschwäche; 
6. lippisoh-kindiaohea Benehmen; 

6. geistige Stumpfheit; 

7. aufsorordentlich engen OedanlmikreiB ; 

8. mangelndes Gedichtnis; 



Digitized by Google 



Awalil Ton Bohiilcm Mr die HOtaoboIeii. 



269 



9. Leistungen, welche besonders im Rechnen ung^nngcnc^G sind und 
nach 2 jährigem Schulbesuch nur iu aelteneu AuäiiaianeläUeii dem Zahlen* 
kreis 1 — 5 genügen. 

10. ISn Vergleich mit Idioten witd in dem einen oder «ndem Ponlctd 
aoh aufdilogen. 

In «weiter Linie sind anfsimefanien die sogenannten »SolivaQli- 
begsbten«, welche im gunstigsten Falle immer noch unter der Linie 
normaler Leistungsfähigkeit stehen, deren Scheidung von den als s5hwaoll- 
begabte Gemcindeschnlcr in den NormalenUaasen yerblfiibendea Kameraden 

Schwierigkeiten l>eg*:*,i;iien kann. 

Als noimal sieiit die Beh<">rdo (bei den örtlichen siebenstufi gen 
Schulsystemen^ nocli diejenigen Sciuiler an, welche innerhalb acht Jahren 
das Pensam fon vier Klassen bewftttigen, zu jedem also 2 Jahre 
branchsn.^) Das Pensum der Hilbadiole ist im wesentlichen dem der 
drei unterrtsn Oemsindeechnlklaseen entnommen; auf ein Jahrespensum 
vtm dort entfallen also hier rund 3 Jalire. Mithin wird nach 2 Schul* 
jähren die Scheidung in Gemeinde- und Hilfsschuler in der erfolgreichen 
Yerset:^niiL'-sprnfuiig auf der einen, in der ^olglosen ^rfifiang awf der 
andern ISeite eine greifbare Gestalt gewinnen. 

Aber noch ein zweites, wichtigeres ^lonient. 

Die meibteu Schüler hal>(>n zu genanntem Zeitpunkt das achte Lebens- 
jahr vollendet Die vorsnfgegangenen Sdndjahre haben Gelegenheit ge- 
geben, SU beobachten, ob und inwieweit rflckstSndige Entwicklung aus der 
fonchulpfliohtigen Zeit sich ausgeglichen hat Diese Beobachtungen su* 

sammen mit den Prüfungsergebnissen htenen zu einer vorh!l1tnic;märsig 
sichern Schätzung der künftigen geistigen Arbeits-Mittel führen, 
und darin liegt der Kern alles Erfrngens. — Die Sch.ltznng der 
künftigen Mittel, das muis das Ausschlaggebende sein, 
schliefslich auch einmal im Wider<ipnieh mit den VersetzunCTfirlM iten am 
£ade des 2. Schuljahre». (Letztere komuieu z. B. wenig oder garuicht in 
Betiaoht, wenn dn »noch« normaler Schiller die totsten 3 Monate vor 
der FMftmg fehlte.) 

Zuverififlsig wird dss Urteil des Klsssenlehrets erst, wenn derselbe 
sieh mit den JQtem der — ein oder xwei — schwachen Zöglinge in Ver- 
bindung setzt, um ein umfassendes Bild der geistigen und 
körperlichen Entwicklung von der ersten Jagend au su ge- 
winnen. Geforsclit miifs werden: 

1. nach etwa vererbter (jemteSi^chwärh'^ (Ritern machen gern Ans- 
fldehte; sagen »Zahnziehen« und »unglückliches Fallen« statt »Alkoho-> 
lismus!«); 

2. nach vererbter Schwindsuehtsanlage ; 

3. nach dem Verlauf von Kranklieiten, die h.ttitig eine Schwächung 
des Gehirns zur Folge haben (Typhus, Gehirnentzüuüujig); 



'> situi ulK, Ii - III ciutftn .labre das Pensum r^elmäüig erledigeu, 

abnorme, ebenso auch die Leliipläue der Schulön. Tr. 
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4. nach solobeii Enulkheiteii, wo dies auch leicht gesohehen luum 
(Soliarlaqh, Diphtena, Bachitis); 

6. nach Ennkheitstuat&ndeu , welche oft auftreten oder länger an- 
dauernd (las Lernen behindern (Sohwindelf schmenhafte Obieokideii, 
Schwerhörigkeit, gans besonders aber Wuohemngon im NasAD'-» 

rachenraiiTn). 

Daneben fallen im Ou wicht als Aufsere Faktoren: 

1. ungeregelter Sclmlbesiich; 

2. Oberbürdung durch häiigliche Inanspraohnahniie ; 

3. Mangel an körperlicher Pflege, 

4. an Beaufsichtigung« 

5. an Hilfe bei der Söhnlarbeit, 

6. an anregendem ümgaog. 

Eine suletet an der Hilfssohaie Tommefamende Prflfüng der vor* 

geschlagenen Kinder ist notwendig, weil die BeartSBlnDgsmafsstftbe an den 

verschiedenen Oemeindeschulen nicht die gleichen sind und wri) auch 
eino vor^fsehriebene K)assenfrpqii(»n?: bcriicksichti/^t werden mufs. Die 
llillsschuilehrer führen das mothodiBclie Kxanicn aus, welches für die 
Aufnahme entscheidet und dem Schularzt liegt danach die 
körperliche Untersuchung ob. 

Wichtig ist alsdann die Fülirung der Personalbogen. 

Die Eintragungen in die Tenional bogen erfolgen neuerdings nach 
folgender Orappiening: 

L JbLreis 

a. b. o. 



1. 

2. köiperi. EntvieUnog. 



Hüusl. Verhältoisse 
(besond. Emdbmn-^, 
BeauMoht, Hilfe). 



1. BohnlliesadL 
8. PanMidiksit 



11. Kreis 



b. 



0. 



1. AoTsere Uxütung. 
2* Ordnung o. 

Sauberkeit 
(besonders £leider 
vu Bücher). 



BetraiTPn (besonders 
gegön Leliror, 
SuhiUcr, und auf 
Scbalweg)^ 



1. lüteres-c, Auf- 
merksamkeit. 

2. Hiusl. Fleib. 



m. Kreis 

0. 



i Sittl. Charakter; 
jdsesen Reife (Sticke), 
' (? Inwiefern schon 
j Herrschaft des 
I sittiiohen Willeos.) 

IT. Kreis 

b. 0. 



Apper- 
zeption. 


! 

i Oe- 
1 dAchtnis. 

1 


Denk- 
Termögen. 

1 


Spraob- 
verminen 
(? besonders 

organ.a.funkt. 
jSturuQgeu). 


Fort- 

■scbritte. 


Miiad- 
hche 
Lei- 
stungen 


Schrift- 
liche 
Lei- 

stungeo« 
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& sind vier Kieme, in deren tfittolpimkten atehen: I. das Ettern- 
baue, Ton dem für den Sobüler gewfinacht wird Pflege and Znclit ; IL der 

Schüler selbst, der alle Anfordeningon in der einen erfUIt: sittlicher 
Charakterst.irke; JII. die Natur, welclic die Anlagen Spendet; IV. die 
Schule (Lehrer) mit fördorsamem Unterricht. 

G^enfjber den in den Selnilea für normale Kinder üblichen Zensur- 
büchern maikiert das Schema besonders iu Nr. I und II deutlich: 

Die in den Voirdergnind tretende hygienische Soiige der HiUiMohnle, 
sowie ihr eigentliches Wasen ala Ekviehongsheini. 



4. Medisin und Pädagogik* 

Von J. TrQper. 

Unsere Zeitachrift wie nnser Verein für Eindeifacsehmig shid mit der 

nachdrücklich ausgesprochenen Einsicht ins Leben gerufen woi-den, dafs 
die Lehrer allein — ebenso wie die Ärrto, die Geistlichen, die Juristen 
«sw. allein — unfähig sind, dieKindlicit und Juirend allseitig zu begreifen und 
iii der bestmöglichen Weise alle ihre Kräfte und Anlagen harmonisch zu 
entfalten, dafs vielmehr verbchiedene Wisseuscltafteu und verschiedene Be- 
mMinde hiar gemeinsam zu raten wie xn taten liaben. Koch, der Psy- 
chiater, Zimmer, der Theologe, Ufer als Leiter einer Sdhnle fttr Nor- 
male» eis solcher für Abnorme haboi das in einem ausfübrliohen Pro- 
gramme entwickelt und wir sind bis heute in jeder Beziehung unsern 
Grundsätzen getreu geblieben. Diese Grundsfltzo hat auf meine Anregung 
hin dann auch Prof. Rein für sein »£ncy klopädisches Handbuch 
der Pädagogik«, das bereits in 2. Auflage erscheint,^) übernommen. 
Es ist die erste pädagogische Enoyldopftdie, welche in umfangreiche 
Weise Medisiner als Mitarbeiter hat Kooh und ich haben in voller Har- 
monie daaelbet das Zusammenwirken von Mediahi tud Pädagogik in einem 
Doppelartikel näher dargelegt. Unter andern hat !'] f. Ziehen zahllose 
Artikel für diese Encyklopädie geschrieben und sie unter der Leitung 
tiiies Pädagogen veröflentlieht , ohne es s unter seiner Standes würde zu 
finden«. Ziehen folgte dann selbst diesem Beispiel und begründete mit 
Prof. Schiller die »Sauimlung von Abhandlungen usw.«. 

Und wie auf theoretischem Gebiete so hat sich auch auf praktischem 
(3ebiete flberali das koipomtive Zusammenwirken als daa aegensreiofaste 
erwiesen, namentUeh in der Fflraorge fOr Abnorme. Geistliehe imd Lehrer 
waren es vor allem und zuerst, welche aus freier Neigung nnd ohne Ge- 
schrei nach staatlichen Titeln, Besoldungen, I'ensionen usw. durch Grün- 
ihirig von Schulen und Anstalten fflr Yciwnhrlosto (ethisch A^mo^me), 
Biöde, Schwachbetähigte, Kpileptisehe usw. sk h dieser Armen annalimen, 
und Arzte übernahmen wiiiig die für sie noiwendigeu Dienstleistungen. 



() IT. Bein, Encyklopadisches Handbnoh der Fadugogik. 10 Baode. k Band 
elegut geboaden Pfdis 17 M 50 Pf. 
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Später folgton auch Ai^te jenen Beispielen und Geistliche und Ld&rer 
trateil hellend zur Seite. 

IMb in fceidmi IWen m nloht überaU «o var, vm es naob dem 
Stande der WieBensohafl eein kannte, ist schon deswegien begreillicb, weil 
die Mittel fehlten. Aber auch mit denselben Mitteln lieCae siöb oft weit 
Besseres errei^en, wenn die Ein siebt sich bessern wollte. Um hier 
nach Kräften lu helfen, griludoten wir unsere Zeitschrilt. fldagogik nnd 
Medizin sollten einander durchdringen und befruchten. 

Für die Erziehung der Ejiileptischen und Idioten war das ja sclw.n 
längst vor uDä ülä ein notwendiges BedQrfniä erkannt worden, wie die 
Konferenz fflr Idiotenwesen und die von Schröter und Wildertnuth heraus- 
gegebene »Zeltaohrift für die Behandlung Schwaobsinnigcr und 
Epileptiseber« beweist Aber wir wollten TorrOolcen mit dieser Frage 
bis an die Grenze voller Nonnalltlt» also auch hinein in die (MfentUohsn 
Scholen höherer wie niederer Art 

Was wir hier orroicht haben, inwieweit unsere BestrebTingen ein 
Segen «rewordon sind, das wibsen nn"- t " Leser besser als wir. Wir 
könnten das ja durch manche anerkLuu.. aue Zuschritt von irebiMeten Eltern 
und — Medizinern davluu. Aiier wir aibeiten nicht um der Anerkennung 
willen nnd weisen niu: zur Abwehr auf diese Tatsachen hin. 

Inswisohen harn Mariabeig. Aber anstatt dalii man mutig den Sturm» 
lanf gegen Bom, das fOr solche Znstflade TerantwortUdi is^ wagte, ver> 
suchten einige Medi/Jner, die deutsche Fldagogik mit solchen ZuatiDdea 
zu belasten uml die Frage des Dienens einer guten Sache au einer Frage 
des Herrscliens ilber einen andern Stand m machen. 

Hiergei^en habe ich mich wiederliolt frei, öEfentlieh und namentlich 
gewandt. Zuletzt in den Artikeln: Über das Zu8a mni en wi r k e n von 
Me4izin und Pädagogik bei der Fürsorge für uusere abnormen 
Kinder« (Jahrg. 1902, üeft I u. II). 

Leider sshen wir uns "vennlsJht, anlb neue aur Abwehr, aber 
hoffeirtüoh damit wohl auch mr FMerong weiteren Zusammenwirkens 
aller derer, den^ die Sache und nicht das Standesinteraase in eiatsr 
Linie steht, das Wort zu nehmen. 

Was sachlicher Art ist. werden wir sachlich widerlagBtt, was anderer 
Art ist, dieser Art entsprechead aurüokweisen. 

L 

»Im Tereinablatt der Pfilsisohen Irste« vom Mai 1908 w> 
OffiBBtlioht Dr. Bernhart, Ant der Inenabteilung der Kreia-Kranhan- 
nad Fßege- Anstalt der Pfalz, einen sachlich gehaltenen Artikel fibor 

»Medizin und Pädagogik in der Idioten-Anstalt«. 

Ich teile ihn, weil er sachlicli ist, ganz im Wortlaut mit und werde 
dann meine GeGrenbemerkuniren in Fnfsnoten direkt beifflpron. SoMte das. 
der > wissenschaftlichen Üepllogeaheit - wieder nicht entsprechen, dann 
jedenlalSs do. h der sittlichen Forderung, mit Fleifs sich zu bemühen, 
daTa auch der Gognei uumifsverständlich zu Worte komme, dauut man 
ilun gerecht werde. Im Übrigen aber hoffe ich, dab mtiae Gegen- 
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bemerlnmgeii m eiiier Ventftndigung mit Herrn Dr. Bern hart fflhran 
werden, -wie wir sie suchen. Der Artikel lautet: 

»Bis vor nicht alkuianger Zeit iiuldigte die deutsche Psychiatrie fast 
durchweg der Ans< haminp^, dafs der Arzt in der Idiotenanstalt eigentlich 
recht wenig zu suchoii imt^) und deren Leitung ohne ernstere Bedenken 
andern Berufen überlassen kann. ^) Noch im Jahre 1891 sprach sich 
Pellmaon, tioktmot der Fqrobiaftrie m Bonn, In seiner Vorrede la der 
Übereetsung yon SoUiers Werk »Der Idiot und der ImbeoUle« folgender- 
mafsen aus: «Darüber kann tm Ende ein Zweifel nicht bestehen, daCs die 
heilende Tätigkeit des Antee auf diesem Qebiete keinen Boden findet und 
in dieser Beziehung: zwischen Idiotie und Geistesstörung ein durchgreifender 
Unterschied b)esteht. Was uns bei Idioten als die });ithnlogischo Grund- 
laeo ihres Leidens entgegentritt, das sind die Residuen längst abge- 
iauiener Krankiieitbprozesse, und diese können wir durch keine ärztliche 
Kunst mehr beseitigen. Die geistige Schwache, die ihren Qrund in der 
aDgebonoen oder in den enten Kindeijabien erworbenen OehinÜEnnkfaeit 
hat, ist einer Heilong nicht meihr Obig nnd die Anl|gabe des Arztee kann 
daher eine nor wenig lohnende sein. Etwas besser liegt es auf dem 0^ 
biete der Erziehung, und wenn sloh der Schwerpunkt der Idiotenpflege 
bei uns mehr dieser Richtung zugewandt hat, und die Idiotenanstalton 
meist unter L- ilung von Pädagogen oder Geistlichen stehen, so ist da- 
fei^en nichts zu erwidern: als dafs die wissonschaltliche Erforschung der 
pathologischen Qrundzustände und des Wesens der Erkrankung selbst 
danmttt adbetventfindlieh inrQckstehen rnnüste.« 

Dieser Standpunkt durfte naoh den UUMuden, die einige Jahre naoh 
den Anslassnngen Pellmanna in den rheinisehen Jjsaden der bekannte 
Alufrianefproaefa an Tage gefiirdert hat,*) schon nicht mehr für die eiw 
wachsenen Idioten aufrecht zu erhalten sein, jedenfalls abor ist es ganz 
und gar zu verwerfen, für die jugendlichen,*) seit die Bedeutung der 
S< hilddrüsenerkrankungen sowie der skrophul&sen Prozesse an den Schl^^im- 
liäiiten und Drüsen des Visceralscli^ldels (vergl. meinen Aut'siitz Theo- 
retisches und Praktisches über die EiUattiuig^^ Vereinsblatt der pHÜzisohen 
Ante Ajnil 1902) für die Eathogeneae der Idiotie immer melu' erkannt 
wird.*) Angeetobts dieser Tatsachen innb sogar behauptet werden, dab 
den Aufgaben, die die Idiotenanstalt an die arstliehe Knnet und Wiseen- 

') l'n-. I I Aleinung war seit je dii- gegenteilige. Es gibt doft 'viel, noch mehr 
alü iu den i;amüi6u, für den Ar^t zu tua. 

*) MoB man denn jede Baohe unbedu^ leiteo, der nun dienen eoll? Die 
Orfinde Pellmanns efaid bis heute monee Wieeens noch von ketnem stichhaltig 
widerlegt, und auoh die Bernhari sehen ESawände sind keine Widerlegtmg. 

") Es i>t ^nnz unbp£n*pif!icli, ja psychologisch rlitsrlhaff, wie man immer 
wieder die nachrfformatorischu Pädagogik, ja aucli nur die evangelische Geistlich- 
mit diesen römisch-mittuklteriichen Zuständen zu belasten wagen mag, 

*) Auch w^n Mariaberg? 

■) Aber was hat dae mit der Leiteng von Anstalten in ton? lob habe a. a. 0. 

auch nachdrückUch daranf Idngevnesen, daß die mediänisdie Fbrachoog hier aeoh 
viel leisten kann, bin also daiin mit dem Tetfasser einventanden. 
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fldiaft stellt, der in eisler Linie dam bernfetie Pl^ydiiiler eUem ganucht 

mehr gewachsen tot» sondern dafs er rar Beseitigung der an den Ter- 
achiedenen Sinnesorf^^nnen vorhandenen Mängel, zur Orthoj>ildio gelähmter 
Olieder, zur Bekiluijifuncr der das Gehirn fortwährend gefährdenden chro- 
nischen eitrigen und nielit eitrigen Katarrhe im Nasenrachenräume und 
Mittelohre, sowie zu etwaigen chinirgischen Eingriffen in das Zentral- 
tterrensTstem selbst der ünterstfitzung seitens der versohiedensten nadi* 
linisohsD SpeiialAober benOtigt Ünter keinen Umstanden also dürfen die 
Idiotenanstalten den Fldagogen oder Gmstlioiien allein*) llberlaseen bleiben, 
sondern die Psychiatrie muÜb sich der Pädagogik gegenüber eine ähnliche 
Stellung zu erobern suchen, die der somatisclien Medizin im turnerischen 
Training und gaii ' Vcsondeis in der Heilgymnastik allmählich gaus von 
selbst zugefallen -) 

Das Verhältuig des Psychiaters zum Pädagogen wirtl sich immer so 
gestalten tnflssen,') dab der erstsre die geistigen nnd körperlichen De- 
fekte am Kranken genau feststellt, dss die Idiotie bedingende kOrperiicte 
Leiden nach Möglichkeit kausal behandelt und wenn dies nidit gelingt, 
den somatischen und psychischen Symptomen der Elrkrankung nach den 
R^eln seiner Wis^ens(haft entgegentritt. Avahrend es dem Pädagogen ob- 
liegt, die Funktionsfähigkeit der intakt gebliel>enen Organe und Organ- 
abtschnitte durch Übung dahin zu lordern, dafs ein möglichst weitgehen- 
der Ersc^ fflr das durch die Krankheit unwiederbringlich Verlorene her- 
beigeführt werde; hierbei mnfs der Entseheid, «elohe Kranke snm üntsr* 
riofate herangesogeo werden ond wonnif sich derselbe sn erstredken hat*) 
dem Arzte Torbdialten bleiben. 

Was an wissenschaftlichem Rfistzeuge zur Verfügung steht, ist fflr 
beide Teile sehr wenig, ^) so dals es ffir sie sonicfast daraof ankommen 

') Wer wünscht das? Selbst die Mariabei^r hatten ihren Arzt. Ob der säns 
' FfHoht getan, mag Herr Dr. Bernkart entsohiiideB. 

*) Amii gans und gar nasste Mefaumg. Aber »den LSwenanteil« flllt dsnaoA 

der Pädagogik zu, das behamit selbst Dr. Weygandt onuna wanden. 

•) Müssen? Warum müssen? Wenn sio beide, wie Dr. B J^'l^nnptet, gleich 
unwissend nnd au??sühließlich auf die Empirie aiif?ewieseu sind, dann ist das Fötrt- 
stfUeu duch iu erster Liuit) iia lotoresse der Sache eine Pflicht derer, die Ä 
längste Zeit siob mit den ZögUngen oder Pfleglingen besohittigeB und damit dia 
meiste Gelegenheit haben, äob Eifthrang mit Ihnen sn sammeln. Bei den BfldangB- 
fähigen wäre das der Lehrer* bei den knmken Pfleglingen der Arst, ftHs es nicht 
ffläghch ist, daß sio d.ns gemeinsam tun. 

*) Was wxirde Jor Arzt sügen, wenn der Lehrer bestimmen soll, worauf sich 
die Heiltätigkeit des Araites zu erstrecken habe? W'as dem einen recht iüt, ii>*t dSBi 
sadern billig, diese ethische Foidening hat doeh «oU ADgemeingültigkeit 

*) loh bezweifle das für beide Teile. Den Beweis.filr die Medisin m fahren, 
ist nicht meine Sache. Über diß pädagogische Vorarbeit pflegen die Mediziner äeb 
j^ewöhnüch Tiut aus der Weygandtpclinn Srluift zu holen. Wer sich aber in päda- 
gogiscbeu Dlligen hinsichtlich <ier Uteratur darauf vorlaüt, der ist veria»>sen genug. 
Damit ist aber nicht gesagt, daü für beide Teile nicht noch sehr viel zu tomÄbiig 
bleibt 
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wird, eio solobes erst zu sohaflSBO hemm ans der Empirie, auf die sie vor- 
läufig fast au88cliliefsli(-h aiif^owiescn sind. Als Vorbild wird si<ih die 
Psychopatliologie der Erwachsenen, die die psychiatriBchen Lehihflrhcr 
hauptsächlich zum Gegenstände haben, empfehlen. In Uenis(^lhen hndet 
bicii mitunter woni auch anhangsweise die Idiotie abgehan(i»?lt. duch ge- 
tflhkkt diflft ao einaeitig und oberflächlich, daüB das dort Oegebeoe VMent- 
JioliBr Erwtttenugen und Bicbtigitellungen bedart tun praktiscdL in d«r 
> Ukileaanrtalt verwendbar va aein.^) Sohon die lüBtailiiBg der idiotelieii 
ZnaMiida ist eine bOchst mnng'oihnfto. Ätiologisoh i^richt man TOn 
erbter und erworbener Idiotie und erkennt hüclistens noch den Kretinis- 
mus als einheitJicho Gruppe an, im übrigen aber weif^ man nur von 
eiuör Einteihmg dem Grade nach, nämlich in Idiotie, ImlifK'ilUtät, Debi- 
lität^) Mit dieser Einteilung wird aber nicht einmal dem Pädagogen ge- 
dioifc sein, da es fOr ihn darauf ankommt so viaaen, welche Gebiete des 
Bmieolebeos seiner Tttigkeii lugingig, d. h. von dem KrankheitsproMlb 
Terschont geblieben sind. Es mufs deshalb vom Arzte verlangt werden, 
dafs er nicht allein Ober den Ocad und die Ursache der Erkrankung, andern 
auch über deren Aut^dehnnng' auf Gehirn und Stjelenlehen Forschungen an- 
stellt. Dies kann gescheiten in Anlehnung an das System der Psychiatrie, 
das Meynert in seinen Grundlinien lestgolegt und Wernioke zum Ab- 
schlüsse (Gruudnis der i'bychiatrie, Leipzig lüuO) gebntcht hat. Wernicke 
aDtBraoheidet mit Hein er t im Gehirn swei Arten von Fasersystemen. 
BSmlich ein AssodationsraaemBystom, das die Zellen der Grofidunuinde 
UtaniBander und ein Prqjektionsfasernsystem, das sie mit den Sinnes- 
organen lind mit der willkflrlichen Muskulatur verbindet. Geisteskrankheiten 
im eigentlichen Sinne sind Erkrankungen dos Association sfasern Systems, 
während die Erkrankungen des Projektionsfasemsystems als Goliirn- 
kraukheiten zu bezeichnen sind. Die aiotorischen wie die sensiblen i'ro- 
jektionsfasem eines jeden Körperteiles treten je in eine ganz bestimmte 
BcgioD der Himtinde» das sostfindige Projektionafeld ein. Zwiaelien den 
Bonaihlen und motoriaoben Elementen in der Hirnrinde spannen sich die 
ans Ganglienzellen und deren Fasern bestehenden psychischen Reflexbogen 
aus. Das BewuTstscin erstreckt sich auf drei Gebiete, die Persönlichkeit, 
die Aufsenwelt und die KOrperl'' likf^it und zerfTillt darnach in ein anto- 
psychisches, allopsychischeH und somatopsychisehes Bcwulstsein. Ersteres 
hat seinen Sitz in der oberflächlichen Zellschicht der Hirnrinde, letztei-es 
in der nnteiaten dem Marke tnnflehst gelegenen, während das allopsychische 
Bentufttaeln die mittlere Schicht einnimmt Je nachdem ein Abschnitt 
des psychischen Eeflezbogens erkrankt, ist die OeietesstGning eine peycho- 
sensorische, eine psychomotorische oder eine intrapsychischo , und je 
nachdem die Erregbarkeit bezw. Leitun^'->f;ihigk. it der Hahnen hcrabgesetat« 
goatei^rt ist oder sich pervers gestaltet, unterscheidet man eine 



0 Und «08 dieser Einseitigkeit und OberflltMchkeit will man so weittrageiide 
einseitige Forderungen ableiten?! 

^) Oenan dawplhf» habe auch ich wied^*rhok behauptet, xuletxt in der Sobrift: 
»Die Anfänge abnormer Erscheinungen« (Alten boig 1902). 

18* 
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FByohosensoriMhe Psychomotorisöhe lotrapsychisdie 

Ana?thesio Akinesie Afimktion 

Hyperästhesie Hyperkinesie Hyperfunktioa 

Parästhesie Parakinesie Parafunktion 

Aufserdem zei lallen die Geiötesstöruiigen je nach der Verfälschung, die 
die Bewufata ei n an ha lt e infolge der vorbezeichneten Funktionsstörungen im 
p^yohiadMii Beflexbogea erkiden, in Auto-, AUo- und Somalop^ychoteB, 
die aioh miteinuider vetachkdentlich kombänierfia kdnnen.^) 

Oar maiu;!ie9 Ml dem Wernickcscben System ttedheuit noch un« 
fortig und nnifs, nm .nicli für die Lliotio branchbar lU setn, eioher 
noch ver^^eh i odentiich modifiziert werden. 

Ist es al»cr einmal geluniron,-') die i'jsyclioiiatlioiogio der Idiuteu auf 
gleiche Höhe mit jener der Erwacljsenen zu bringen, so wird dioelbe 
nicht allein bei der Eniehung der Idioten von grobem Yorteil eain, Bon* 
dem der Pädagogik Qberhanpt zum Segen gereioben. Durch die LHokea, 
die bei den idieÜBchen Zuständen dauernd in der Pflyobe beelehea blflibea, 
wird der Pädagoge Gelegenheit haben, das Oefllge dee normalen Seelen« 
kbens e'->naiier wie bisher kennen r.n lernen: er "wird sich auf Gnmd 
seiner Eru'obniöst; eine von aller l*8eudowis«pnscliaft freie Seelcnlehi'e auf- 
baumi und diese zur Erweiterung und Vervollkoiumuung seiner Kr/Jehungs- 
und Unterrichtsmethode benutzen. Endlich wird der Pädagogo in dof 
IdioteDtnstalt aein Auge anoh aoliftrfen für die Erf<uaehung und Be- 
urtoilung der normalen Kinderaeele und slob so in den Stand aatien, den 
vielen ünvdllkommenbeiten, die unserom gansen Erzieh ungswesen noch 
anhaften, wirksamer entgegen zu treten. Unentbehrlich wird ihm hierbei 
die l'nterstfltxnng des Schtilar/.fes 5?oin: doch wird dieser seinen Aufgaben 
erst dann voll gciecht werden können, wenn er zu seiner übrigen medi- 
zinischen Bildung sieh aueii mit der Neuro- und Psychopathologie des 
Kindes in der IdioCeoanstalt genügend vertraut gemacht haben wird.«') 

Soweit Dr. Born hart 

Wesentlich anderer Art ist ein Artikel von Sanitätarat Dr. Jenz in 
der Zeitsclnift : »Die Krankenpflege«, herausgegeben von Prof. Dr. Die<i. 
Uartiu Mendelssohn in Berlin. Jahrg. 1902/03, Uelt G. DementspreohMid 
wird auch unsere Abwehr anderer Art sein mflaaen. Sie wird in Heft H 
n. J. folgen. 

Dfis ist wissenschaftlich sehr interessant. :\h>'r für die Erziehung der 
Schwachen hat die Theorie noch wenig Bedeutung. Die Fasotlohre ist vielfach doch 
noch reine Glaubensjsacho oder Hypothese. Was der sicheren ßeobacJituüg »• 
gSnglich ist, das sind niobt erknoUe Nervenbahnen, Oehinieilen nsw^ socideni 
seelische und leibliche BetfitigODgen, mit weloben die Pidago^ wenn auch viel* 
f.-ich in unzulänglicher und irriger Weise, seit je gerechnet hat und welche mc^ 
die Medizin i . tmtxt, um Schlüsse auf Erkrantun^^ des Gehirns zu machen, die im 
günatigstcii Falle doch erst nach dem Tode sicliti ar naohgewiesen werden kann- 
-) Bis jetzt ist es also noch nicht der Fall. 

') Dieae AusfUiniiigen decken sieh ganx und gar mit unserem PrognxuB* 
Wir hoffen dämm, daB Herr Dr. B. die obigen Emwiode als Zeidiea diesar Za- 
und ala Sxj^iuiuig seiner Aosfühnmgen aniaebnien iriid. 
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C. Literatur« 



Zir H!ftko\oQ\t in crttat BfllirilMMtirtirricWi. 

Keine loitisolieii Benerkungcu tn dieser Fnge in Heft 6, Jahrg. 1900 uod 
fielt 1, Jbxg. 1901 haben verachiedeoe Zaaendungen and Znaohiiften zur Folge 

gehabt, ein Zeichen, daß dio I^sung oder wenigstens die Fordening dieser Fhige 
em Bedürfni«? ist, nan,' titlich iai Hinblick auf Sch\vachhes:ahto. 

Ein guter FremiU uud Mitarbeiter, der übersehen hatte, daß ich selber dio 
Benjcrkujjgeu geschriebeu, mt-iute, der Verfasser einer der kritisierten Bücher soi 
Ulm pei85nlioh als ein sehr tdehtiger Lehrer bekannt; die BeuteiluDg schien ein 
tbelwoUender verfaBt zn haben. Mir waten aber die Personen glintlicb ttnbekannt 
Von Cl»elwolleD konnte also absolut keine Rede sein. Ich wollte an der Hand von 
neuen Beispioli^n nur die schwebe imI ' FiaL! > k.^nnzeichtinn. nnd ich konnte ihm ant- 
"forten, daß, wenn er seine eigenen vuitrefflichen lutiken über di« Behandlung 
sprachgebrechiicher Kinder zu Ende denken wüixJe, er unbedingt zu meinem Urtoü 
kommen müsse. Der Freund hatte also damals die Fkage in ihrer grandsttilidhen 
Bedeutung noch nioht erkannt 

Im Gegensatz dazu schickte mir eine Lehrerin (Diakonisse), eine Fibel snr 
Prüfung, welche — wie sie schreibt — ein leider si^Tmn v^r^torboner »sehr treuer 
Elementarlehrer nach zwanzigjähriger Erlahrung 5:us,irii;iii ii^'( stellt hat, allerdin::«; 
aoniohirt für normalbegubte Kinder . . . Vielleicht kann bie auch ein wenig zur 
Fördening der guten Bache dienen . . . Bei dem ünterriohte meiner sdiwachsinnjgen 
Taubstummen leistet mir die Hbel gnte Dienste, um die Kinder etwas langsamer 
in die Druckschrift einzuführen, da in der Taubstummenfil)el, der Vatter'schen so- 
wohl als auch in der vnn Streich der Übergari? von dor Schrei Hs^' hrtft zur 'Dniek- 
scbrift für meine schwachen Schüler zu rasch isi. Ich huUu früher die Berthuidsuhe 
Jlbel dazu zu bcnutren versucht; aber da schwindelte es den Kindern und mir 
selbst anoh.« 

Der Titel dieser Fibel lautet: 

Stichwort-Fibel Ton Mt» StamifetMI. Begensbnig^ Yerlsg Ton 

Wunderlinp:. 

£b ist interessant zu lesen, wie der Verfasser in dem 8 Seiten langen Vorwort 
wiederholt ernste fiefrciungsversuche macht, dem landläufigen Verbalisoios an ent- 
linneu* sber doeh in pnod immer aob neae io denselben anräckfitflt — 

Praktischer und danim auch vom Wortkram freier sind die UoIIander. Sie 
sandten mir als Beweis dafür folgende beachtenswerte Bftoher» meinend, daß darin 
Dnsere Wünsche erfüllt seien: 

1. Loesboekje voor het Aanvankclijk Lecsonderwijs door W. J. Jon- 
gejaa, Hoofd eener school te a'Oravenhage. Amsterdam, W. Versluys, 1809. 
Vierde dmk. In 7 Heften. Preis 0,20 F. das Heft von je 4d S. 

2. TTandleiding voor het AanvankoSijh Loesonderw ijs. Tweede om- 
gcwerkte «Inik von de Toelichting bij de Leesboekjes. Ten gebruiko van de school 
en vai) it '- ' ♦ ' tot ' jileiding van onderwijzers. Met Vragcu en Opgaveu door 
W. J. Joogejaa. Amsterdam, W. Veriiluys. 1900. Prijs F 1, — . 

Der Text der Bücher ist ein nttohtemer, vielleicht sehr nfichtemer; er ent- 
sprfoht dem Charakter der HoDftnder. Dafür bietet er aber anoh Inhalt, wiUuend 
visle andere Ftbdn nnd IjesebOeher dem Kinde, ich sage: dem Kinde, keinen oder 
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nur ainen sehr «ItgeblaßteD, krankhaft ideeoflOditigen bieten. Der Lesestoff in den 
7 Büch' rn ist ♦•in reichhaltigor. Hewr^hnlich hiMfn die Fibeln trotz ihres Papafrcien- 
geschvvat/fs 'luaiititativ ungmu^'. micü ISfoff, \\'.iiuber jene Lehrerin ja auch klagt 
Papier, Diuuk und Bilu-scliinuck i^iuU gegenüber den meisten deotschen Fibtln 
goräden mnsteituift, altoidiiiff sind sie wieder ganz hdUmlwaii. Ich denke fir dea 
grundlegenden OeBBmtBpnohiintanioht bnHwhten deuisdie Yeiioger nicht » n 
geizen, wio es leider allzuoft gmhieht Es wäre gnt, wenn wir dann \md ■wann 
auch von Ausländern etwas lernen wollten, wie dieae ea nmgekelirt ton. Schaden 
könnte m nicht. 

Ein Anfang mit einer bessereu Ausstattung ist gemacht in dem Bw41«n: 
Im SonnenaolielB. Eratea Leeebnoh tftr die Kleinen. Von OHt 
FrHt. Mit vielen Originalaeiduuiogen von Karl Ihoina. Karianihe, 1. lAogi 

Verlagsbuchhandlung. 

Ktuas m<4ir Sfinnrir^ohein als dif hergebrachten Fibeln bieten vor allem die 
iübalueiuheu und mm Teil auch kuustlerißchen Anforderungen eutsprechendea 
Bilder, liier haben die Kinder wenigstens etwas zum Lesen. Doch auch der 'Woii' 
text leigt eine Wendong zum Beesem» d. h. eine Abkehr fom öden, geisttMieoden 
VerbatiamoB nnd mehr Versttodoia für die Kindesäcele der Fibelsohatzeu. — 

Vün Aneignung pidagogiacfa-paydiologiacber Gedanken für den eisten Spiadi- 
Unterricht zoupt: 

Das ernste Schuljahr bei freaiUsjua chigen Kindern vou Pael 
Schwarz, Kektor. U&sa i. i\ Friedrich Ebbeckes Verlag. 1903. 102 S. 1,20 M. 

Dieeea kleine Buch fär die Anwendung des eisten UnterrichtB bei fremd- 
gprtohtgen, insbesondere polniBchea Kindern gewinnt dadurch ein beaondevee Intei^ 
esse für die Leser dieser Zeitschrift für Kinde rforscbung, als un«?ore Be- 
strebuugen hier eine praktisch*^ Anwendung fanden. S^^lv-n der eingangs gegebeatj, 
zwei Seiten lange Literatuniacbweis zeigt, daß der Verfasser in der naai)tsach0 
ei<di mit den kinderpsychologischen Arbeiten über Spradw und Spraoheilenmag 
besohUtigt hat, nnd der erate Teil, Seite 7—36, behandelt die »psyohokgiaohe uad 
aachlioha Voraussetzungc und beweist, daß der Verfaaaer noh bemfiht hat, ^ 
Papagcionuiiterricht der landläufigen Fibeln sich nicht aom Holter SU nebmODi 
sondern sich Rats in der Kinder|)8ychülogie zu erholen. 

Leider vennilit man aber im 2. Teile eine gesunde Lehrpianlheorie, welch© 
für einen psychologischen Unterricht ebenfalls uoeiläElioh ist. — 

l^ederholt habe ich auch raöndlich die Frage des eratan Schnluiiteznfihti aut 
Herrn Prof. Zimmer 1>» -piurli. u. Er hat dann nn in Wünsche mit aufgenommen 
in in«>n Preisaufgaben des Evangelischen Diakoniovemns. Die daraus hemr- 
gegangenen Schriften von Denke, Jetter, Lehm ensiek, Schreiber uuü 
Wigge werden unjbern Lesern hinreichend bekannt sein. Ich möchte aber noch- 
malt anadrikddjoh daiwif hinweiaea. — 

Eingehender und unter beeooderer Rfic^oht auf den enden Sdireibleaea&tar- 
rieht für Schwachsinnige hat sich mit den von mir hingeworfenen Gedanken Herr 
K l. Schulz, nilfsscbullohrer in Halle a, S., besch;lftigt. Er smidte eine längere 
Abiiandluiig, worin er u. n, mifh üVi'-r fic^f^nf» Versuche Kfriehtet. Wir briogeu SlO 
im I. Hefte des neuen Jahrganges zum Abdruck und eroffnen damit zugleich eiaa 
weitere psychologische Erörterung dieaer Frage. 

Entgegnungen uod Eigloaungen, paychologiaoh begrflndet, bia aur lAage tan 
2 Druckseiten werden gern aufgenommen» Vo^lu^.->>t/t:ng ist jedoch, daß r^' 
eignet sind, die Frage vorwärts zu bringen. Nur di<'.>en Zweck verfolgen wif> 
und zwar ohne Ansehen von Personen wie Behörden und deren ToraobiifteO' ^■ 
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Plflgott, Dr. H. E., Die sittliche Entwicklung und Erziehung des Kindes. 
Lan^ftBsalza, Hermann Beyer k Söhne fBeyor & "Mann^ ^^0?l. 77 S. Prei«? 1.25M. 

Das Büchlein erscheint als VII. Heft der vou Kueb, TrUper und Ufer heraus- 
gegebeiMB »Billige zur Kloderforschuag«. Der Verfasser hat sich die Au^abe 
KastelH, »die MingoDgeiL, TtoadeiiMn imd den 6«ng der (ättßoben) EntwicUnog« 
beim Kinde nach Maßgabe der Fonohnngen von aueibmoten Odebrten damdegeD. 
Damit ist der Charakter <Ies pnnr.en Buches bestimmt, es bietet eine Zusanimeu- 
fasstin^r. h(*»<*er eine tüchtig durchdachte Auswnhl alles dessen, w;i.s in Jon letzten 
Jahren auf diesem Gebiete erschienen ist. Anerkannt muü werden, daß der Ver- 
•fMBer nur das Hervorragendste berüoksichtigt hat. 

Naoli eiMT Terfaflltnism&Big karBen ffinleitnng Aber den Begriff der sitdiohen 
SalwioUang beim Kinde gliedert sieh die gimse Arbeit in drei grofle Abeohnitte: 

1. Die Analyse der Natur des Kindes in moralischer Hinsicht. Es 
ist natiiiii' h, d.iH sich der Verfasser zunri hst in Erört* run^:en üher die Instinkte 
eT^f»ht. Es gelingt ihm aueh, eine vortreffhehe Übersicht über dicst s heik!'» Oehif^t 
zu geben. Wir betonen, es ist eine Übersicht, aber eine zum Nuebdeukeu au- 
i^pode, aooh fro man niofat mit dem Veitaer stets einer Heining ist So liefie 
äoh für den Komadeninstittkt wohl noch ein tieferer Instinirt ab Wnrsd angeben, 
wenn man einerseits die philogenetische Entwicklung der Menschheit, andrerseits 
dif Tatsaehc im Auge leliült, daß das Auftreten dev «:f»>nflnnten Instinktes fast stets 
im Alter der Pubertät odei- iui späteren Jintt^-Uiigsalter zu beobachten ist. Doch das 
sind Nebeofrageo. Wir mochten wünKc-beu, daß gerade dieses Kapitel von den 
bsii&kten von alSen Eniehem gründlich studiert wexde. Hamdie aonst hart be- 
wieille Tat «ines Kiodee «in! dann in gans anderem liebte ersdieinen. Von deoif 
Was sonst noch zur Analyse der Kindesnatur in siftlii her Hinsicht g«'.sagt ist, 
m?">chten wir besonders den Abschnitt über die sittliclien Dispositir^nen 
empfehlen. Es ist dies aber ein wenig abgeklärtes üehit t. Man muß darum die 
Aogen offen halten. Besser wäre e» gewesen, der Vcrfa<ji>er hatte dieses Thema 
«arfahrücher behandelt denn es lenohtet ein, daS unter den Bedingungen der attt- 
Uohen IniwioUnng die Dispositionen eine gnBe Bedeatnng haben. Doch ist dem 
▼«rfuser kaam ein Vorwurf zu machen. Was uns hier fehlt, sind MonograpfaieB, 
ttnlich denen, die Dörjifeld schon vor Inn^r Zeit anrege und selbst begann. 

2. Die Umgebung und ihre Einflüsse auf das Kiud. In logischer 
Weise geht der Verfasser von dem im Eände Voriuuideoen weiter zu den Eiiiflü&sen, 
ivelciie daa Toihandene amegen und Wiriraqgstt in sittUoher ffinsioht herroibiingen. 
Ss kt däbei im ganseii der Herbartsche Standponlt vertreten. Die Statistiken, be- 
sonders die amerikanischen, weitlen bn den Darlegungen in interessanter Weise 
verwertet. Ist es auch niebt viel Nenw, wns in diesem Abschnitte rreKitou wird, 
60 ist es doeh anerkennenswert, mit wulchem Kteiiie der Verfaäi»er die Arbeiten der 
fremden und eiuheimiächeu Auiuren dieses Gebietes sich zu eigen gemacht hat und 
wie er diese dt su Weitsohivtifigkeiten ffthvsnden Ibtstohen anter dem Qesiobts- 

-pankte der sittliehen Entwiekung festzuhalten yerBteht 

3. Die Kontrolle der Umgebung in Hinsicht auf die moralisclte 
Entwicklnnp;. Damit 1ir::ibt «ich der Verfa<!ser in da«? biet der Krzi-'hun^z zur 
Sittliehkeit. Kr ^al t ^iue Ül)ei-sicht über die Metbodeo, die in eiu-selueu Liiuderu 
geübt werden. Die fiitüzoaiaulie Art der üteten Überwachung wird verworfen, denn 
Fietheit mid YeiantwortÜdikeit hilt er fOr notwendig snr moialisohen EntwioUiuig. 
Barin geben wir dem Verfasser Recht, stimmen jedoch nicht in das Lob ein, das 
er der der fnnaOsieeiien Methode gerade entgegengesetsten amerikanischen widmet 
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Die Oflfehien, die ar ^bet ufiilirt — »Man klagt schon, daß tütlkto Zweffal jud 
ätäiofae« Zöge», «tlobe ans einer übartriebenea BmpffiMlIiflhlwtt entatoliea, die 

Spontaneität des Handelns bei jungen Leuten lähmt« usw. — vollen wir doch sani 
besonders hervorlifben. Am rortfilhaftt^sten ist audi hi-.-r «ler Mittelweg. (»ewJR 
sollen die Kinder in Fieihi-ii au{\vach^ou, aber nicht in der Freiheit dor Erwa^^hsenen, 
Das ist auch der Vorwurf, den man der amehkamädien Erziebung machen muii. 

Wir möehten dieses Buch trotz msaeher übeigrofiso Knappheit aUen Cndston 
und Dicht mir diesen, soodeni ancb denen, wekhen die sHtüche Verwahiieaniv 
unserer Jngmd mit Sehreoken immer klarer wird, warm empfehlen. Es bietet viel 
Anref^n^ und manchen Fingorzei*; zu einer gründlii luni und ratiotielleu Erziehtm?. 
Vor aiieii Din^Pn aber wird diese Arbeit einen Ans|>oi u ^^(.'bi n, daü auch in deutschvii 
Likideni die Erforschung der sittlichen Entwicklung beim Kinde energisdier angef^t 
werd& Man lese nur sinmsl das Ysneiohnis der einsohlUgigan Arbaten am SohliiS 
des Bndhes. Sollen wir nns von den Amenkanem übenli fibeilMlen lassen? 

Staken berf. 

ijiy, Dr. W. A., Experimentelle Didaktik, Ihre G rundlegung mit besonderer 
Rücksicht auf Muskelsinn. ^\'ille und Tat. 1. Allgemeiner Toil. Wiesbaden, Otto 
Nemnich, 1903. Preis Ü M, iu ganz Leinen gebunden 10 M. 

Der gaue TStd ssgt sdion, daB der VeifiMser auf didsktisdhem Gebiet etvss 
Neues will. Er spricht sich selbst darüber im Yorwort folgendermaßen aus: 

'^Ist eine experimentelle Didaktik möglich und notwendig? — Diese Fra^o ist 
bis jetzt noch von keinem Päda«»ogen erhoben worden; noch viel ■srenijrer liegt ein 
Versuch zur Begründung und Losung dieses für die Pädagogik hochwichtigen Pro- 
Uemes vor. Es scheint mir deshalb für die Beurteilung vorliegenden Veiwifibss 
einer Ornndlegoog der experimentellen Didaktik notwendig, den Leser &ber die Bat- 
stehung des Buches an dtoeer Stelle au orientieren. 

Die Überzeugung von der Möglichkeit und der Xotwendigkeit einer experimen- 
tellen Didaktik ist im Verlauf.' der letzten 15 Jahre in mir gereift Ich legann 
dainü. 1 philosophische und physiologische und physiologisch-psychologische Erlkeuut- 
uisäe in Uur Untörriohtspraxis zu verwerten, die ich im Verlaufe der Zeit auf aUe 
Unteixichtsgegenstttnde anadehnt», erstell Lese-i Schreib-, Bsohen* und Ansohsnaa^ 
Unterricht BeljgioBBuntsmobt, ZeiohenF> Oeaang- und Tunurieirisht ebgeschlossen. 
In meiner ersteu giölUren Arbeit, der »Methodik des natuigseohiclitlielien Unter- 
richts und Kritik der liufnrnitH'stn'hunfr'^n' nahm ich mir dann — 1892 — vor, an 
der Meth-Pilik eines ünti'rncht.sgfgenstaiides m zeigen, dall die physiologische Psycho- 
logie für diü Pädagogik lu hohem tirade fruchtbar ist und dali ihr die volle Attf- 
meifcsamkeit aqgewendet weiden muA.« — l. Anflagek Vorwort & IX. — Schon 
voriier hatte ieh aber begonnen, daa psyeholcgiaehe ExperiBent aum ersten Male 
für die Begründung des LehrTorlahrens eines Unterrichtagegenstandes, des 
orthni::raphischf>n rnti-rricht?! . srn verwerten \md brachti' die Untersuchung nach 
mekrtaclit-T I uterbre< bung im Jahr>> IM'*'» /.um Al>sc!jlus--e. Um gewisse Ein" 
Wendungen m widerlegeu, suchte ich durch meine Arbeit über die Psychologie dff 
Zahl und den eisten Bechenunterrioht an einem weiteien Beispiele nsofamwei^ 
dai es möglich und notwendig sei. «UdaktiBchomeaicdisofae Fkagsn nach der experi- 
mentellen Forschungsmethode 7.u behandeln. In allen Arbeiten, auch in den 1^* 
erschieuonen Auf.sätzeu: Physii»!"Hsehe Psychologi'^ und Sohnlpi7\\'i> in der »Oeui- 
bchen .Schulpraxis«, habe ich stets mit Nachdruck die huho diüiiktibi-btf Bedeutung 
der vollständig vemachhisisigtcn Bewegungsvorstellungeu hervorgehoben- 
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Der Beifall sowoiü als der Widerspruch, die meiue Arbeiteu iaadeu, waren 
es nun, die mich veranlaßten, die Möglichkeit umi Notwendigkeit einer expehmen- 
teOen Didaktik ÜMrliaiipt Üwoittisoh und pnktteh nadixawebeii nzid <Ue Onmd- 
l^goilK dfliBelben zu beginnen. Ich war mir dor großen Schwierigkeit des Unter- 
nehmons völlig bewußt Aber der passive WiderstiUKl, doii da und durt meine Be- 
i^trcbtinpen fanden, die Art dfis Widerspruciis, der sich aber verhültmsDikßi^' selten 
&I1 aw Uffentiidikeit wagte, iosU^soudere aber die sterile dogmatische, spekulative 
und «tidekÜBehe liehandluagsweise methodischer Fragen, der aoagabreiliete lolie 
Anpünmiis und der Wirrwarr der Meinmigeii, der auf allen Gebieten des Unter- 
liahta aeii Sndeli diSagten mich eineradtB, die schwierige Arbeit in Angriff zu 
nehmen. Andererseite war der Beifall, den nieino Arbeiten fanden, gcoignpt, mich 
zu criiuitigtin. Die ausführlichen Besprechungen in den bedeutendsten padjigugischen 
und psycbülogischen Zeitschriften, in vieieu Jvonferenzen und groüereu l.,elu:er- 
Teraammlongan besonders in Mittal- and NoiddeoiBoblaiui, die KentroilTeraadie nnd 
die an die experimentellen ünteisneliiingen des 9Baciit8ohreib- and fieehanfoluer« 
lieh anschließende Literatur, Hunderte von Zosohriftan ans allen Teilen Deutsch« 
land.^, nvi9 der Sdnveiz, aas ÖstL-rreieh und l'ngarn. au<? Holland, Frankreich und 
Nordamerika, die Aufnalime meiner ürundanschauuugen ul'cr da<> didaktisch-psycho- 
logische Experiment in den Bericht des luternatiuuaieu Psychologenkongresses vom 
Jahn 1900^ die über die Badantung dea didakttaelkan ExparimaDts ior den fremd- 
sprachlichen Uotartifdit in den Bariolit daa Intamaüonalan Kongzasaaa für dan 
L nterricht in den lebenden Spraolian in Paris — 1900 — , endlioli die Anerkenntmg 
meiner Bestrebnniron duri h hervorragende riiilosophcn. Psychologen und räda£:ogen : 
Riehl, V. Ballwürk. "NVundt. Münsterborg, Suily, Ford, Ziehen, 
Stanley Jiull, Natorp — sie alle haben miuh ermutigt und iukuier wieder von 
neuem angeregt. 

Der vorliegende ofte, allgameine laii der expeiimantellen Didaktik möchte 

Dnn über die Vomussetzungen, das Wesen, die Bedeutung und die Durchfültning 
dur ex|K riinentellen Forschungsmethodf auf dem Gebiete der Didaktik theoretisch 
Qud praktisch orientieren, zur praktischen Anwendung derselben aufmuntern und 
dieae erieichtem. 

Zq diasam Zwecke Uatet ar mnidiBt kinderpeychologisdie» peyeholegiaoha 

und erkenntmstheoretiaohe, othisohe, Sstiietische und reli^Öse, pathologische und 
hygienische Tatsachen und Literatnrangaben, soweit sie dem ünterriclite und seiner 
experimentellen Erforschung zur Zeil als allgemeine Grundlage dit rieu können. 
Weitere Ausführuugoa bulieu in der Methodik der einzelnen Uuterrichtsgegenstände 
fidgeo, Dia Snderpsycholo^e, Psychopathologie und viele Uygieniadia Tataachan 
mnfiten tun ao mehr Beröoksiobtigiuig finden, als sie auch von den größten Weisen 
der Didaktik niolit beachtet wnrden. Nicht bloß die deutsche, sondern aodi die 
franzö^i'^i-he, englische und nordainerikanischo Literatur niußte zu Kate gezog<*n 
werden, um - wohl zum er>tcn Male — eine innige ^'erknu|»fung der niuderneu 
Psychologie mit der Didakuk herbeizuführen und einen fruchtbaren Buden fiu* da» 
didaktiacha Bxparimant ta gewinnen. Sine aingahande Behaadlnng war den 
motorisohen Prozessen und insbeaoadaxe den Bewagongavoraiallangaa an widmen» 
da deren Gebiet in der pädagogischen Literatur und bei den Sebolmännem im 
allgemeinen noch eine terra incognita darstellt und die Bewegungen für die ex- 
perimentelle Forschungsmethode als l^eaktioneu vou gröf'ter Bedeutung sind. 

In unmittelbarem An.schluli an die grundlegenden Tat.satsheü sind die iieauitate 
expenutout4;Ucr Foi^chuug mi%tft«ilt, didaktische i'robleui« gestellt, Mittel und Wege 
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znr Losnne clurcli Beobachtunsf nnd Experiment angegeben und eine Heihe mn 
dl laktiM ht ii ricntiachtungen und VöiHuchen nach ihrer Entstehnng, Durchführung 
und piakti^schea Verwertung ala typische Beispiele bis ins einzelne dargestellt Neu 
n&d in der vüiliegenden Sduift mm entenmal yetoffeniUoht, mini die didek ti aoiiei i 
fieobadbtUQgeu und Experimente: 1. über die ßpieohbewegungsvorstaUiiDgea im 
mündlichen Unterricht, 2. über die Sprechbewegungsvor^tcUnnir-n im nesans^nnter- 
richt, 3. über die Anff r-suiiir von Formen, 4. über die Anschauungs- und üedachtnis- 
typen, 5. über das psychische lempo und die psychische Eoei^e im Verlaufe der 
Tages- und Jahimzeiten. 

Zum Sohlasse wird das "Wesen und die Bedeotang der ezperimentdleii 
Fersehnngsmothodo, der didaktischen Beobachtung, Umfrag-, !^tatistik und 
didaktLscheu Experiments zur Darstelltiag lü hni< bt und auf die Notwendigl; 'it ior 
Errichtung pädagogischer Lehrstühle an unsein Hochschulen, der Pflege päda- 
gogischer Forschung an dea Lehrerseminarien und pädagogischer Institute größerer 
sttdtischer Oememwesen bingewtesen. Fflr manobso Leser nuig es sidi empleiileBf 
mit den Ansfühmngen des SoUnfikapftols die Leürtüre der Sohrifk su beginnen. 

Unsililbsr «ie der Sand am Heers sind die didaktisdieo und metiiodisciicn 
AnMfze in den pädagogischen Zeitungen und Zcitsduiften ; ungeheuer groB ist die 
Zahl df»r lnet}lr^disollt•n tui i didaktischen I>i«j>< liüren und Bücher. Welch reges 
didaktisches Interusisti tntt da m Tage! "W irMtl Kraft und Zeit wird aufgeboten! — 
Wie groß ist aber trotz alledem die Zerfahreuheit der Auslohten auf allt-u Gebieten 
des Unterrichts in den fondamentalslen Ai^pan mnes jeden ünterriehtsgegeostsodeel 
Die Leturverfahren stehen oft in offenem Widerspräche nnd geradezu kiäg^h ist 
der eigentliche, nicht durch den Lehrstoff selbst bedingte Fortschritt in Theorie und 
Praxis. pilt daher, die Didalctik vom sterilen Flii^'^^ande, trcluldet durch rohen 
Empmsniuä, blindgläubigti Duguiaük, müßige Spekulatiou, uub^fugte (jeneralisatioD, 
rechthaberische Dialektüc, auf den fruchtbaren Ackerboden der wissenschaftlichai, 
experimentsUen Fonohnngsmethode sn Terpflsnaen, an gleicher Zeit der ibe^ 
waoherDden Oberflächlichkeit, der loritüdosen Kritik, den spitzfindigen Künsteleioo, 
dem niedrigen Drill ein Ende zu beroitnn und die Kräfte für die experimentalle 
Forschuugsmethode , wie sie im Schiulikapitel vorliegender Arboit dargestellt ist, 
frei zu machen. Dort ist gezeigt, daß die experimentelle Didaktik in huhem Matte 
geeignet ist, die pädagogischen Krfifte anf neutralem Gebiete zu sammeln, sie 
Kraft und Zeitrsnohweiidung an bewahren und eine Oigaaisalion nnd AibeitBteiinBg 
herbeizuführen, die bei dem hent^en Stands der Dinge sioheriidh Tiele TeitBils 
bieten würde. 

Um das Studium des Buches auch dem Seminaristen und angelitu^lön 
Lehrer zu ermöglichen und ihnen für die unendliche Fülle der Erscheinungen der 
ünterriehtspraxis sonAchst die Angen an öfCiien, um anoh läx die eisten pqrohe- 
kgisohen, kindetpsyehologisohen nnd didaktischen Beobsdditangen nnd Ysisnolie an* 
anleiten, habe ich mich einer ml}glidist einfiwihen Darstellung befleüigt and stets 
an koiitri'to Fälle angeschlossen. 

Dur zweite, spezielle Teil soll auf expiiim» iiteller Gruuill.i<;'' die Methodik 
der einzelnen Unterrichtsgegenstäude behandeln und im Verlaufe der luivhsten Jahre 
in einseinen Abteilungen ersoheinen.« 

Über welche l^rage Dr. Lay aioli vetbreitet, msg weiteihin das bhatta- 
verzeichnis uns sagen : Muskelsinn und Bewegungen im allgemeinen. Ria 
Blick auf das Problem des Willens und der Tat in der (logeuwart, KntwicVhtngsgan;^ Jer 
Auffassung des Muskeisiaas and der Bewegongsvorstellungen , Charakteristik un<l 
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pbysio- psychologische Entstehaog der Lig^ und B4W«giiQgr?onteIfaiiigea, phydo- 
psychologische Entwicklung der Beweprnngen im Kindesalter. — Triebbewegnn gen 
und 8 pielo des Kindes, a) Das Kxperimentierea uiit den sensorischen Organen, 
didaktische Experimente über das Au£iaiü»eu vuu Furintiu; b) Da^ E^i^erimentieren 
nit den motoiiBcliea Organen» Eampflietrieb, inteio Nadhahmong, iim«re NmIl- 
ahmoog. — Empfindung«- und yoTstallangsbewegiingen. Prinsip der An« 
soliauungen, A usdrnoksbowegnngon, Qeffthle und Affekte, die Aaf- 
merksamlieit und ihre Bewegunf^en, Association und Assimilation, 
8ach- und 8)» r achunterrichl, Ans( hauungs- und Gedäohtn isty peu. 
Beobachtungstatsachen, Ergebnisse aus der expenmeutellen Untersuchung des Hecht- 
schreibens, Klasseubeobachtungen über den sprechmotorischen l^us, didaktischo 
Srperimente fllber das Bpreohmotorisehe BteneDt im GeBangsuntencioht, didaktisohe 
Experimente über die AnsdumugBlypen a) im Spiaoh- und fiedrammtenidit, b) 
ün Sachunterricht, Didaktische Bedeutung der Anschauungstypen. — Phantasie- 
tätigkeit. Kinderpsychologische Tatsachen, didaktische Experimente iil>or Auf- 
fassungstypen, — Denkiiitigkeit. Analyse und Synthese, Begriffsbildunj.;. 
Urteilsbüduug , Schlußbüdung, KauMlität und Fiualität, der Eikeuntuitipro^eU 
tud die sogenannten fonnalen Stolen. — Bnggeation. Dm Wieeen der Bqg- 
IMtiott (auf Onuid von Esperimenten), Bedentong der Boggeelioa, didaktisohe 
Yerwertnng der Suggestion. — Übung und Gedächtnis. Hemmiuig, KOQidi- 
nation und Übung, das Lornon, da.s Gewöhnen. Didaktische Übung von Tarnen 
und Gewöhnen , Wiederholung und Übung8zu\va( hs (auf Grund von Experi- 
menten), Vorlage, Wiederholung imd Willensimpuk (auf Grund von Experi- 
menten), iänheit and Vielheit: Baum und Zeit, Zaiü nnd GröBe (auf Onuid 
Toa E^Mirimenten), Hemoriecen, Bebalten md Yeigeeeen (auf Gumd ▼<« 
Experimenten). — Willenstätigkeit I. Der Wille als biologische Erscheinung, 
ir. Der Wille als physiologisch -psychologische Erscheinung, Organisation und 
Funktion, Das Prin;?ip der Vererbung, Disposition und Anlage, Kritik des «io£^ 
namiten })syl.■h^lgoneti^c•hea Grundgesetze», daa Prinzip der Funktion und Korrelation, 
der Lehrgang und seine Glieder, das Prinzip der Periodizität, Didaktische Experi- 
mente ttber p:syehi8die Energie, psyehiwdiei Tempo und ihre 'VeUeabewegong, die 
EntfrieUnngsperioden, daa liygieniBohe Prinsip. Stoffwedisel and geistige Leistonge- 
föhigkeit, Priifungen und Zensuren, Schlaf-, Spiel- und Arbeitszeit, Individualitäten- 
liste. III. Der erkenntnistheoretischo und ethische Wille. Willensbildung. 
I. Intellektueiie Willensbildung. II. Ethische Willomibildung, Beeinflussung von 
Geliilüan mid Trieben, das »Handeln in Gedanken,« Glaube und Vorbild, eine 
Hii^irtkMiift Umfmge nnd Statistik, die ElaaEengemeinde, Tenmbrortüdikeit nnd 
Strafe, daa einheitiiohe Sohnlayatem. UL üethetiaehe Willenabildnagt daa Knnat- 
schöne, das Naturschöne, didaktische Verwertung. IV. Religiöse Willensbildung, 
kinderpsychologische Tatsachen, über das Wesen der Relic^i r. didakti'^clie Folge- 
rungen. — Einheit und Sachlichkeit, Natur- und Kulturgemäßheit 
des Unterrichts. Die Einheit des Lehrstoffs, die gesetzlichen und normativen 
Hilfswissenschaften der Pädagogik, Übersicht über den n at Sr li o h e n Znaammeohang 
der »Iiehrfilcher«. Wesen nnd Bedentnng der experimentellen Didaktik.« — 
In einem der nächsten Hefte werden vir prüfen, ob und »'wieweit die experi- 
mentelle Didaktik Lays einen Fortsdiritt cum Wohle der Jagend nnd snr fieEsiobe* 
rang der Pidagogik bedeutet. 
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w. Rein 

Encyldopidisches «««««««« 

Handbuch der Pädagogik 

^^9^e^^C^^ Zweite Auflage 

Zweiter Halbbtiid Preis brosch. 7 M 50 Pf. 
Euter VoHband (enth. die Arlikei Abbitte bis Degenemfion) 
in gesdinuclcvollem und dauerhaftem EiiuMind 

Preis 17 M 50 Pf. 

Wir iuii.eriai.soii es, Wert und Hcdeiitung tlcs Werkes an 
dieser Stelle besonders hervorzuheben, da dies von der gesiimtea 
pädajjogischcn Presse Deut5cMands und des A\is!.-indcs linr : licrul 
gcschehca ist, begoägen um vielmehr auf diese Urteile der i'rcssc 
hinsnwdsen aad f Or diewlbctt fteundl. Aaf merksamkett an obittCD. 

Dagegen machen wir noch ausdrficidicit darauf 

aufmerksam, daß der oben angegebene Vorzugs- 
preis nur noch ffir Bestellungen bfs zum 15. De- 
zember d. Ja. Geltung hat» während nach diesem 
Zelfpnnkln An Imralti la dar Voranzeige angekfin- 
dlgle Preteeriidhaag eloMt 

Laageotalza. 

lennann Beyer ^ Sdhne (Beyer Mani 




Verlag Ton HmcAim Bszm & SOhni (Buir & Maiin) in Langensahsa. 

W. Rein 

Die Pädagogik 

in systematischer Darstellung. 

1. Band. 

Jku ganxe Work erscheint m 2 Bänden gr. Lex. -Format im Umfmg von je 

Preis dee Werkes brosek. 20 Af, geb. 24 M. 

1. Band. Fraktiscbe Pädagogik. I. Uaus-Pädagogik ; Aostalte-Pädagogik; 
fiefaoI-Fldagogik. — - II. DaistelluD^ dor SdnilfwIiMSong, Sebolvermltiuiirt Sebnl- 
anütittung, LebrerbiMnng, Lehrerbildang. 

2. Band. Tbeoretisobe F&dagogik. I. Teleologie (Lehre vom Ziel der 
Bniehuiig). — IL MeHiodologi» (Ldiie ?<« den Mittdii der Bnidraiig)« Lskre 
TOQ der Führung (Hodegetik und Diätetik). 2. Lehre vom Unterricht (Diilaktil<). 

Die »Päda<?ogik« bildet damit eine wesentliche Eigänzung zum Eacyklopädischen 
Haudbucbt wofern sie den ionoren ZusammeDbang der 2ur Erziehung und zum Unter» 
lidit gelilteigeD M stirisn darl^ 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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Verlag von Hermann Beyer 8i Sdhne (Beyer Mann In Lanfenaaisn* 

Prot Dr. J« Royce-New*Yoik, 

Wie unterscheiden sich gesunde 
und krankhafte Geisteszustände 
beim Kinde? 



Wesen des Scliwachsinns. 

Von 

Chr. Ufer. 

(FIdagogisohM Maguin. Heft 5.) 
2. ilu/i 2$ Seiim. Frn»: 26 Ff. 



Abnorme Kinder und ihre 
Pflege. 

Von 

l)r. A. lieukauf. 
(Pidagogisches Magazin. H«ft 29.) 
19 Seiten. Preis: 25 Pf. 

Über die 

Prinzipien der Blinden- 

pädagogik. 

Von 

Frlf drieh HilMhiuaui. 

(Fti'iagogiscfaeti Hegexb. Heft 69.) 
12 Seäm, PnU: 20 Pf. 

Die 

Behandlung stotternder 
SchOler. 

Von 

M. Faek. 
(Ptdegogisohee Maftub. Bell 4S.) 

23 Seiten. Preis: .10 Pf 



Bernard Perez: 

Die Anfänge des liindiichen 
Seeleniebens; 

übersetzt too 
Chr. rrcr. 

(Fädagogiaofae« JUgßMin. Heft 30.) 
48 Stiim. Frei»: 60 Ff. 

Über 

Sinnestypen und verwandte 
iLrscheinungen. 

Von 

Chr. Ufer. 

(Püda^ogiaebos Mugiuin. lieft OJ.) 
29 Seiten. Freie: 40 Pf. 



ÜLc'i-sotzt villi 

Chr. Ufer. 

(Padagog»uheft Magaxin. Heft 44.) 
24 Seiten. Freie: 3q Pf. 



Zur 

Pädagogii»chen Pathologie und 
Therapie. 

( r.i higogiächeä Magazin H«^>fr 71.) 
44 ö'nlm. P/ns: GO Ff. 

lliliilli: J. Irujfer, Lügelbste Anffraben 
der Pädagogik. — J. L. A. Km l>. I Kla- 
gogik und Medizin. — Chr. Vf"'. \\ i-lcho 
Bedeutung hat die i^dagogibctie i^atiiO' 
logie md Thenpia fi^ die fiCteiittiiilw 
Erziehung? - Dr. Zimmt tf Seeleetge und 
lieilerxiehang. 



Die 

Paradoxie des Willens 

uder das 

freiwillige Handeln bei innerem 
. Widerstreben. 

Ton 

Br* Jeseph AiUlbert bof • 

M Seiim. Ftm»: lM,gA. IMW Pf. 

lalwMt l. Historisohe Befn^nduQg der 

Paradoxie des Willens. — II Tliv ir>- 
li^iache Begründung der Paruduxiu des 
WiUeng. — UL Übergang der ParadoxM 
des Willens in die foivnsische Medizin. — 
IV. T>\f Paradoxie des "Willens schliefst 
den Instinkt aus. — V. Die Babylon Lsohe 
Sprachen Verwirrung auf dem Gebiete der 
foieiisisrlien P- \ i HmI, — VI. That> 
saohen der Paradoxie det> W lUens. 1. Ideelle 
Ptemlexie des Wmeu. 2. OemHtfiilige 
Paradoxie des Willens, a) Paradoxie des 
Willens in betreff des Mordes, b) Para- 
doxie des Wüleiiü iu betreff des Selbst- 
mordes, o) Pluvdoxie des Wüleos in be- 
treff der Brandstiftung, d) ParadMiedea 
Willen» in betreff des Stebleufi. 



Zn bexiehen durch Jede Bnchhaadlttag. 
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